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Siebende Abhandlung. 


Verſuche 


mit Braſilienholz, Wolle und Baumwolle 
mit ſelbigem zu faͤrben. 


Ir Braſilienholz wird aus Braſi fen, einer 
großen Sandfchaft des füdlichen Theils von 
Amerifa, zu uns gebracht. Der Baum foll 
eine mittelmäßige Höhe haben. Das Holz deſſel⸗ 
ben ift ſchwer und hart, und hat, wenn es zu Spä- 
nen gerafpelt worden, eine angenehme rothe Farbe, 
Das befte Brafilienholz foͤmmt aus der Provinz Fer 
nambuc, daher auch diefes Holz mit dem Nahmen 
Fernambuc belegt und unter demfelben gemeiniglich 
verfauft wird, Diefes Holzes bediene-man fich zum 
Färben, und zwar der Wolle oder dem Tuch eine rorhe 
Farbe durch felbiges zu geben. Diefe Farbe ift zwar 
fhön, es ift aber befannt, daß biefelbe nidye dauers 
haft ift, fondern daß fie in Furzer Zeit in der Luft fo 
wohl von ihrem Glanz als ber Schattirung viel ver 
liere. Man foche gemeiniglich die Späne von diefem 
Hol etliche Stunden in hartem Brunnenwaſſer, gieft 

1. Teil, 4 bie 


2 Seen 

die Brühe ab, läßt fie kalt werben und fo lange fies 
ben, bis fie gleichfam in Gaͤbrung gefommen, und 
ſich wie ein(ferter Wein ziehen läßt. Alsdenn kocht 
man in ſelbiger die Wolle oder das Tuch, ſo vorher 
durch Alaun und etwas Weinſtein vorbereitet worden. 
Den gemeinen und gewöhnlichen Gebrauch des Brafis 
lienholzes zum "“ärhen beſchreibt Hellot in feiner Faͤr⸗ 
befünft. Altenburg 1765. 8. S. 206. uf. Ih 
aber werde nicht allein auf die rothe Farbe diefes Hole 
zes, fondern auch auf andere Veraͤndrungen feben, 
we che daſſelbe leidet, wenn man ſich verfchiedener Zu⸗ 
füge bedient, und wenn man verſchiedene Behandluns 
gen mit Wolle und Baumwolle, fo damit gefärbt wers 
den foll, unternimme. Um nun diefe Atfıdye gehörig 
zu erlangen, werde ich auf eben diefe Weife, mie bey 
den Unterſuchungen, der in dem erften Theil betrach⸗ 
teten faͤrbenden Koͤrper geſchehen, die Miſchung und 
Beſtandtheile des Braſilienholzes aufſuchen, und als⸗ 
denn diejenigen Verſuche, welche das Faͤrben der 
Wolle und Baumwolle betreffen, anzeigen, und die 
vornehmſten Umſtaͤnde, auf welche bey dieſen Verſu— 
chen geſehen werden muß, in der jeder Reihe beyge⸗ 
fuͤgten Anmerkung kuͤrzlich betrachten, dergeſtalt, 
daß man hieraus erfennen kann, was bey dem Ge⸗ 
brauch des Braſilienholzes in der Färbefunft mit 
Mugen zu unternehmen oder zu unterlaffen iſt. 


RIES 


Erſter 


Erſter Abſchnitt. 


Von den Beſtandtheilen und der Miſchung 
des Braſilienholzes. 


%. T 

ar aflienbet mie Waffer gekocht giebt ein Decoer, 

welches feinen Gerud) und befondern Geſchmack 
bat, und eine fehr gelinde und zufammenziehende Ems 
pfindung auf der Zunge zurüce läßt. Die Farbe 
von dem gefärtigten Decoct ift fehr dunkelrubinroth. 
Wird das Decoct mie etwas Wafler verdünnt, fo 
wird daffelbe wohl durchfichtiger, behält aber noch 
immer die rubinrothe Farbe; wird es mit noch mehr 
Waſſer verdünnt, fo verändert fi) die Farbe etwas, 
wird bläfler und gleichfam feuerroth, fpiele aber doch 
in das carmofinrerhe; und wenn auch die Farbe durch 
häufiges Wafler faft ganz verſchwindet, fo merft man 
demohngeachtet, daß das Waſſer ins rörhlichre fälle, 


§. 2 


Vom aufgelöften Salpeter, wie auch aufgelöftem 
Kochſalz leidet das Decoct fogleich nach der Miſchung 
feine Veränderung, Mach vler und zwanzig Stun« 
den ſchlaͤgt fih aus diefen Wermifchungen etwas weni« 
ges von einer dunkeln braunrothen Eubftang nieder; 
dod) erhält man von diefer Bubftanz aus der mit Koch⸗ 
falz gemachten Vermiſchung ungleich mehr ats aus ders 
jenigen, fo mit Salpeter gemacht worden; auch ift 
Biefe weit lichter an der Farbe als jene, welche ſehr 
dunkel gilt Dieſe niedergefchlagene Subftanz 

Ua löfer 


/ 
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loͤſet fih im Waffer wieder auf, welches dadurch car⸗ 
moſinroth gefaͤrbt wird. Weiter erfolgt aus dieſen 
Vermiſchungen keine Veraͤndrung. 


| $. 3. | | 

Der aufgelöfte Salmiac erregt fogfeich, als er mit 
dem Brafitienhofzdecoet yermifcht worden, eine Vers 
ändrung und mache daffelbe truͤbe; es verwandelt fih 
auch alsbald die ru“inrothe Farbe des Decocts in eine 
gel rorhe. Mad) und nad) ſchlaͤgt ſich eine ziemliche 
Menge einer dunkeln rorhbraunen Subftanz nieder. 
Die drüber ftehende Feuchtigkeit hat eine feuerrorhe 
Farbe, welche durd) zugegoffene Pottaſchenaufloͤſung 
etwas dunkler wird. Die im Durchſeigepapiere zur 
rücgebiiebene rothbraune Subftanz läßt fi) größten. 
eheite im Waſſer wieder auflöfen, welches baburch cars 
moſinroth gefärbt wird. Dasjenige aber, was von dem 
Waffer unaufgeföft übrig bleibt, loͤſet ſich geſchwinde 
in Pottaſchenaufloͤſung auf, und faͤrbt dieſelbe anfaͤng⸗ 
lich mit einer dunkelrubinrothen Farbe, die ſich aber 
bald in eine Zimmtfarbe verwandelt. a 


§. 4 

Durch die Vermiſchung des Weineßigs wird das 
Brafilienholzdecoct ſogleich trübe, es folgt aud) als« 
bald.eine' Präcipitation, und es fhlägt fid) eine be= 
erächtliche Menge einer rothbraunen Subftanz nieder, 
Die drüber ftchende Feuchtigkeit hat eine ſchoͤne 
orangengelbe Farbe. Seicht man diefelbe durch, und 
gießt noch mehr Eig in felbige, fo entfteht weiter kei⸗ 
ne Verändrung, außer, daß wegen ber Menge des 
Efigs mehr die Farbe des Eßigs als jene bemerft wird, 
Gießt man in diefe Durchgefeichte Feuchtigfeig Potta⸗ 
enaufs 
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ſchenaufloͤſung, ſo veraͤndert ſich ſogleich die orangen⸗ 
gelbe Farbe, und wird dunkelrubinroth, und, wenn 
man ſie mit vielem Waſſer verduͤnnt, ſchoͤn carmoſin⸗ 
roth. Die in dem Durchſeigepapiere zuruͤckge liebe— 
ne rothbraune Subſtanz loͤſet ſich vom Waſſer nicht 
auf; welches aber von der zugegoſſenen Pottaſchenauf⸗ 
loͤſung fogleich bemerkt wird, weldye dadurch) eine fchds 
ne violette Farbe erhält, und, wenn fie mit vielem 
Waſſer verdünnt worden, eben diefe vivlette Farbe, 
aber hur weit ſchwaͤcher, zeigt. 


5. 4. 

Mit aufgeloͤſtem Weinſteincremor erfolgen faſt 
alle die bey der Vermiſchung des Braſtlienholzdecocts 
mit Weineßig angemerften Erfcheinungen, aufer, daß 
die durchgelaufene Feuchtigkeit nicht fo hochgelb wie 
jene, und die niedergefchlagene Subftanz nicht fo dun⸗ 
felrorhbraun ift, fondern lichter ausfällt. Vermiſcht 
man die durchgefeigte gelbe Feuchtigkeit mit aufgeld« 
fter Pottaſche, fo erhält diefelbe eine rubinrorhe Fate 
be, die aber ſchwaͤcher wie bey der durch Eßig erhalte 
nen und mit Pottafche vermifchten Feuchrigkeit iſt. 
Verduͤnnt man biefelbe mit vielem Waffer ,_fo erhält 
fie die Farbe von einem Carneol, fo aber ein wenig 
ins carmofinrothe fpielt,da hingegen jene blos carmofin» 
roth ausfällt. Die aus der Vermiſchung des Wein 
fteincremor mit dem Brafilienhofzbecoct niebergefchlas 
gene Subftanz löfer füch nicht im Waffer, wohl aber in 
der Pottafchenauflöfung auf. 


s 6. 
Wermifht man mit dem Braſilienholzdecoct 


Salzfaures ‚ fo verändert ſich ſogleich die rubinrorhe 
4 A 3 Farbe 


6 uzeentie 

Farbe beffefben in eine feuer» oder gelbrothe; es ent, 
fteht auch alsbald eine Präcipitation, und es ſchlaͤgt 
fid) nach etlichen Stunden eine ziemliche Menge einer 
bräunlichten Subftanz nieder. Die drüber ftehende 
Feuchtigkeit hat eine ſchoͤne weingelbe Faybe. Seicht 
man biefelbe durd) und vermifcht fie mit Pottafchenauf« 
Löfung, ſo erfolgt ein lebhaftes Aufbraufen, und, wenn 
der Punkt der Sättigung getroffen worden, fo erhält 
die weingelbe Vermiſchung eine gefättigte gelbbraune 
Sarbe, fo zugleich ing röthlichte fälle, ohngefähr wie die 
Farbe eines Elaren Braunbiers zu feyn pflege. Aus 
dieſer Feuchrigkeit ſcheidet fih nad) einigen Stun» 
den eine leichte rörhlichtgraue Subftanz, welche fic) 
von aufgelöfter Pottaſche nicht auflöfen laͤßt. Die 
vermittelft des Salzfauren niedergeſchlagene bräunlich- 
te Subftanz, fo beym Durchfeichen zuruͤck geblieben, 
Töfer fich im Waffer nicht auf; gießt man aber ftatt des 
Waſſers aufgelöfte Pottaſche auf felbige , fo wird diefe 
Subftanz ſogleich aufgelöft, und die Pottafchenaufld- 
fung erhält eine dunkle rubinrorhe Farbe. 


9 7 

Eben biefe Erfeheinungen werben bemerft, wenn 
man mit dem Brafilienholgdecoct verbünntes Vitriol⸗ 
faures oder Salpeterfaures vermifcht. Es wird nehm» 
lich eben dergleichen braune Subftanz gefchieden und 
nniebergefchlagen,, welche ſich eben fo, wie bey ber mit 
Salzſaurem gemachten Vermifchung, gegen das Waſ— 
fer und die Pottafchenauflöfung verhält; und eine glei⸗ 
he Beſchaffenheit hat es aud) mit der brüber ftehen« 
den mweingelben Feuchtigfeit. Der Unterfchied von der 
Vermiſchung mit diefen Säuren iſt nur diefer, daß die 
Schei⸗ 


ne 7 


Scheidung der braunen Subſtanz aus dem Braſilien⸗ 
holzdecoct vermittelſt des Salzſauren geſchwinder und 
häufiger erfolgt. 


% 8 

Die aufgelöfte Portafche macht bie Farbe des Bras 
ſilienholzdecocts etwas dunfler; nach vier und zwanzig 
Stunden zeigt fich weiter feine Veraͤndrung, als daß 
fi) etwas weniges an die Seiten bes Glaſes wie ein 
Hauch oder Staub anlegt, fo eine blaſſe violerte Fars 
be hat. Es läßt ſich zwar dafjelbe vom Waffer größs 
tentheils losfpülen, das Glas aber bleibt demohnge⸗ 
achtet wie mit einem dünnen Hauch bedeckt, welcher 
fogleicy verkhminder, wenn man ein Saures 5. €. 
Salzfaures bineingießt, welches auch eine blaffe rörhe 
lichte Farbe erhält. Obgleich aber durch das Salzſau⸗ 
re alles von ben Seiten des Gefähes weggenommen 
wird, fo merft man dennod) in ber roͤthlichten Aufld« 
fung etwas, welches in derfelben wie eine Stauberbe 
unaufgelöft hängen bleibt. Gießt man in Bas mit ale 
Falifcher Lauge vermifchte und durchgeſeichte rubinro« 
the Decoet ein mineralifhes Saure, z. E. Salzſau⸗ 
res, fo erfolge ein lebhaftes Aufbraufen, und wenn 
ber Punkt der Sättigung getroffen worden, fo bekoͤmmt 
die Vermiſchung eine ziemlid, gefättigre braͤunicht⸗ 
gelbe Farbe. ‘Bald darauf fchlägt ſich eine hraungel» 
be Subftanz nieder, welche eben die Befchaffenbeit, 
wie diejenige Subftanz, bat, fo aus dem, mit einem 
mineralifhen Sauren vermifchten, Brafilienholzdecoce 
gefchieben worden, unb bie brüberftehende Feuchtig⸗ 
keit zeige alsbenn auch eine weingelbe Farbe. | 


44 g9 
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hd 
Mit einem Aüdtigen Alkali, z. €. ——— 
erfolgen eben dergleichen Erſcheinungen, und wird von 
ſelbigem nichts beſonders bemerkt. 
— 6. 10. 
Aufgeloͤſter grüner Vitriol macht das Brafiliene 
holzdecoct ſogleich truͤbe, und verurſacht eine röthlicht« 
ſchwarze Farbe: es erfolgt auch ſogleich eine Präcipis 
tation, und es fegt fich nad) einigen Stunden eine 
ſchwarzrothe oder violette Subftanz. Die drüberftes 
ſtehende Feuchtigkeit iſt alsdenn klar und helle, und 
hat eine blaſſe gruͤnlichte Farbe. Gießt man in die 
durchgeſeichte Feuchtigkeit eine alkaliſche Lauge, ſo 
wird dieſelbe den Augenblick truͤbe, es erfolgt ſogleich 
eine Praͤcipitation, und es ſchlaͤgt fi) eine häufige 
Suubſtanz nieder, welche, fo lange fie naß ift, bräuns 
lichtgrün ift, im Austrocknen aber, wie ein gemeiner 
Eifenfalh), braun wird. Diefe Subftanz Iöfer ſich, 
wenn ſie noch naß ift, im Vitriolſauren, a aber in feis 
ner alfalifchen Sauge auf. Was die aus ber Vermi⸗ 
fhung des aufgelöften grünen Vitriols mir dem Bra⸗ 
ſilienhol zdecoct gefchiedene und im Durchfeihen zuruͤck⸗ 
gebliebene violette Subſtanz betrifft, fo loͤſet ſich Diefels 
be in einer alkaliſchen Lauge auf, und giebt ſelbiger eine 
überaus geſaͤttigte ſchwarzrothe Farbe, welche mit vie⸗ 
lem Waſſer verduͤnnt eine dunkle rubinroche — 
zeigt. 
| | $ IT. 
Wenn man mit bem Brafilienholzdecoet aufgeld« 
ften blauen Vitriol vermiſcht, ſo wird daffelbe eben« 
falls m trübe, — aber eine roͤthlichtbraune Far · 
be; 


ne 9 
be; es erfolgt auch fo gleich eine Präcipitatisn, und es 
fest fi) nach einigen Stunden eine braunrothe Sub« 
ſtanz. Die drüberftehende Feuchtigkeit hat eine wein. 
gelbe Farbe. Gießt man in felbige, nachdem fie durch» 
gefeicht worden, eine alkaliſche Lauge, fo wird diefelbe 
ſogleich grasgrün, es erfolgt auch den Augenblid eine 
Präcipitation, und es fchlägt fih eine ziemliche Men 
ge einer blaugrünen Subſtanz nieder, welche ſich vom 
Vitriolſauren aber nicht von einer alfalifhen Lauge 
wieder auflöfen läßt. Die nad) der Präcipiration übrig 
gebliebene Feuchtigkeit hat eine ſchoͤne durchfichrige 
grasgrüne Farbe, aus weldyer durch ein Saures wieder 
etwas niedergefchlagen werben Fann. Die aus der Ber: 
miſchung des blauen Bitriols mit dem Brafilienholzdes 
coct niedergefchlagene braunrorhe Subſtanz loͤſet fid) 
nie im Wafler, wohl aber in einer alalifchen Lauge 
auf, weldye dadurch rubinrorh gefärbt wird. 


& 12. 


Durd) die Benmifchung des aufgeldften Alauns 
verändert fid) den Augenblick die rubinrorhe Farbe des 
Braſilienholzdecocts und wird feuer » oder gelbroth; es 
erfolgt auch eine Präcipitation, und nad) einigen Stun; 
den fchläge ſich etwas von einer gelbbraunen Subftanz 
nieder, welche fi) von einer alfalifchen Lauge nicht 
auflöfen läßt. Die über diefer Subftanz ftehende Feuch⸗ 
tigkeit hat eine feuer. oder gelbrorhe Farbe. Geidyt 
man bdiefelbe durch, und vermifcht fie init alkalifcher 
$auge, fo wird die Farbe ſogleich carmofinrorh, es ers 
folge auch ſogleich eine Präcipitation, und es fchläge 
fich eine pfirfchblüchfarbene Subſtanz nieder, und als⸗ 

As denn, 
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denn erhält die Feuchtigkeit, wenn ſich diefe Subftang 
— eine feuergelbe Farbe. 
§. 13. 

WVermiſcht man mit dem Decoct des Braſilien⸗ 
Holzes etwas von Zinnauflöfung, fo erhält daſſelbe als- 
bald eine hochrorhe Karbe; es entſteht aud) allmählig 
eine Präcipitation, und eg feßt fid) nad) einigen Stun« 
ben eine häufige und lockere ſcharlachrothe Subftanz, 
Die drüber ftehende Feuchtigkeit hat alsdenn eine blaffe 
citrongelbe Farbe. Gießt man in diefelbe, wenn fie 
Durchgefeicht worden, etwas von einer alkalifchen Lau⸗ 
ge, fo wird die Feuchtigkeit braͤunlicht und roͤthlicht⸗ 
gelb, es erfolgt nad) einiger Zeit auf eine fehr mäßige 
Weiſe eine Präcipitation, und es ſchlaͤgt fich) etwas we⸗ 
higes von einer leichten roͤthlichtgrauen Subftanz nies 
Der, welche fi) von einer alfalifchen Lauge nicht aufld- 
fen läßt. Die von der Vermifhung der Zinnaufld« 
fung mit dem Brafilienholzdecoct gefchiedene ſcharlach⸗ 
rothe Subftanz löfer fi), welches wohl zu merfen, in 
einer alkaliſchen Sauge nicht auf. _ 


$ 14 | 

Aus diefen Berfuchen ift fogleich zu erfennen, bah 

das faͤrbende Weſen des Braſilienholzes eigentlich in 
einer Subſtanz verborgen iſt, welche mit den harzich⸗ 
ten Subſtanzen eine große Aehnlichkeit hat. Da das 
Waſſer, wenn man es mit dem Braſilienholz kocht, 
ſehr ftarf und dunfel rubinrorh gefärbt wird, und hin⸗ 
gegen die Erfahrung lehrt, daß blofie harzigte Suftans 
zen vom Waſſer nicht aufgelöft werben, fo ift hieraus 
zu fchließen, daß diefe harzähnliche Subftanz vermit« 
— einer ſaliniſch — Subſtanz im Waſſer 
muͤſſe 
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wüuͤſſe aufloͤslich geworden ſeyn. Daß das faͤrbende 
Weſen des Braſilienholzes in einer harzaͤhnlichen Sub⸗ 
ſtanz verborgen liege, wird aus den $. 4. 5.6.7. ange⸗ 
führten Verſuchen flar, indem vermittelft des Eßigs, 
Weinfteincremors oder eines mineralifhen Sauren _ 
aus dem Decoct des Brafilienholzes eine Subftanz ges 
fhieden. wird, weldye fich Feines Weges vom Waffer, 
wohl aber von alfalifcher Lauge auflöfen läßt, welche 
alsdenn eine fehr geſaͤttigte und dunkle rubinrothe Farbe 
erhält, Die fauren Gubftanzen oder Salze fcheinen 
in den falinifch ⸗ſchleimichten Theil zu wirken, fich mit 
felbigem zu vereinigen, und von bem erdicht : harzid)« 
ten Theil zu trennen. Da nun biefer harzichte Theil, 
wenn er von dem ſaliniſch - fchleimichten Theil getrennt 
worden, im Waffer nicht auflöslich ift, fo ſcheidet ſich 
derfelbe, und Fömmt in unfichebarer Geftalt zum Vor⸗ 
ſchein. Iſt diefe harzichte Subftanz gefhieden, fo 
Dat das mit einem Sauren vermiſchte Brafilienholzdes 
coct. feine rothe Farbe mehr, fondern fieht gelb aus. 
Vermiſcht man diefe gelbe Feuchtigkeit mit Salzfaus 
rem, fo fcheider fich, wie $. 6. angemerft worben, ei« 
ne leichte röchlichtgraue Subſtanz, welche von alfalis 
ſcher auge nicht aufgelöft wird. . Diefe leichte röth: 
lichtgraue Subftanz ift als der fchleimichte Theil des 
DBrafilienholzes zu betrachten, welcher durch das zu= 
gemifchte Saure von dem barzichten losgeriffen und 
aufgelöft erhalten worden, welcher aber, da nun das 
beygemifchte Saure fich mit dem zugefegten Alkali vera 
einiget, gefchieden wird, und in fihtbarer Geftale ſich 
niederfchlägt. Obgleich durch die fauren Salze ber 
färbende harzichte Theil größtentheils gefchieden wird, 
fo ift doc niche zu läugnen, daß demohngeadjtet et» 
was 
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was von felbigem, wiewohl fehr menig, mit dem fehlei« 
michten Theil vereinigt bleibe, welches daraus zu erfen« 
hen iſt, weil die durch das Saure erhaltene weingelbe 
Feuchtigkeit durch die Beymiſchung einer alfalifcyen 
$duge wiederum eine gefättigte gelbbraune ins rörhlich- 
ce fpiefenbe Farbe erhält. Endlich ift auch zu merken, 
daß die vermittelt der fauren Salze geſchiedene er» 
dicht: barzichte Subftanz felbft von den Säuren eini: 
ge Veraͤndrung zu leiden, und mehr und weniger 
aufgefchloffen, und das darinne befindliche färbende 
Weſen erhoͤhet zu werben fheint, indem bie gefchiedene 
Subftanz nach Befchaffenheit des Sauren mehr und 
weniger lichte oder helle ausfällt. 


$. ı7% 

Salpeter und Kochfalz machen, wie $. 2. anges 
zeigt worden, nicht viel Berändrung in den Brafilien« 
holzdecoct, doc) aber fegteres, das Kochſalz nehmlich, 
mehr als der Sälpeter. Es wird durch beyde Salze 
etwas weniges von einer dunfeln rothbraunen Sub— 
ſtanz gefehieden, welche fid) vom Waſſer wieder aufs 
löfen laͤßt, und daffelbe carmofinroth färbt. Es fheis 
hen alfo diefe Salze etwas von dem harzichten Theile 
zu trennen, und ſolchen aufzufchließen. Da aber ders 
felbe im Waffer wieder aufloͤslich ift, und daffelbe eine 
cärmofinrorhe Farbe erhält, fo iſt hieraus zu ſchließen, 
daß diefe Salze fich mit demfelben müffen vereiniget, 
und einige'Verändrung in der färbenden Gubftanz 
hervorgebracht Haben. Es ift auch ganz wahrſchein⸗ 
lich, daß der Harzichte Theil durch diefe Salze und 
vornehmlich durch das Kochfalz mehr geöffnet wird, 
doch fo, daß derfelbe gleichfanı wirffamer zu werden, 
us und 
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und bie färbende Subftanz zu vermehren aber auch zu 
verändern fcheint, indem die Farbe dadurch dunffer 
und carmofinroth wird, welches ben weiten nicht von 
dem Salpeter erfolgt. — 


$. 16. 


Noch mehrere Veraͤndrung macht der Salmiac, 
als durch welchen eine mehrere Menge von der roth« 
braunen Subftanz gefhieden, und bie rubinrothe 
Feuchtigkeit in eine gelbrothe verwandelt wird, wie 
6. 3. angemerkt worden. Die gefdjiedene rorhbraune 
Subſtanz ſcheint durch den Salmiac eine Verändrung 
erlitten zu haben, indem fie zum Theil im Waffer fid) 
wieder auflöfen läßt, und daffelbe carmofinrorh färbt, 

Das, mas von dem Waffer unaufgelöft übrig bleibe, 

läßt fih von einer alfalifchen Lauge auflöfen, welche 

zwar anfänglidy rubinroth, bald darauf aber zimmtfar⸗ 
big wird, woraus alfo zu erkennen, daß der harzichte 
Theil nebft der färberiden Subftanz eine Veraͤndrung 
erlitten, und mit dem Salmiac eine Bereinigung eins 
gegangen. 

4 17 

Durch bie Bermifchung des grünen Vitriols wird, 
mie $. 10. angezeigt worden, eine ſchwarzrothe oder 
violerte Subftanz gefchieden, melde ſich mit einer 
ſchwarzrothen Farbe in einer alkaliſchen Lauge aufld« 
fen laͤßt. Diefe Subftanz ift der harzichte Theil des 
Braſilienholzdecocts, welcher mit einigen virriolifhen 
Theilen ſich vereiniger, und dadurch die dunkle ame, 
er Farbe —— hat. 


. * 
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Eben dieſe harzihte Subftanz wird auch vermir. 


teift des blauen Vitriols gefchieden, und fcheint eben. 
falls auch mit einigen Theilen deffelben eine Vereini⸗ 


gung eingegangen zu feyn, indem diefelbe nicht, wie 


durch den grünen Vitriol gefchieht, violer, fordern 
braunroth ausfällt, und die alfalifhe Lauge, als wor— 
inne fie ſich auflöfen läßt, rubinrorh färbt, da hinge⸗ 
gen die durch grünen Vitriol gefchiedene Subftanz der 
alfalifchen Lauge eine ſchwarzrothe Farbe giebt. 


19% 


Vermittelft des aufgelöften Alauns wird §. 12. 


eine gelbbraune Subſtanz niedergeſchlagen, Die, wel« 


ches wohl zu merfen, von alfalifcher Lauge nicht aufges 


Löft wird. Aus der gelbbraunen Farbe dieſer gefchie« 
denen Subſtanz, wie auch daher, daß dieſelbe von 
alkaliſcher Lauge nicht aufgeloͤſt wird, iſt zu ſchließen, 
daß das faͤrbende Weſen derſelben durch den Alaun 
und vorzuͤglich durch den ſauren Theil deſſelben erhoͤhet, 
die ganze Miſchung der harzichten Subſtanz aber eine 
mehrere Feſtigkeit erhalten hat. 


§. 20. 


Durch die Zinnaufloͤſung wird $. 13. eine ſchat⸗ 
lachrothe Sutftanz niedergefchlagen, welche eben fo 


wenig, wie bie durch den Alaun niedergefchlagene gelb» 
braune Suhftanz in alfalifcher Lauge aufgelöft wird. Es 
iſt alfo ebenfalls auch aus der ſcharlachrothen Farbe 
and der Unauflöslichfeit der niedergefchlagenen Subs 


ftanz deutlich zu erfennen, daß dirfelbe ſo wohl von 


bem in ber Zinnauflöfung befindlichen Sauren, als 
auch 
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auch von dem Zinn felbft eine Werdndrung erlitten 
und vorzüglich mit biefem verbunden worden. 


%. 21. 


Aus bdiefen anzeigten Umftänden iſt ohne allen 

Zweifel wahrzunehmen, daß das färbende Wefen des 
Brafilienholjes einzig und allein in einer harzähnlis 
chen Subftanz zu fuchen ift, ‘weldye, fo lange fie mie 
den ſchleimichten und ſaliniſchen Theilen diefes Holzes 
vereiniget bleibt, im Waſſer auflösfid) ift, und dems 
felben eine Farbe mittheilt, die aber, fo bald fie von 
diefen Theifen getrennt worden, nicht mehr vom Waſ⸗ 
fer aufgelöft wird, Dieſe färende Subſtanz iſt 
für Feine reine harzihte Subſtanz zu halten, weil 
der MWeingeift nicht viel von felbiger in fich 
nimmt, wiewohl derfelbe, wenn man ihn mit Bras 
ſtlienholz digerirt, ftarf genug gefärbt wird, und 
Diefelbe herauszieht. Es gefchieht aber folches vers 
mittelſt der ſaliniſch · fchleimichten Theile, welche mie 
der harzaͤhnlichen Subftanz vereiniget find, und in 
folher Vereinigung gleichſam eine feifenhafte Sub⸗ 
ſtanz machen. ind aber die ſaliniſchſchleimichten 
Theile von der harzaͤhnlichen Subſtanz getrennt, fo 
wirft der Weingeift weit ſchwaͤcher in felbige, hinges 
gen läßt fid) diefelbe ven dem verführen Vitriolſauren 
ober fogenannten Liquor mineralis anodynus aufs 
löfen, woraus zu erfennen, daß diefe-Subftanz die 
Mifhung der erdichtharzichten Subftanzen har, als 
welche vom WBeingeift ſchwach, vom verfüßten Vitriol⸗ 
fauren aber ſtark angegriffen werben, 
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Da die ſaliniſchen Subftanzen, wie aus den an» 
gezeigten Verſuchen deutlich erhellet, das Decoct von 
dem Brafilienholz mehr und weniger verändern, und 
einige berfelben die Mifchung deffelben wenig verän. 
dern, wie z. E. der Salpeter und das Kochfalz thun, 
andere aber, wie die fauren und metallifhen Salze, 
eine ftarfe Verändrung verurfachen, und den erdicht« 
barzichten Theil entweder ganz und gar oder zum Theil 
von dem fchleimichten Theil trennen, und fid) mehr und 
weniger genau mit demfelben vereinigen, fo fann man 
leichte erachten, daß nad) Befchaffenheir der Zufäge 
die färbende Subftanz mehr und weniger Berändrung 
leidet. Machfolgende Berfuche, welche mit dem aus 
Schaafwolle verfertigten Tu), wie auch mit Baum⸗ 
wolle, ober ben daraus gewebten Zeugen angeftelle 
worden, werben foldyes deutlich vor Augen legen. Da 
aber vie Farben fo wohl als die Feftigkeit. derfelben fich 
auf: mannigfaltige Weife verhalten, nachdem nehmlich 
der Körper, welcher gefärbt werden foll, verſchiedent⸗ 
liche Vorbereitungen erhalten hat, fo werde id) auch, 
wie ich bereits in dem erften Theil diefer Werfuche und 
Bemerkungen gethan, verſchiedene Arten von Vorbereis 
tungen, welche fo wohl mit Tuche als Baummolle vor« 
genommen worden, anzeigen. Ich werde zuerft bie 
Verſuche, welche ich mit Tuch angeftellt, anführen, 
und alsbenn denfelben die mit Baummolle unternome« 
menen Verſuche benfügen, und diefes Verfahren auch) 
in den nachfolgenden Abhandlungen beobachten. 


Zweyter 
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Zweyter Abſchnitt. 


Verſuche 
mit Braſilienholz, in wie ferne durch ſel—⸗ 
dbises Wolle oder Tuch Farben — 
ten kann. 


D es bekannt iſt, daß die Farben verſchiedentlich 
ausfallen, und auch mehr und weniger Feſtig⸗ 
keit erhalten, nadhdem das Tuch, oder die Waare 
vorbereitet worden, fo babe idy nicht allein Tuch, 
welches nur in blofem Wafler eingeweicht worden, und 
welches demnach feine Veraͤndrung erlitten, mit den 
aus Drafiiienholz verfchiedentlic zubereiteten Farbes 
brühen zu behandeln gefucht, fondern auch mit dem 
auf mannigfaltige Weife vorbereiteren Tuch eben ders 
gleichen Berfuche vorgenommen. Unter den mannig» 
faltigen Arten von Vorbereitungen habe ich vorzüglich 
auf diejenigen geſehen, welche durd) Sal, Salmiae, 
Weinftein, Maun, Zinnauflöfung, Weinftein und 
Zinnauflöiung, Weinftein und Alaun, Aaun und 
Zinnauflöfung, Öalläpfel, mie auch Galläpfel und 
Salmiac vorgenommen werden koͤnnen. 


Berſ uche 

init Tuch, welches in bloſem Waſſer einge: 
weicht worden. 

Tuch in reinem Waffer eine halbe Stunde fang 


gefodht und in dem. nach und nad) erfalteten Waſſer 
U. Theil, B® acht | 
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acht und vierzig Stunden weichen laffen, erhält aus 


den mit Braſilienholz verſchiedentlich zubereiteten Far: 
bebruͤhen folgende Farben: 

1) Mit Braſilienholz ohne Zuſatz eine dunkle 
rothbraune oder dunkle kirſchrothe Farbe. 


2) Mit drey Theilen Braſilienholz und zween 


Theilen Salpeter eine dergleichen etwas blaͤſſere 
Farbe. 

3) Mit vier Theilen Salpeter eine noch dunkle⸗ 
re kirſchrothe Farbe, als No. ı. | 

4) Mit vier Theilen Braſilienholz und einem 
Theil Kochſalz faſt eine dergleichen Farbe wie No. 1. 
nur etwas dunfler, 

5) Mie drey Theilen Brafilienholz und zween 
Theilen Kochfalz eine ſehr dunkle carmoſi inrothe faſt 
violette Farbe. 


6) Mit vier Theilen Kochſalz eine dergleichen 
noch weit dunklere Farbe, welche beynahe ſchwarz in 


die Augen faͤllt. 

7). Mit drey Theilen Braſi ilienholz und zween 
Theilen Salmiac eine ganz feine kirſchrothe Farbe, 
die aber dunkler als No. 1. iſt, und mehr in das braun 
lichte fpiele. 


g) Mic vier Theilen Salmiac faft eine dergleis 


chen noch etwas dunflere und gefättigrere Farbe. 

9) Mir drey Theilen Brafilienholz und zween 

— Weinſteincremor eine ſchoͤne geſaͤttigte zimmt⸗ 
braune Farbe, die aber etwas dunkler als die natuͤrliche 
Farbe des Zimmes iſt. 

10) Mit vier Theilen Weinſteincremor eine weit 
lichtere Farbe, welche zwar der Zimmtfarbe aͤhnlich iſt, 
aber auch in das pomeranzenfarbige oder aurorgelbe ſpielt. 

11) Mit 
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11) Mit Weineßig eine fhöne kirſchrothe Far. 


be, welche heller, als No. 1. und weit mehr ins ro« 

the als braune fpielt. 

Anmerkung. Don dem Weinefia habe ich drey Sorh 
mit funfzehn Loth Waffer vermiſcht, alsdenn ein hal. 
bes Duentchen Brafilienholzfpäne darzugerhan, und 
das Tuch darinne bis auf den ſechſten Theil dieſer 
Bruͤhe eingekocht. 

12) Mit Weineßig ohne beygemiſchtes Waſſer 
faſt eine dergleichen Farbe, wie No. 10. außer, daß ſie 
mehr in das aurorgelbe oder roͤthlichtgelbe ſpielt. 
Anmerkung. Zu dieſer Brühe habe ich fein Waſ— 

fer, fondern bloſen Efig, und zwar zu einem hal⸗ 
ben Quentchen Brafilienholz achtzehn Loth Eßig 
genommen, und das Tuch fo lange darinne ge— 
kocht, bis der fechfte Theil diefer Brühe übrig 
geblieben. 

13) Mir zween Theilen Alaun und drey Theis 

len Brafitienholz eine ganz feine dunkle rothe Farbe, 

14) Mie vier Theilen Alaun eine weit hellere 

und angenehme rothe Farbe, welche fich fehr zu dem 
Scharlach neigt, aber etwas dunfler iſt. 

15) Mir drey Theilen Alaun und zween Theis 
fen Brofilienhol; eine ſchwaͤchere und bläflere rothe 
Farbe, welche von der vorhergehenden ganz und gar 
verſchieden ift. 

16) Mit zween Theilen Gyps und drey Their 
len Brafilienholz eine kirſchrothe Farbe, welche weit 
liebliher und mehr in das carmofinrothe als No. 1. 
ſpielt. 

17) Mit vier Theilen Gyps eine dergleichen Far 
be, die aber etwas dunkler und geſaͤttiger ausfällt. 
B 2 18) Mit 
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J 18) Mit einem Theil Zinnaufloͤſung und vier 

Theilen Braſilienholz eine dunkle kirſchrothe Farbe, 
welche weit dunkler als No. 1. iſt. 


Anmerkung. Die Zinnauflöfung habe ic) folgender 
Maaßen gemacht: ich habe acht Loth gutes Salpeter⸗ 
faure, acht Loth Waffer und ein Loth Salmiac mit ein« 
ander vermiſcht; nachdem ber Salmiac aufgelöft 
worden, babe ich nad) und nad} ein $oth fehr gutes 
reines Zinn, welches zu dünnen Spänen gedreht 
worden, hineingethan. Binnen zwölf Stunden 
hatte fi & das Zinn aufgelöft: alsdenn habe ic) die 
gläferne Flaͤſche mit einem gläfernen Stöpfel gut 
verfchloffen, und zum Gebrauch aufgehoben, 


19) Mit einem Theil Zinnaufldfung und zween 
Tpeilen Braſilienholz eine kirſchrothe Farbe, ‚welhe 
lihter wie No. 18. iſt. 

20) Mit einem Theil Zinnauflhſung und an⸗ 
derthalben Theil Braſilienholz faſt eine dergleichen 
kirſchrothe Farbe, wie No. 19. nur etwas wenig 
lichter. 

21) Mit drey Theilen Zinnaufloͤſung und einem 
Theil Braſilienholz eine zinnoberrothe Farbe, die 
aber etwas dunkler wie ein guter Zinnober iſt. 

22) Mit einem Theil Wißmuthaufldſung und 
zween Theilen Braſilienholz eine ganz feine und et: 
was dunfle rothe Farbe. 


Anmerkung. Die Wihmuthauflöſung beſteht aus fie- 
ben und einem halben Loth gutem Galpeterfauren 
und anderthalben Loth Wißmuth. 

23) Mie einem Theil Silberauflöfung und 
zween Theilen Brafilienholz eine ganz feine rorhbrau« 
| 3 | ne 
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ne ober firfchrorhe Farbe, melche er brauner als 

die natürliche Farbe No. 1. ift. 

Anmerkung. Die Silberauflöfung befteht aus eilf 
Loth und einem Quentchen guten GSalpeterfauren 
und einem $oth feinen Silber. 

24) Mit einem Theil Queckſilberaufloͤſung und 
zween Theilen Brafilienholz faſt eine dergleichen 
Sarbe, wie No. 23. doch ift diefelbe etwas lichter und 
nicht fo lieblich. 

Anmerkung. Die Quedfilberaufiöfung befteht eben« 
falls auch aus eilf Joch und einem Quentchen guten 
Salpeterfauren und einem $oth reinen Queckſilber. 

25) Mit zween Theilen grünen Vitriol und 
drey Theilen Brafilienholz eine fehr dunkle ſchwarz⸗ 
rothe Farbe, welche gleichfam ſchwarz in die Augen 
fälle; es ift eigentlicdy eine fehr dunkle violette Farbe. 

26) Mit vier Theilen grünen Birriol und drey 
Theilen Braſilienholz eine vollfommene ſchwarze 
Farbe. | 

27) Mie zween Theilen blauen Vitriol und 
drey Theilen Brafilienholz eine dunfle rochfraune 
Farbe, welche etwas brauner und dunfler als No. 1, 
ausfallt. 

28) Mit vier Theilen blauen Bitriol und drey 
Theilen Brafilienholz eine dergleichen Farbe wieNo. 
27. nur ein wenig dunkler. | 

29) Mie zween Theilen Alatın, einem Theil 
Weinſtein und einem Theil Brafilienholg eine ganz 
feine ſcharlachrothe Farbe. 

30) Mir einem "Theil Alaun, einem Theil 
Zinnauflöfung und zween Theilen Braſilienholz 
eine dunkle rothe Scharlachfarbe. | 

DI Anmers 
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* Anmerkung. 

Aus dem erſten dieſer Verſuche, da naͤmlich Tuch 
in bloſem Waſſer geweicht mit Braſilienholz ohne ei» 
nen Zuſatz gekocht worden, iſt zu erſehen, daß die 
dunkle braunrothe oder kirſchrothe Farbe, welche das 
Tuch durch das Kochen erhält, die natürliche unveraͤn— 
derte Farbe des Brafilienholzes oder fogenannten Fer 
nambods ift. Diefe Farbe hat zwar auf dem Tuche ein 
gutes Anſehen, ift aber nicht beftändig, indem diefelbe 
fi binnen ſechzehn Tagen an der $uft verändert, ihre 
Roͤthe verliert und braun wird. Die mit Salpeter er» 
baltenen Farben No. 2. 3. fallen zwar auch auf dem 
Tud) ganz gut aus, verändern ſich aber ebenfalls in 
furzer Zeit an der $uft, und werden fehr unfcheinbar. 
Da überdieß die durch Safpeter erhaltenen Farben von 
der natürlihen Farbe No. 1. nur wenig verfihieden 
find, fo erhellet deutlich, daß diefes Salz in den färs 
benden Theilen des Brafilienholzes wenig Berändrung 
verurfacht; daher auch durch daffelbe Feine Befeſtigung 
der färbenden Theile erfolgen kann. Kine weit be 
traͤchtlichere Veraͤndrung zeigen die mit Kochfal; No. 
4. 5. 6. erhaltenen Farben. Doch fommt es auf die 
Proportion diefes zugefeßten Salzes an. Die firfc)« 
rothe Farbe No. 4. weiche aus einem Theil Kochſalz ge 
gen vier Theile Brafifienbolz erhalten worden, ift zwar 
der natürlichen Farbe No. 1, fehr ähnlich, aber liebli« 
her, und fpielt nody dazu mehr in das carmofinrothe. 
Doch ift dDiefelbe an der Luft noch fehr vergaͤnglich. 
Die beyden andern mit Kochfalz erhaltenen Karben 
No. $.6. find weit mehr unterſchieden; fie find nicht 
allein dunkler, fondern aud) beftändiger, indem fie län» 
ger an der Luft ftehen, ehe fie eine Berändrung — 
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Sie veraͤndern ſich zwar nach dreyßig Tagen, und 
werden blaͤſſer, doch ſehen ſie ſich ſehr aͤhnlich; vornehm⸗ 
lid) haͤlt ſich die ſehr dunkle violette Farbe No.6. mel« 
che vermittelſt vier Theile Kochſalzes gegen drey Theile 
Braſilienholz erhalten worden, an der Luft ganz gut; 
es wird wohl dieſelbe blaͤſſer, behält aber doch ein ziem⸗ 
lich gutes Anſehn. Es muß demnach, wie bereits in 
dem erften Abſchnitte $. 2. und $. rs. gezeigt worden, 
durch das Kochfalz in den färbenden Theilen des Bra» 
filienholzes eine Berdünnung der fchleimichten und ers 
dichtharzichten Behältniffe erfolgen. Da aud) durd) 
diefes Salz eine mwirflihe Scheidung einer dunteln 
braunrothen Subftanz $. 2. bewirket wirb, und diefe 
gefchiedene Subftanz eine ftarfe färbende Eigenfchafe 
hat, fo iſt fehr mahrfcheinfich, daß während des Kos 
chens diefe durch das Kochfalz gefchiedene Subftanz 
in und an die Fafern des Tuchs gebracht, und ver 
mittelſt diefes Salzes mit felbigen vereiniget wird. 
Es ift aber auch $. 2. und $. 1 5. angemerkt worden, 
— daß die durd) das Kochſalz gefchiedene Subſtanz im 
Waſſer wieder auflöslic) ift, und daß alfo einige Salz 
theile ſich mit felbiger muͤſſen vereiniger haben, wo⸗ 
Durch nun biefe färbenden Theile geſchickt gemacht wers 
ben, tiefer und häufiger in die Zafern des Tuchs ein« 
äudringen, und auf diefe Weife eine mehrere Feſtigkeit 
gu erhalten, 

Der Salmiae [heine zwar dem erften Anbli nach 
Feine fo große Berändrung, wie das Kochſalz zumadhen, 
indem bie vermittelſt diefes Salzes erhaltenen Firfch- 
toren Farben No, 7. 8. mehr Aehnlichkeit als vie 
durch Kochfalz erhaltenen Farben No. 5.6, mit der nas 
tärlichen Farbe No. ı. haben. Bey genauerer Unterfus 
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Hung aber wird man finden, daß durch den Salmiac 
weit mehrere Verändrungen in den färbenden Theis 
len des Brafilienholzes vorgegangen. Die Fars 
be wird durch diefes Salz auf dem Tuch mehr braun« 
licht, gefättigter und ziemlich fefte. Es verliere dieſel⸗ 
- be nad) dreyßig Tagen an der Luft nicht viel; und wies 
wohl fie erwas bläffer wird, fü fiebe fich doch diefelbe 
vollfommen ähnlid) , und bleibt eine angenehme Fars 
be. Daher alfo von derfelben ein Gebrauch zu mas 
hen iſt. Es ift aber zu merfen, daß vom Salmiac 
eher zu viel als zu wenig nüßlic) ift, indem die Farbe 
No. 8. mweldye aus vier Theilen Salmiac und drey 
Theilen Braſilienholz erhalten worden, gefüttigter, 
lieblicher und aud) fefter, als die Farbe No. 7. it, als 
welche nur aus zween Theilen Salmiac und drey Theis 
len Brafilienholz erzeugt wird. Es ift wahrfcheinlich, 
daß durch den Salmiac die färbenden Theile, welche 
ſich vermittelſt deffelben, wie im erften Abſchnitt $. 3. 
und $. 16. gezeige worden, zum Theil von den andern 
trennen, häufiger und tiefer in die Fafern der — 
hineingebracht und alſo befeſtiget werden. 

Der Weinſteincremor bringt mit dem Brafiien- 
hol; ganz veränderte Farben auf dem Tuch hervor, wel« 
che, wieNo. 9. To. ausmeifen, nichts mehr vom brauus 
rothen zeigen, und alfo von der nafürlichen Farbe No. 
1.fehr verfchieden find. Es iſt alfo aus diefen, wie auch 


aus den im erften Abſchnitt $. 5.und$.14. angezeigten. 


WVerſuchen Elar, daf durch den Weinfteincremor die 


färbende harzichte Subftanz von den ſchleimichten Thei- 
len gefchieden, und ihrer Natur nad) verändert wors 


den. Diefe VBerändrung iſt in der Vereinigung des - 


Weinfteincremors mit dem färbenden Wefen des Bra- 
ſil ienhol⸗ 
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fitienholges zn ſuchen, als welches durch die fauren 
Theile des Weinfteincremors mehr verdünnt und er⸗ 
höher zu werden feheint, welches Daher zu erkennen, weil 
die Zarbe No. 10. fo vermitteift vier Iheilen Weinſtein- 
eremor und drey Theilen Brajilienhofz erhalten worden, 
weit höher und fichter als die Farbe No. 9. ift, als zu 
welcher nur zween Theile Weinfteincremor gegen drey 
Theile Brafilienho'z gebraucht worden. Diefe benden 
Farben haben ein fehr lieblihes Anfehn, verändern 
ſich aber an der buft gar fehr, fo, daß fie nad) zwan⸗ 
zig Tagen fid) nicht mehr ähnlich fehen, und zwar vers 
kiert die Farbe No. 10. weit mehr als die Farbe No, 
9. als zu welcher weniger Weinfteincremor gefommen, 
Es fünnen alfo die färbenden Theile des Brafilienhofs 
jes durch den Weinfteincremor nicht befeftiget wer⸗ 
ben, Will man demnach) einen Gebrauch von einer 
dergleihen Farbebrühe madyen, fo muß man folche 
wollene Zeuge davon färben, welche der Luft und Son» 
ne nicht zu oft ausgefegt werden. 

Durch einen mäßigen Zufaß von Weinefig wird 
eine kirſchrothe Farbe No. 11. erhalten, welche ziem» 
lid) an der Luft fteht, und nad) dreyßig Tagen wohl 
etwas verliert, ſich aber doch fehr ähnlich bleibe. Hin» 
gegen verliere die Farbe No. 12. weldye mit blofem 
Eßig ohne bengemifchtes Waffer erhalten worden, fehr 

viel von ihren: Anfehn. Es hat diefelbe mit der durch 
Weinfteineremor erhaltenen Farbe No. 10, viel Aehn« 
lichkeit, fo daß fie auch, nachdem fie die Verändrung 
an der Luft erlitten, fait eben daffelbe Anfehn, wie je— 
ne hat. Achtzehn Loth Weinefig haben alfo beynas 
he eben die Wirfung bey dem Brafilienholz, welche 
— Drittel von einem Quentchen Weinſteincremor 
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haben. Da nun fieben und zwanzig Loth Weineßig mie viet 
und funfzig Loth Waffer vermifcht gegen ein Loth Bra⸗ 
filienholsfpäne zureichend find, eine gute und ziemlich 
dauerhafte Firfchrorhe Farbe, wie No. II. zu erzeugen, 
fo wird nad) obiger Proportion, wenn man von dem 
MWeinfteineremor eben diefe Wirfung zu erhalten ſucht, 
ein Quentchen Weinfteincremor gegen ein Loth Brafi« 
fienbolzfpäne zureichend feyn, eben dergleichen dauer» 
bafte Firfchrothe Farbe auf dem in Waffer eingeweich⸗ 
ten Tuch hervorzubringen. Sollte diefes Verhaͤltniß 
durch die Erfahrung im Großen, mie daran nicht zu 
zweifeln ift, beftätiget werden, fo würde man ſich als» 
denn des Weinfteineremors und nicht des Weineßigs 
zu bedienen haben, weil eine Farbebrühe, fo aus fies 
ben und zwanzig Loth Weineßig und einem $orh Bra» 
filienhofzfpänen befteht, ungleich mehr Koften verur⸗ 
ſacht, als diejenige, zu welcher ein Quentchen WBein- 
fteineremor und ein Loth Brafilienholz gefommen. Auf 
fer diefem ‚erbellet aus den No. 11. 12. angeführten 
Berfuhen, daß die verfchiedenen Proportionen ber 
Zufäge gegen eine färbende Subſtanz fo wohl in Anfes 
hung der Farbe als auch der Dauerhaftigfeit derfel- 
ben fehr beträchtliche Werändrungen verurfachen, und 
eine geringe Menge eines Zuſatzes oft eine Farbe be« 
feftigen kann; welche hingegen verloren geht, wenn 
eben berfelbe Zufaß in größrer Menge gebraucht wor« 
den, wie folches durch den Zufaß des Efigs bey den 
Sarben No. 11. 12. bewiefen wird. Denn drey Loth 
Eßig gegen ein halbes Quentchen Braſilienholz befefti- 
gen in der Wolle die färbenden Theile des Brafilienhol« 
zes, da hingegen achtzehn Loth Sßig gegen ein hal. 
bes Quentchen Brafilienholz nicht allein die Farbe 
veraͤn⸗ 
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verändern, ſondern auch biefelbe weniger dauerhaft 
machen. | 
Durd) den Alaun wird aus dem Brafilienholz eis 
ne ſchoͤne rothe Farbe erhalten, wie No. 13. 14. 15. 
angemerft worden. Zween Theile Alaun gegen drey 
Theile Braſilienholz geben*eine dunfle rorhe Farbe 
No.13. Bier Theile Alaun gegen drey Theile Brafis 
lienholz geben eine weit bellere und ſchoͤnere rothe Fars 
be, welche dem Scharlady fehr nahe fömmt No. 14. 
Drey Theile Alaun gegen einen Theil Brafilienholz er- 
zeugen eine ſchwaͤchere und bläffere rothe Farbe No. 
15. Es feine alfo unter diefen drey Farben die Far- 
be No. 14. welche vermittelft vier Theilen Alaun und 
drey Theilen Brafilienholz erhalten wird, die fhönfte, 
und die angegebene Proportion in Betrachtung ber 
Sarbe die befte zu fenn; fo wie die Farbe No. 15. 
welche durch drey Theile Alaun und einen Theil Bra« 
filienbol; erzeugt worden, die geringfte unter biefen 
Farben ift. Die feftefte unter diefen Farben ift die Far— 
beNo. 13. es verliert zwar diefelbe binnen dreyßig Ta⸗ 
gen an der Luft etwas von ihrer Schönheit, bleibt fich aber 
doch fehr ähnlich); da hingegen die beyden andern Far- 
ben No. 14. 15. vornehmlich die letztere, viel verlieren 
und unfcheinbar werben. Diefe Erfahrung giebt zu 
erfennen, baß zu viel Alaun der Feftigfeie fo wohl als 
ber Schönheit der aus dem Brafilienholz zu erhalten« 
den Farben nachtheilig iſt. Koͤmmt gleich die Farbe 
: No. 13. der Farbe No. 14. in Anfehung der Höhe 
und Sieblichfeie nicht fo nahe, fo hat fie doch für fich 
ein ganz liebliches Anfehn, wiewohl fie in das dunkle 
fällt; da fie aber eine ziemliche Feſtigkeit hat, fo ift fie 
mit Nußen zu gebrauchen, und kann man derfelben, 
* wenn 
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wenn fie auf einen mie Scharte gelbgefärbten Grund 
fömmt, auch ein liebiidyes Anfehn verfchaffen, wie 
ic) ſolches bey den gemifchten Farben anmerfen 
werbe, | 

Die mit Gyps ‚erhaltenen Farben No. 16. 17. 
fehen der natürlichen Farbe No. ı. fehr aͤhnlich, find 
aber etwas gefättigter und lieblicher; doch verlieren 
diefelben an der Luft in kurzer Zeit ihr Anfehn und 
gehen faft ganz verloren, fo, daß faum eine Spur 
von einer roͤthlichten Farbe bemerft wird. 

Durd) die Zinnauflöfung erhält man aus bem 
Braſilienholz verfchiedene Farben, welche aber, nad)» 
dem die Proportion ift, fo wohl dem äußerlichen An« 
fehn als der Feftigfeit nad) fehr verfchieden find, mie 
bie Verfuche No. 18. 19. 20, 21. ausweifen. Ein 
Theil Zinnauflöfung giebt mit vier Theilen Braſilien⸗ 
holz eine dunkle kirſchrothe Farbe No. 18. weiche ſich 
an der $uft ziemlid) gut verhält, und nicht viel verliert. 
‘Ein Theil Zinnauflöfung und zween Theile Brafilien« 
hol; No. 19. mie auch ein Theil Zinnauflöfung und 
anderthalber Theil Brafilienhol No. 20. geben lich 
tere kirſchrothe Farben, die aber an der Luft weit 
mebr,als No. 18. verlieren. Drey Theile Zinnauflöfung 
geben mit einem Theil Brafilienholz eine rorhe Farbe 
No. 21. welche ohngefähr wie ein dunkler Zinnober 
fieht, und fi) an der Luft fehr ſchlecht verhält, indem 
fie nad) dreyßig Tagen faft ganz verlöfcht. Hieraus if 
nun wahrzunehmen, daß zwar durd) die Zinnauflöfung, 
wenn das Gewicht derfelben das Gewicht bes Bra⸗ 
ſilienholzes überfteigt, eine lichte rothe Farbe erhalten 
werden kann, die aber nicht dauerhaft ift; da hingegen 
ein geringerer Zufaß von der Zinnauflöfung, und zwar 

ein 
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ein Theil von felbiger gegen vier Theile Brafilienholz ei⸗ 
ne dauerhafteaber feine rothe, fondern eine dunkle roth⸗ 
braune oder firfchroehe Farbe giebt, wie No. 18. ans 
gemerft worden. Die Urfache, marum eine Zinnaufe 
löfung bey den meiften rotbfärbenden Körpern eine hel⸗ 
fe rorhe und oft eine fehr fhöne ſcharlachrothe Farbe 
bervorbringt, ift vorzüglich in dem Zinn und nicht in 
Dem fauren Auflöfungsmittel allein zu fuhen. Denn, 
wenn man drey Theile KRönigswaffer oder auch Salpes 
terfaures mit einem Theil Brafilienholz und einer ges 
Hörigen Menge Waſſer Focht, fo erhält man eine bräun« 
lichte gelbrothe Farbe, welche bey weitem das Anfehn 
nicht hat, als wenn Zinn in Königswaffer aufgelöfee 
gebraudyt worden. Ja, ich habe bemerft, daß, wenn 
das Zinn nicht rein genug ift, oder die Auflöfung defs 
felben übereift wird, bey weiten feine fo gute rothe 
Farbe erhalten werden fann, als wenn man die Zinn« 
auflöfung fo veranftaltet, daß das Zinn fehr langſam 
nd ohne die geringfte Heftigkeit aufgelöft wird. Das 
Verfahren hiervon wird folgendes feyn: man muß ein 
gutes reines Salpeterfaure nehmen, welc)es, wenn man 
das Gefäße aufmachr,auf eine gelinde Weife einen ſchwa⸗ 
chen rörhlichten Dampf geben muß; von diefem muß 
man einen Theil mic eben fo vie! reinem Brunnenmwafs 
fer vermifchen, und alsdenn in einem halben Pfund oder 
fechzehn Loth von diefer Vermifchung ein Loth guten 
Salmiac auflöfen. Wenn diefes gefchehen, fo muß 
man in diefes Auflöfungsmictel, weiches nun, weil 
es das Gold auflofen fann, Königswaffer genenne 
wird, ein Stüdfchen Zinn, fo zu dünnen Spänen ges 
dreht worden, hineinwerfen, und fo lange verziehen, 
bis fich foldyes Fat ganz aufgelöft hat; alsdenn muß 
j man 
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man wieder einen Zinnfpan hineinwerfen und wieder⸗ 
um warten, bis ſich derfelbe aufgelöft hat. Hierauf 
muß man wiederum einen Zinnfpan bineinlegen und 
auf diefe Weife fortfahren bis nad) und nad) ein Loth 
von Zinnfpänen in das Königswaffer hineingelegt wor⸗ 
den. Auf die Letzte wird die Auflöfung fo ſchwach, daß 
man faum einige Bläschen auffteigen ſieht, wobey 
aud) eine ziemliche Menge von einer ſchwaͤrzlichten und 
Leiche beweglichen Subftanz unaufgelöft liegen zu bleis 
ben fchein.. Wenn man alsdenn feine Blafen mehr 
aufiteigen ſieht, fo darf man das Gefäße nur gelinde 
verftopfen und einige Tage ruhig ftehen laffen, fo wird 
man gemwahr werden, daß ſich alles aufgelöft hat. Die 
Auflöfung bat alsdenn eine fehöne Goldgelbe Farbe: 
bey den Färbern wird diefelbe Compofition genennt. 
Verfaͤhrt man nun mit der Auflöfung des Zinns auf 
die angezeigte Weife, fo wird man allezeit eine fo ge» 
“nannte Compofition erhalten, welche mit den färben» 
den Körpern, mit welchen fie eine Scharlachfarbe ges 
ben fann, in gehöriger Proportion eine ſchoͤne brennen⸗ 
de rothe Farbe giebt. Uebereilt man aber die Aufld- 
fung des Zinnes, bergeftalt, daß das Zinn mit einer 
Heftigfeit angegriffen und geſchwinde aufgelöft wird, 
fo wird man zwar auch eine Zinnauflöfung erhalten, 
vermittelft welcher eine feharlachrorhe Farbe erzeugt 
wird, die aber bey weiten nicht den Glanz, die Hoͤ⸗ 
be und die Schönheit hat, als man bey jener bemerft. 
Unterfucht man die Urfache, warum durd) eine langfas 
me Auflöfung eine zur Erzeugung einer guten rothen 
Farbe erforderlihe Compofition erhalten wird, und 
warum eine heftige und gefehwinde Auflöfung eine ges 
ringere oder auch wohl ſchlechte Wirkung äußert, fo 
ift 
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ift fehr wahrſcheinlich, daß folche in ber mehr ober we⸗ 
nigern Berflüchrigung des in dem Zinne befindlichen 
brennbaren Wefens zu fuchen ift. Je langfamer die 
Auflöfung gefchieht, defto mehr bleibt von dem frenges 
wordenen brennbaren Wefen mit der Auflöfung vereis 
nigt, ie gefchwinder aber und ie heftiger die Auflöfung 
ift, ie mehr wird von dem brennbaren Wefen ver. 
flüchtiget und in die $uft gejagt, weiches man an dem 
auffteigenden Dampf und befondern Geruch bemerfen 
fann. Nun will id zwar hierdurch nicht behaupten, 
als wenn das Salpeterfaure ganz und gar nichts dar« 
zu bentragen fo/lte, indem nicht zu läugnen ift, daß 
etwas von einem fehr feinen brennbaren Wefen in der 
Mifhung deffelben ſich befindee, welches. bey den mehr 
und weniger heftigen Auflöfungen eine Berändrung 
leidet, und welches allerdings mit andern feinen brenn. 
baren Subftanzen zur Erhöhung der Farben etwas 
beytraͤgt; fo viel aber lehre doch Die Erfahrung, daß 
das Salpeterfaure nicht mit allen Metallen aus den 
rothfaͤrbenden Körpern eine Scharlachfarbe hervor« 
bringt. Nimmt man demnach diefe Erfahrungen zus 
fanmen, daß nehmlich das Salpeterfaure für ſich al 
fein diefe Wirfung nicht dußert,. daß ferner daffelbe 
nicht mit allen Metallen eine gute Scharlachfarbe er. 
zeugt, und. daß die Scharlachfarbe fhlechter ausfälle, 
wenn die Huflöfung des Zinns geſchwinde und heftig 
geſchieht; erwägt man ferner, daß das Zinn, wenn 
man es mit Salpeter in einen giühenden Schmelztie- 
gel Crägt und in Fluß bringe, mit einer Heftigkeie 
und faft auf eben die Weife verpufft wird, als wenn 
man den Salpeter mit einer brennbaren Materie vers 
mifche hat; nimmt man, ſage ich, alle diefe Erfahrun⸗ 
gen 
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gen zuſammen, ſo iſt wohl kein Zweifel, daß das in 
den Zinn beſindliche brennbare Wefen die Urſache iſt, 
warum die Auflöfung: deffelben in Königswaffer mit eis 
nigen rothfaͤrbenden Körpern’ eine Scharlachfarbe er. 
zeugt, und daß der Grund von einer guten oder ſchlech— 
ten Scharlachfarbe darinne zu fuchen iſt, daß das te. 
fondere und mehr zufammengefegte brennbare Wefen 
Des Zinns während der Auflöfung in Königswaffer ent« 
weder in ber Auflöfung erhalten oder größtentheils zer: 
flreut wird. - Da nun in allen Metallen ein brennba- 
tes Wefen befindlich iſt, gleichwohl aber nicht alle Mes 
talle, wenn ſie in Salpeterfaurem-oder Königswaffer 
aufgelöft worden, eine folhe Wirfung, wie die Zinn» 
Auflöfung, bey den roehfärbenden Körpern haben, fo 
iſt, wenn man noch auf andere chymifche Erfahrungen 
zugleid) aufmerkt, fehr wahrfcheinlich, daß das brenn« _ 
bare Wefen des Zinns von dem brennbaren Werfen 
anderer Metalle unterfchieden, mehr zufammengefegt 
und nach Proportioh der erdichten Theile häufiger, als 
bey. andern Metallen, überdieß mit den erdichten Thei« 
fen, mit welchen es das Zinn ausmacht, größtentheils 
nicht innigft und genau verbunden if. Daß das 
brennbare Wefen der Metalle allerdings verfchieden 
iſt, und bey einigen mehr, bey einigen weniger, und 
bey einigen - Metallen genau, bey andern weniger ges 
hau mit den erdichten Theilen verbunden ift, wird auf 
fer andern. chymifchen Erfahrungen auch durd) die oben 
angeführren Verſuche No. 22. 23. 24. beſtaͤtigt. 
> Ein Teil Wißmuthaufloͤſung giebt mit zween Theis 
fen Braſilienholz auch) eine gute rothe Farbe No. 22. 
die aber dunkel und anders als eine eigentlihe Schar« 
eh ausfällt. Dieſe Farbe ift wohl etwas dauer. 
—* 
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hafter als die mit Zinnauflöfung erhaltene Farbe No. 
et, fie verliers aber doch nach drenkig Tagen viel an , 
der Luft, wiewohf fie nicht ganz und gar ſich unähnlid) 
wird. Es dient überdieß diefer Verſuch zur Beftätis 
gung beffen, was von dem brennbaren Wefen des 
Zinns gefagt worden. Denn, da in dem Wißmuth 
ebenfalls aud) ein häufiges brennbares Werfen befind» 
lich ift, welches mehr zuſammengeſetzt, als bey andern 
Metallen HEY und auch nicht fo genau mit den erdich. 
ten Theilen zufammenhängt, wie durch andere chymi⸗ 
ſche Verſuche ermiefen werden kann, fo gefchieht es 
aud), daf die Wißmurhauflöfung ebenfalls, wie die 
Zinnauflöfung,, bisweilen die Rarbe, welche einige 
rothfaͤrbende Körper geben, erhoͤhet. Da aber diefe 
Farbe anders als von der Zinnauflöfung ausfällt, fo 
ift wahrſcheinlich, daß das brennbare Wefen des Wiß. 
muths anders als bey dem Zinn befchaffen if. Es 
kann aber auch gefchehen, daß felbft die erdichten 
Theile Diefer Metalle, wenn fie durch die Auflöfungs- 
mittel aus ihrer Verbindung getrennt und etwas ver. 
ändert worden, zu dem veränderten Anfehn ber Far. , 
ben etwas beytragen, und den Farben mehr oder weni. 
gern Ölanz verfchaffen,. und diefelben mehr und weni. 
ger erhöhen, indem die erdichten Theile eines Metalles 
von den erdichten TIheilen eines andern Metalles gar 
fehr unterfchieden find, wie folches andere Verſuche zu 
erläutern feinen. Ws = 
Ein Theil Silberauflöfung mit zween Theilen 
Brafilienholz giebt eine Firfchrorhe Farbe No. 23, 
welches auch mit der Quedfilberauflöfung geſchieht, auf: 
fer daß bie leßtere etwas fichter ift, wie No. 24. an. 
gemerkt worden. Diefe beyden Farben werden nad) 
. U. Theil. € drey 
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drenfig Tagen an der Luft etwas dunffer, und verlies 
ren nichts. Vergleicht man biefelben mit der rochen Sara 


be No. 22. welche durch Wißmurhauflöfung erhalten 


worden, ſo wird man finden, daß ſie mit derſelben 


ganz und gar keine Aehnlichkeit haben. Da nun bey 
dieſer ſo wohl als ben jener einerley Proportion beobs 
achtet worden iſt, ſo iſt offenbar, daß die beſondere 
Natur und Beſchaffenheit der Metalle dieſen Unter 
ſchied verurſachen muͤſſen. Das Silber M ein voll 
kommenes, das iſt, ein ſolches Metall, welches in ſei— 
ner Miſchung ganz und gar nicht oder ſehr ſchwer ver—⸗ 
ändert werden Fann, welches auch von dem Queckſil⸗ 
ber gefagt werden muß. Das brennbare Wefen dies 


‚ fer. beyden metallifchen Subftanzen ift überaus fein 
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und fo genau mit den erdichten Theilen vereiniger, 


daß es durch eine bloſe Auflöfung niche getrennt wird, 


aud) fünft Feine Veraͤndrung leidet, da hingegen daffels 
be bey Zinn und Wißmuth leichte getrennt und verän- 
dert werben kann. Go lange alſo diefes brennbare 
Weſen mit den erdichten Theilen vereinigt bleibe, 
fo lange wird daffelbe gleichfam als;gebunden oder als. 
unthätig zu betrachten feyn, und alfo in Erhöhung 
der Farben fi) nicht Eraftig erweifen Fönnen, Ge» 
fegt aber auch, daß das feine brennbare Wefen durch 
die Auflöjung im Salpeterfauren fo wohl von dem Sils 
ber als Duecfilber frey und wirkſam werden. follte, ‚fo 
würde daffelbe demohngeachtet ganz andere Wirfuns 
gen, als das brennbare Wefen des Zinns und des 
Wißmuths äußern, weil daffelbe in diefen beyden leßs _ 
tern Metallen ohne allen Zweifel weit zufammengefeß« 
ter und anders als bey den beyden erftern befchaffen ift. 
Es ift zwar das brennbare Wefen, was die — 

Natur 
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Matur deffelben betrifft, in den Merallen von einerley 
Belchaffenheir, nur fcheint es immer in einem Metall 
durch die beygemifchten erdichten und bisweilen aud) 
durch die bengemifihten falinifchen Subſtanzen eine an- 
dere Geftale und zufammengefeßteres Wefen, folglich 
auch andere Eigenfchaften als in einem andern Metall, 
zu haben, Kann überdieß das brennbare Wefen von 
den erdichten Theilen mehr und weniger losgeriffen 
ober wohl ganz und gar von denfelben gefchieden wer« 
den, fo erhalten auch die erbichten Theile eine andere 
Beſchaffenheit und andre Eigenfhafren. Endlich ift 
auch zu erwägen, daf das Auflöfingsmittel, welhes 
die Trennung des brennbaren Wefens von den erdic). 
ten TIheilen oder zum wenigften in der Verbindung 
derfelben eine Veraͤndrung verurfücht, fo wohl mitdem 
brennbaren Weſen als auch mit den erdicdhten Theilen 
eine ftärfere oder ſchwaͤchere Wereinigumg eingeht, wo⸗ 
durch alsdenn die Eigenfchaften ver Theile eines Me: 
talles noch mehr verändert werden. Sind nun die 
Aufloͤſungsmittel unterfchieben, fo werden auch die me- 
talliſchen Auflöfungen in der Kraft und Wirkung gar 
merklich unterfehieden fern. Man bat demnach bey 
dem Gebrauch der merallifchen Auflöfungen und bey 
den Unterfuchungen der Urfachen ihrer Wirkungen auf 
verſchiedene Umftände aufjumerfen, wenn man mit 
Gewißheit hierinne etwas beftimmen will. Bey der 
Sifber» und Queckſilberaufloͤſung ſcheint das Salpeter⸗ 
faure ſich wohl ziemlich Genau mie den merallifchen 
The ilen zu vereinigen, aber die Verbindung des brenn⸗ 
baren Weſens mit den erdichten Theilen nicht zu zer⸗ 
fiören, und die Wirfung einer folhen Auflöfung wird 
alsdenn in dem mit den unzertrennten metallifchen 
Co Theilen 
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Theilen vereinigten Salpeterſauren zu ſuchen ſeyn. Da» 
her es denn geſchieht, daß, da die Beſtandtheile des 
Silbers und Queckſilbers durch die Aufloͤſung in dem 
Salpeterſauren, ohne getrennt zu werben, ſich mit dies 
fem Sauren vereinigen, diefe Auflöfungen mit dem 
Brafilienholz Feine rothen Farben erzeugen fönnen, ins 
dein das brennbare Weſen diefer metallifhen Subftan« 
zen mit den erdichten Theilen vereinigt bleibe, und dag 
Sa ’peterfaure, welches fonft für fich allein die Farben 
erhöht, durch die Vereinigung diefer metallifchen 
Theile, in diefer Wirfung etwas gehindert oder ges 
fhwächt wird, hingegen aber diejenige Eigenfchaft er» 
hält, daß es vermigtelft der vereinigten metallifchen 
Theile die färbenden Theile des Brafilienholzes in und 
auf den Fafern der Wolle fefter macht, als es für fich 
allein ſolches zu thun nicht vermögend if. Bey ber 
Zinn und Wißmurbhauflöfung aber wird vermittelft des 
Salpeterfauren eine Entwicflung des brennbaren We: 
fens und der erdichten Theile wie auch eine Bereini- 
gung berfelben mir diefem Sauren verurfacht, daher 
alsdenn diefe beyden Aufläfungen wegen der wirffamer 
gewordenen brennbaren Theile die färbenden Theile des 
Brafilienholzes erhöhen, zugleich aber aud) benfelben 
eine mehrere Befeftigung verfchaffen fönnen, als die 
färbenden Theile diefes Holzes für fich allein nicht has 
ben, wiewohl die Befeftigung der färbenden Theile 
des Brafilienholzes ben weitem nicht fo ftarf als durch 
die Silber. und Quedfilberauflöfung geſchieht, indem 
das Zinn und der Wißmurh nicht in ihrer merallifchen 
Geftalt, fondern nur vermittelft ihrer getrennten Bes 
ſtandtheile ſich mit dem Galpeterfauren vereiniget 


haben. 
| Der 
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Der grüne oder Eiſenvitriol macht, wenn zween 
Theile von felbigem zu drey Theilen *Brafilienholz ge⸗ 
fegt werden, ‚eine fehr dunfle violette Farbe, welche 
wie No. 25. angezeigt worden, gleichfam ſchwarz in 
die Augen fallt. Noch dunfler ift die Farbe No. 26, 
welche aus vier Theilen grünen Vitriol und drey Theis 
len Brafilienholz erzeugt worden. ch habe in dem 
erften Abfchniet $. 10. und $. 17. gezeigt, daß aus der 
Bermifhung desgrünen Vitriols mit dem Brafiliens 
bodzdecoct eine ſchwarzrothe Subftanz niedergefchlagen 
wird, und daß diefelbe fo wohl aus den erdichtharzich⸗ 
ten Theilen des DBrafilienholjes als aud) aus einigen 
geſchiedenen Eifentheilen befteht. Eben diefe mit Eis 
ſentheilen vereinigte erdichtharzichte Gubftanz ſcheint 
ſich waͤhrend des Kochens aus der Farbebruͤhe in und 
auf die Faſern des Tuchs zu begeben und mit denſel⸗ 
ben eine feite Verbindung zu erhalten, Es find aud) 
bie beyden Farben No. 25.26. fehr bauerhafte Farben, 
und verlieren foldye an der Luft nach dreyßig Tagen 
ganz und gar nihts. Es hat zwar die Farbe No, 
26. welche aus vier Theilen grünen Vitriol und drey 
heilen Brafilienholz bereitet worden, nichts vorzuͤg⸗ 
lidyes, indem biefelbe ſchwarz ausfällt, und wegen ber 
überfteigenden Menge des Bitriols zu befürchten ift, 
Daß bas Tuch zerbeizt werden fann, daher aud) diefe 
DBereitung zum gemeinen Gebrauch nicht anzurathen 
ift; unterdeflen lehre doch diefer Verſuch, daß in dem 
Braſilienholz Theile vorhanden feyn müffen, welche 
fih mit den, in dem grünen Vitriol befindlichen Eis 
fentBeilen vereinigen, foldye von dem Sauren fcheiden, 
und mit felbigen eine Subftanz erzeugen, mweldye mit 
denjenigen Subftangen eine Aehnlichkeit hat, fo aus 
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dem grünen Vitriol und zufammenziehenden vegefabili» 
fhen Körpern hervorgebracht werden. Da aber Die Zarbe, 
welche das Tuch aus dergleichen bereiteren Farbebruͤ⸗ 
ben erhält, in das dunfle carmofinrorhe fällt, und niche 
fo vollfommen ſchwarz, wie diejenige Farbe ıft, wels 
che aus Galläpfeln, als einer fehr ftarf zufimmenzies 
henden vegetabilifchen Subftanz, und grünen Vitriol 
erhalten wird, ſſo ift zu vermuthen, daß in dem Braſi— 
lienholz die zufammenziehende Subſtanz ſchwaͤcher als 
bey andern zufammenziebenden vegetabilifchen Körpern 
iſt, und daß überdich diefelbe mit einer färbenden Subs 
ftanz eine Vereinigung eingegangen, und dadurch eine 
befondere Mifchung erhalten. Nimmt man Dingegen we 
niger grünen Bitriol als Brafilienhofz, fo erhaͤlt man eis 
brauchbarere Farbe, welche, wie No, 25. angezeigt wor⸗ 
den, zwar noch Dunfelgenug, aber doch von der Farbe No. 
26.fehr merflich unterſchieden iſt, und als eine fehr dunkle 
carmoſinrothe Farbe ausfaͤllt, und, weil nur zween 
Theile Vitriol gegen drey Theile: Braſilienholz ges 
braucht worden, auch mir Nutzen im. Großen zu ges 
brauchen iſt. Man fann auch noch erwas. weniger 
Vitriol, z. E. drey Theile gegen fünf Theile Braſilien⸗ 
holz nehmen, da man alsdenn eine noch etwas hellere 
und demohngeachtet dauerhafte violette Farbe erhaͤlt. 
Geſetzt aber, daß man dieſe Farbe nicht eben für ſo be—⸗ 
fonders halten follte, wiewohl fie: gewiß mit Vortheil 
zu gebrauchen ift, fo hat. man doch von der Wereinia 
gung des Brafitienholzes mit grünem Vitriol bey der 
Bermifchung mit andern färbenden Körpern vorrheil- 


bafte und nugbare Farben zu erwarten, 


Der blaue oder Kupfervitriol macht mit dem Bra⸗ 
ſilienholz dunkle num Sarben No. 27. 28. wel: 
che 
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che fih als Dauerhafte Farben beweifen. Es gefchiehr 
ebenfalls auch, daß während des Kochens die erdicht⸗ 
barzichten  Theile-des Brafilienholjes fid) mit den im 
blauen Vitriol befindlichen Kupfertheilen vereinigen, 
und diefe fo wohl von ihrem Sauren als jene von den 
ſchleimichten Theilen ſich fcheiden und in und auf die 
Fafern des Tuchs begeben. Da nun die im blasen 
Vitriol befindlichen Kupfertheile mit wirklichen zuſam⸗ 
menziehenden Gubftarizen feine ſchwarzen fondern’ 
‚braune Farben hervorbringen, wie idy ih der vierten 
Abhandlung des eriten Theil gezeigt habe, und in 
diefer fiebenden Abhandlung bereits dargerhan worden, 
Daß in dem Brafilienholz eine den: zufanmenziehenden 
Körpern aͤhnliche Subftanz enrhalten iſt, die aber 
durch eine befondere färbende Subſtanz eine Veraͤn⸗ 
drung erlitten, fo fan auch vermittelft des blauen 
Bitriols ausdem Brafilienbolz feine andere.als braune 
Farbe erzeugt werben , welche aber wegen ber rorhfär« 
den Subftanz fehr merklich ins rorhe fällt. Die Farbe 
No. 27. welche aus zween Theilen blauen Vitriol 
und brey Theilen Brafilienhofz bereitet worden, ift, 
weil mehr von dem Brafifienholz als vom blauen Vi⸗ 
triof zue Farbebruͤhe gefommen, vworzüglid mit Nu« 
Gen zu gebrauchen, und es iſt nicht zu befürchten, daß die 
beizende Kraft des blauen Vitriols ſich gegen die Wol⸗ 
le wirkſam bezeigen koͤnne, indem dieſelbe durch die in 
ber Farbebruͤhe befindlichen färbenden erdichtharzichten 
Theile‘ des Braſilienholzes fehr gemäßiget wird. 
Veberdieß wird durch dieſe Verſuche abermals die in 
ber Färbekunft fehr nutzbare Eigenſchaft des blauen 
Vitriols, nehmlidy die befeftigende Kraft deffelben, 
ſattſam beftätiget. . Denn es ift oben von der natürlis 
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chen unveränderten Farbe No. 1. zu Anfange dieſer 
Anmerfungen gezeigt worden, daß die natürliche Firfch 
rothe Farbe, welche das im blofem Waffer eingeweich- 
te Tuch aus der mit Braſilienholz ohne Zufaß bereite» 
ten Farbebruͤhe erhält, feine dauerhafte Farbe ift, und 
in kurzer Zeit an der Luft ganz und gar verſchwindet. 
Da nun die Firfchrorhe Farbe No. 27. mit der natuͤr⸗ 
lichen Farbe No.:r. eine große Aehnlichkeit hat, auf 
fer, daß fie dunfler und fehr dauerhaft iſt, ſo erhellet 
offenbar, daß die färbenden Theile des Brafilienhols 
des ſich mit den im blauen Vitriol befindlicdyen Kupfer» 
theilen genau vereiniget haben ,- und durch diefelben in 
den wollenen Faſern befeftiget worden. Diefe Yarbe 
ift demnach theils für fi, theils bey den Vermiſchun⸗ 
gen mit Nutzen zu gebrauchen. 

Die ſcharlachfarbe No: 29. welche aus einem 
Theil Brafilienholz , einem Theil Weinfteincremor 
‚und zween Theilen Alaun erhalten: worden, verliert 
an der Luft ihr liebliches Anfehn, wird dunfelrorh, 
‚und erhält beynabe dag Anſehn, wie die mit Alaun be« 
reitete $arbe No. 1 3. welche fid) an der Luſt ganz que 
verhält. Der Weinfteineremor fcheint biefer Farbe 
die Höhe und Lieblichkeit zu verfchaffen, aber: Feine 
Seftigfeit zu geben, wie bereits von den mie Weinftein 
bereiteten arten No. 9. 10. angemerft worden. 
Durch biofen Alaun wird die Farbe zwar nicht fo Hoch, 
‚aber doch weit fefter, wie von ber Farbe No. 13. 
angemerft worben, und es wird bierdurd) abermals 
der allzugemein angenommene Satz, daß Alaun und 
Weinſtein mit einander verbunden für andern Zufäßen, 
eine befeftigende Kraft haben füllen, widerlegt. Ich 
babe diefes bereits in verfchiedenen Abhandlungen des 

erften 


erſten Theils gezeigt, daß Alaun mir Weinftein verbun- 
den kein allgemeiner Zufag ift, wodurch die Farben eine 
Seftigfeit erhalten, fondern daß diefe Vermiſchung 
nur in gewiſſen Faͤllen ftatt hat. Manerinnert zwar, daß 
man von dem Weinftein nur den vierten oder fünften 
Theil gegen den Alaun gerechnet, gebrauchen folle, da 
alsdenn die Befeftigung der Farben zu erwarten. Es 
ift Diefes allerdings wahr, daß eine ſolche Vermiſchung 
in manchen Fälleneine mebrere hefeftigende Eigenfchaft - 
jeigt, als wenn man einen Theil Weinftein gegen zween 
Theilen Aaun gebraucht, wie bier in diefem Fall bey der 
DBereitung der Farbe No. 29. geſchehen. Es ift aber 
zu merken, daß die Farbe alsdenn nicht fo lieblich 
und nice fo hoch ift, und daß fie demohngeachtet nidyt 
bie Feſtigkeit, wie die durch bloſen Alaun erhaltene 
Farbe No. 13. hat. Man fann zwar den Einwurf 
machen, daß die bey der Farbe No. 29. angegebene 
Propertion von Alaun und Weinftein gegen das Bra⸗ 
filienholz zu groß fen, und daß durch diefe Salze die 
färbenden Theile zu fehr ausgedehnt würden. Ich ges 
be foldyes zu, und bin aus eigener Erfahrung überzeugt, 
wie auch durch die angeführten Berfuche No. 10, 14. 
15. bemiefen worden, baf zu viel von diefen benden 
Salzen die färbenden Theile des Brafilienholzes zu 
ſehr ausdehnen, und biefelben vorzüglich durch den 
Weinſtein allzufehr aufgefchloffen werden, fo daß fie 
hernach durch die Wirfung der Luft und Sonne ver- 
flüchtiget und verändert werden Eönnen. Allein, es 
iſt wohl zu merfen, daß, wenn man auch die Propor- 
tion vermindert, und von dem Weinftein zween Theile, 
von Alaun vier Theile und von dem Brafilienholz nem 
Theile, oder von — funfzehn Theile, von dem 
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Alaun acht und von dem Weinftein nur zween Theile 
nimmt, daß erftlich feine fo hohe Sarbe, wie No.29. 
ift, erhalten wird, und diefelbe demohngeachtet die 
verhoffte Dauerbaftigfeit nicht erhäl. Man mag in 
biefem Fall, wo man zur Farbebrühe Brafilienhol; ges 
braucht, die Proportion des. Alauns und des Weinfteing 
verändern, wie man will, fo wird man doc) Feine fo 
dauerhafte Farbe erhalten, als wenn man zur Farbe 
bruͤhe Alaun alein, ohne Weinftein, in der gehörigen 
und bey No, 13. angezeigfen Proportion gebraucht. 
Die durd Aaun und Zinnauflöfung erhaltene 
Dunfelrothe Farbe-No. 30. welche auch in das Schar« 
lachrothe fälle, leideran der &uft Feine ſolche Berandrung 
als die vorher angemerfte Farbe No. 29. Es ver 
Liert zwar diefelbe aud) nad) dreyßig Tagen an der Luft, 
und wird dunfler, bleibt fidy aber. doc) weit mehr aͤhn⸗ 
lich. Es hat diefelbe mie der durch blofen Alaun bes 
‚reiteten Farbe No. 13. viel Aehnlichkeit, nur daß fie 
etwas höher und weniger dauerhaft ift, oder an ber 
Luft mehr Veränderung leidet. Die Zinnauflöfung 
ſcheint nebft dem Alaun mit den färbenden Theilen 
des Brafilienholzes eine genauere Vereinigung als der 
MWeinfteincremor einzugehen. Es ift ganz wahrfchein» 
id), daß durch diefen vermifchten Zufaß, nehmlich 
durch den mit, Zinnauflöfung zugleich gebrauchten 
Alaun eine gute und ziemlid) dauerhafte rothe Farbe zu 
erhalten ift, wenn die rechte Proportion derfelben 
Durch die Verſuche ausfündig gemacht wird, doc) wird 
man allezeit eher mehr ‘Brafilienholz als Alaun und 
Zinnauflöfung 3. E. drey Theile Brafilienholz und eis 
nen Theil Alaun, wie aud) einen Theil Zinnauflöfung 
‚zu nehmen haben. Man fann aud) die Proportion 
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des Alauns gegen die Zinnaufloͤſung veraͤndern, und 
von demſelben mehr oder weniger, als die Zinnaufloͤ— 
fung beträgt, gebrauchen. 

Ueberhaupt betrachter lehren biefe ‚bisher anges 
merften Erfahrungen, daß vermittelft des Weinſteins, 
des Eßigs, des Alauns und der Wißmuthauflöfung 
aus dem Drafilienholz oder Fernamboc fehr fchöne ro» 
the Karben No, 9. 10. 12.13. 14.22.29. erhalten 
werden, daß aber durch Kochſalz, Salmiac, Zinn 
auflöfung, wie auch grünen und blauen Vitriol fefte 
und an der Luft fehr dauerhafte Farben eneftchen, wel 
che zwar nicht rorh, fondern braunrerh, ſchwarzroth 
oder violet ausfallen, aber doch in ihrer Art ange: 
nehm und vorzuͤglich brauchbar find, wie von No. 6- 
7:8:18.25.26.27. angemerft worden. Die übris 
gen leiden ‚alle viel-an der Luft, wovon einige faft ganz 
verlöfchen, andere aber wohl Farbe behalten, aber fehr 
verändert. werden. 


I. 


Berfude 


mit Tuch, welches durch Kochſalz vorbe⸗ 
reitet worden. 


Tuch mit Kochſalz eine halbe Stunde fang gekocht 
und in dem nach und nach erkalteten Salzwaſſer acht 
und vierzig Stunden liegen laſſen, erhaͤlt aus den mit 
Braſilienholz verſchiedentlich zubereiteten Farbebruͤhen 
folgende Farben: 

31) Mit Braſilienholz ohne Zuſatz eine blaſſe 
und ſchwache carmoſinrothe Farbe. 
32) Mit 
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32) Mie einem Theil Kochfalg und zween 
Teilen Brafilienholz eine Pfirfhblüchfarbe , die aber 
nicht geſaͤttigt genug ausfällt. | 

33) Mie Salmiac in eben der Proportion eine 
fhöne rorpbraune Farbe, welche einen fehr fehönen 
Glanz bat. 

34) Mit MWeinfteincremor in eben der Propor: 
tion eine fehr fchöne glänzende rothgelbe oder feuergels 
be Farbe. 

35). Mie gleichen Theilen Alaun und Brafis 
lienholz eine fhöne ſcharlachrothe Farbe. 

36) Mit zween Theilen Zinnauflöfung und drey 
Theilen Brafilienholz eine rothe Farbe, welche eis 
ner bunfelrothen Ziegelfarbe nahe koͤmmt. 

37) Mie einem Theil grünen Vitriol und zween 
Theilen Brafilienholz eine fehr dunkle bläulichtrorhe 
ober violerte Farbe. 

38) Mit blauem Bitriol in eben der Proportion 

eine ſchoͤne dunkle Firfchbraune Farbe. 


Anmerkung. 


Die Vorbereitung des Tuchs durch Kochfalz ſcheint, 
was die Schönheit ber Farben betrifft, ganz nüglich 
zu feyn, indem bie hier angezeigten Farben, wenn 
man biefelben gegen diejenigen hält, welche vermit« 

telſt eben derfelben Zufäge auf das in blofem Wafler 
eingemeichte Tuch gebracht worden, lieblicher und ſchoͤ⸗ 
ner ausfallen. In Anfehung der Feſtigkeit aber feheine 
dieſe Vorbereitung nicht viel zu taugen, weil alle bie 
von No. 3 1. bis NO.38. angezeigten Farben, die ein» 
zige mit grünem Vitriol bereitefe Farbe No. 37. aus« 
genommen, binnen dreyßig Tagen an ber Luft eine 
| große 


große Verändrung leiden, und zum Theil faſt ganz 
verlöfhen. Die Urfache der mehrern Erhöhung ift 
wahrfcheinlicher Weife in der mehrern Verdünnung 
“ ober Auffchiießung der bereits durch die Zufäße aufge 
fhloffenen oder doch veränderten färbenden Theile 
des Brafilienholzes zu fuhen. a es fiheine ſelbſt 
die Matur der gebrauchten Zufäße durd) das, in ben 
Safern der Wolle befindlihe, Kochfalz einige Veraͤn⸗ 
drung zu leiden, indem aus andern chymifchen Erfahs 
rungen befannt ift, daß die Salze, wenn fie mit ein- 
ander vermifcht werden, eine wechfelsweife Berändrung 
erhalten. Was die Urfacye der verminderten Feſtig⸗ 
feir betrifft, fo fcheine die mehrere Verduͤnnung wohl 
nicht die Urfacdye zu ſeyn, indem bisweilen burd) eine 
mehrere Menge von einem Zufage eine Farbe befefti. 
get wird, welche durch eine geringere Menge feine 
Feſtigkeit erhält, und im Gegentheil eine kleinere Men- 
ge eines Zufaßes eine Farbe fefte fegr, welche durch eis 
ne größere Menge weniger dauerhaft gemacht wird, 
wie in vorhergehender eriten Reihe durch verfchiedene 
Verſuche hinlaͤnglich dargerhan worden. Geſetzt aber 
aud), daß die mehrere Verdünnung der färbenden 
Theile, welche Durch das in den Fafern befindlidye Koch⸗ 
falz verurfacht wird, bey einigen Farben die Urſache 
ber verminderten Dauerhaftigfeie ſeyn follte, wie fol. 
ches allerdings in manchen Fällen nicht zu läugnen ift, 
fo ift dod) gewiß, daß diefe Urfache bey dem Gebrauch 
des Kochfalzes nicht ſtatt finder, weil, wie in der er. 
ſten Reihe No. 4.5.6. gezeigt worden, ein geringer 
Zufag von Kochſalz eine fehr vergängliche Farbe giebt, 
da hingegen eine größreMenge KRochfalz eine weit mehr 
dauerhafte Farbe hervorbringt. Da nun alfo diefe 
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Verſuche zum wenigſten fo viel beweifen, daß die ver: 
mehrte Menge des Kochſalzes, wodurch allerdings 
eine‘ mehrere Verdünnung ber färlenden Theile er— 
folge, nicht die Urfache der verminderten Dauerhaf- 
tigkeit ift, und die Farbe No. 32. welche vermittelſt 
einen Theil’ Kochfalz und zween Theifen Braſilienholz 
erhalten worden, weit bläaffer und ſchwaͤcher als die 
Farben No. 4. 5.6. welche cbenfalls durch Kochſalz 
bereitet worden, ausfallen, fo hat man, zumal wenn 
man noch andere Erfahrungen zu Hülfe nimme, wohl 
Grund zu vermuthen, daß durch die Vorbereitung des 
Tuchs vermirtelft des Kochſalzes eine Veraͤndrung in 
den Zafern der Wolle verurfacht worden, welche eines 
Theils die Urfache der verminderten Dauerhaftigfeit abs 
geben fann, Durch die Vorbereitung des Tuchs ver: 
mittelſt des Kochfalzes werden die Faſern der Wolle 
von den oͤlichtſchleimichten Theilen, welche fich in und 
auf derfelbigen befinden, entbloͤßt, und die Candle 
mehr geöffne: Te länger nun die Wolle oder das 
Tuch mit dem Kochfalze gefocht wird, und ie länger 
baffelbe darinne liegen bleibt, defto mehr wird bie 
Stichrfchleimichte Materie gefchieden; ja es ſcheinen als» 
denn felbft die Beftandtheile der Fafern in ihrem Zus 
ſammenhang eine Veraͤndrung zu leiden, und derfel« 
be fhwächer zu werden, Wenn man überdieß erwägt, 
daß alsdenn eine mehrere Menge vom Kochfalz fid) mie 
diefen ſchwaͤcher gewordenen wollichten Fafern vereis 
niget, fo fönnen nun die hinzugefommenen färbenden 
Theile, welche durch die Zufüße verändert und oft 
ſehr verdünnt worden, aus eben dem Grunde, weil 
die Fafern durd) das Kochfalz ſchwaͤcher geworden, 
fi ic nicht genau mit ſelbigen vereinigen, woferne die⸗ 

ſelben 


felben nicht eine ftarfe zufammenziehende Kraft haben, 


oder viel erdichte Theile mir fich vereiniger binzubrins 


gen, als durch welche die locker gemordenen Fafern 
gleihfam eine Vermehrung der feſten Theile und das 
durch zugleich eine mehrere Steife, Feftigfeit und Vers 
engung erhalten, da alsdenn die mit den erdichten 
Theilen genau vereinigten färbenden Theile gleichfam 
eingeklemmt und befeftiget werden. Diefes [heine bey 
der mit grünem Vitriol erhaltenen fehr dunfeln violet⸗ 
ten Farbe No. 37. zu gefhehen. Es ift nehmlich oben 
in dem erften Abfchniet $. 10. und $. 17. gezeigt wor« 
den, daß durch die VBermifchung des grünen Vitriols 
mit dem Brafilienholgdecoet eine Vereinigung der färs 

benden erdichtharzichten Theile des Braſilienholzes mit 

den, in dem Vitriol befindlichen, Eifentheilen entſteht, 

und daß diefe vereinigten Gubftanzen fid) von ben 

übrigen. trennen und: in fihtbarer Geftalt niederfchla- 

gen. Eine dergleichen Subſtanz äußert in den thies 
rifhen Theilen, wie die Erfahrung lehrt, wegen ber 

Eifentheile eine ziemlich ftarfe zufammenziehende und 

ftärfende Kraft. Da nun bie Eifentheile, wie durd) 

die oben angeführten Verſuche dargerhan worden, mit 

dem faͤrbenden erdichtharzichren Theile eine genaue 

Bereinigung eingegangen find, und die Eifentheile, 

wie durd) andere Erfahrungen bekannt ift, mit den 

wollichten Faſern, als einer thierifchen Eubftanz, ſich 
genau verbinden und fefter machen, fo ift fehr wahr- 
feheinlich, daß die, mit den färbenden Theilen des 
Brafilienholzes genau vereinigten, Eifentheile die, 
durch das Kochſalz locker gewordenen, Fafern wies 
berum ftärfen und fefter machen, und, ba fie 
fih mit benfelben verbinden ‚, uch zugleich bie 
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mie ihnen verbundenen färbenden Theile vers 
binden. ; | 

Von den, in dem blauen Vitriol befindlichen, 
Kupfereheilen fann man nicht fagen, daß fie Die fe— 
ften Theile der ehierifchen Körper ftärfen, weil die Ers 
fahrung vielmehr lehrt, daß die, von dem brennbar 
ren Wefen befreyte, Kupfererde eine beizende Kraft 
hat, und alfo eher eine Trennung des Zufammenhane 
ges als eine Befeftigung deffelben verurfaht. Wenn 
aber die Erfahrung lehrt, daß durch den Llauen Bis 
eriol viele Farben in und auf den Fafern der Wolle 
befeftiget werden, fo geſchieht folches nicht vermittelft 
einer ftärfenden Kraft, fondern daher, weil durch die 
beizende Eigenfcyaft die Faſern mehr geöffnet werden, 
fo, daß alsdenn die mit den Kupfertheilen vereinigten 
färbenden Theile tiefer und häufiger eindringen, und, 
weil durch die Kupfertheile die ölichtfchleimichte Sub: 
ftanz der thierifchen Theile eine Werändrung leider, 
fich mit denfelbigen genauer vereinigen, und folglic) 
eine Feftigfeie erhalten. Sind aber die dlichtfchlei« 
michten Theile der wollichten Fafern bereits lofer und 
verdünnt geworden, und es fommen alsdenn die, 
mit äjenden oder beizenden Kupfertheilen vereinig« 
ten, färbenden Theile hinzu, fo. Eönnen diefelben, da 
fie feine foiche ftärfende Kraft, wie die, mit Eifen» 
theilen verbundenen färbenden, Theile haben, vie 
durch das Kochfalz locer gewordenen Faſern nicht 


zuſammenziehen nod) ftärfen, und.alfo auch nicht bes 


feftiget werden. Diefes [heine nun bey der mit bfauem 
Vitriol erhaltenen kirſchbraunen Farbe No. 38. zu ges 
ſchehen, als welche Feine fefte Farbe ift, und nach 
dreyßig Tagen an. der Luft fehr nerändere wird, da 

doch 


doch fonft die durch blauen Vitriol erhaltenen Farben 
‘eine ziemliche Feftigfeie haben, fo wie audy die, in 
vorhergehender erften Reihe No. 27. 28. angezeigten, 
Farben, als welche durch blauen Vitriol erhalten wor⸗ 
ben, fehr fefte und dauerhafte Farben find, Es müfs 
fen alfo die oͤlichtſchleimichten Theile der wollichren 
Fafern durch das Kochfalz eine Werändrung erhalten 
haben, fo daß die mit den beizenden Kupfertheilen ver⸗ 
einigten färbenden Theile bes‘Brafilienholzes mit felbigen 
ſich nur fehr locker oder ſchwach verbinden, bergeftalt, 
daß fie alsdenn durch die Wirfung der Sonne und Luft 
ſich verflüchtigen, und die Fafern der Wolle verlaffen. 
Diefe Bemerfungen geben demnach zu erfennen, 
daß die angezeigte Vorbereitung bes Tuchs durch Koch⸗ 
falz bey vem Gebrauch, des Brafilienhofzes Feinen fon« 
derlichen Nutzen ſtiftet. Ich will zwar nicht läugnen, 
daß eben diefe mit Kochſalz unternommene DBorbereis 
tung, menn man etwas anders dabey verfährt, nußs 
bar werden fann, wenn man nehmlich das Tuch nicht in 
Salzwaſſer, fondern in blofem Waſſer focht und ein» 
® weicht, alsvenn ausprefit, und das noch feuchte Tuch 
in Salzwaſſer nur vier und zwanzig Stunden lang ein« 
weicht, da alsbenn die ölichrfchleimichten Theile der Fas 
fern nicht zu ſehr verdünnt, noch von denfelben allzufehr 
entblößt werben. Es wird aber alsdenn wiederum ein Un. 
terfchied feyn, ob man das Tuch gleich aus dem Salz⸗ 
waſſer in die Farbebruͤhen träge, oder ob man baffelbe 
vorber im Waffer rein fpült, oder ob man es erft, nach» 
bem es in Salzwaſſer eingeweid)t worden, austrodnet, 
und alsdenn in lauem Waſſer einweicht. Ich binqus 
Erfahrung überzeugt, daß vergleichen verändertes 
Verfahren bey den Farben fo wohl in Anfebung ber 
II. Theil, D ‚Außer, 
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-äußerlichen Geftalt, als in Betrachtung der Feftigkeie 
berrächtliche Unterfchiede verurfaht. Doch fann es 
auch geſchehen, daß alle diefe Werändrungen, in Ans 
fehung der Vorbereitung fruchtlos ablaufen, weil eg 
gewiß ift, daß durd) das Kochfalz die Faſern der Wol— 
fe in ihren Beſtandtheilen eine ſolche Werändrung ers 
halten, daß alsdenn die verfchiebenen Körper, welche 
bey den Farbebruͤhen als Zufäße gebraucht werden, eis 
ne andere Wirfung, als bey dem im blofen — 
m. Tuch äußern müffen, 


III. 
Verſuche 


mit Tuch ‚ welches durch Salmiac vorberei⸗ 
tet worden, 


Tuch, mit Salmiac eine viertel Stunde lang im 
Waſſer gefocht,. und in diefem nad) und nad) erfalte- 
teten Bade noch acht und vierzig Stunden einge 
weicht, erhäit aus den mit Brafilienholz bereiteten" 
Farbebruͤhen folgende Farben: 

39) Mit Brafilienholz ohne Zuſatz eine ganz 
feine kirſchrothe Farbe, welche der natürlichen Farbe 
No. 1. fehr aͤhnlich, aber gefärtigter und lieblicher ift. 

40) Mit einem Theil Kochfalz und drey Theis 
fen Brafilienholz eine dunfle bläulichtrothe oder vios 
fette Farbe, welche in das.carmofinrothe fällt. 

41) Mit Salmiac in eben der Proporrion eine 
kirſchrothe Farbe, fo aber mehr braun als roth ausfällt, 

42) Mie Weinfteincremor in eben der Propor⸗ 


tion eine bräunlichte gelbroche Farbe, er an einie 
gen 


gen Orten lichter, an andern heller und alfo nicht über. 
al gleich gefärbt iſt. 

43) Mie gleichen Theilen Alaun und Braſi⸗ 
lienholz eine ſchoͤne helle ſcharlachrothe Farbe. 

44) Mit zween Theilen Zinnaufloͤſung und 
drey Theilen Braſilienholz eine beſondre roͤthlichte 
Farbe, welche ohngefaͤhr wie eine friſche Leber aus⸗ 
ſieht. 

45) Mit einem Theil gruͤnen Vitriol und drey 
Theilen Braſilienholz eine ſehr dunkle violette Far⸗ 
be, welche beynahe ſchwarz in die Augen fälle. 

46) Mit blauem Vitriol in eben der Proportion 
eine fhöne dunfle kirſchbraune Farbe, welche — 
ins braune als rothe faͤllt. J 


Anmerkung. 
Druurch den Salmiac leiden die Faſern bes Tuchs 
ebenfalls auch eine Veraͤndrung, und es ſcheinen die 
darinne befindlichen Salmiactheile die faͤrbenden Theis 
fe, welche aus den, mit Braſilienholz verſchiedentlich 
bereiteten, Farbebruͤhen hinzukommen, mehr zu befe- 
ffigen, als durch das Kochſalz geſchieht, wiewohl die 
Barben noch feine vollfommene Feftigkeie erhalten, 
und zum Theil an der Luft fehr verändert werben, Die 
ohne Zufaß bereitete Farbe No. 39. vergeht nach drey⸗ 
Fig Tagen faft ganz und gar, doch merfe man noch 
mehrere Spuren einer Farbe, als bey der Farbe No. 
31. welche auf das, durch KRochfalz vorbereitete, Tuch 
gefommen. Die mit Kochſalz bereitete Farbe No. 
40. verändert ſich in eine blaffe braune Farbe, da 
hingegen die Farbe No. 32; faft ganz verlöfche, Die 


mit Salmiac bereitete kirſchrothe Farbe No, 41. ver» 
Da liert 
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fiert etwas, bleibt fich aber fehr aͤhnlich, und noch 
mehr als die rorhbraune Farbe No. 33. Die mie 
Meinfteineremor bereitete bräunlichte gelbrorhe Farbe 
No. 42. leidet eine große Verändrung, und mwird zu 
einer dunfeln rorhbraunen Farbe, welche ganz ange— 
nehm fieht, da hingegen die farbe No. 34. in eine 
lichte bräunfichtrofhe verwandelt wird. Die mit Alaun 
erhaltene ſchoͤne ſcharlachrothe Farbe No. 43. verliere 
ſehr viel an der tuft, und wird ſehr blaßroth, faſt auf 
eben die Weife, wie die Farbe No. 35. Die mie 
Zinnauflöfung erhaltene Farbe No. 44. verliere auch 
viel und wird hläffer, wie die Farbe No. 36. Die 
mit blauem’ Bitriol erhaltene dunfle kirſchbraune Far⸗ 
be No. 46. verliert ebenfalls auch, wie die Farbe 
No. 38. das röthlichte und wird zu einer biaßbraunen 
Farbe. Am beften unter allen hält fich, die mit grü= 
nem Vitriol erhaltene, fehr dunfle violetre Farbe No. 
45. fo nichts verliere, welches aud) von der durd) 
eben diefen Zufag bereiteten Farbe No. 37. angemerkt 
worden. | 
Es ſcheint demnach die Vorbereitung durch Sal— 
miac weit nutzbarer als die, durch Kochſalz unter— 
nommene, Vorbereitung zu fon. Man kann bey 
dieſer ebenfalls auch verfchiedene Werändrungen uns 
ternehmen, und das Tuch entweder in Waffer vorher 
einmeichen, auspreffen und alsdenn in Salmiacwaffer 
längere oder fürzere Zeit legen, und alsdenn in bie 
Sarbebrühen tragen, oder, nachdem es in Salmiac- . 
waſſer eingeweidyt worden, gelinde auspreffen und 
trocknen, ober erft in Wafler rein fpülen und trocknen, 
und endlich wiederum in Waffer einmeichen und in die 
Sarbebrüben tragen, Alle biefe verfihiedenen Vorbe⸗ 
| reitun⸗ 
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veitungen werben fo wohl in Anfehung ber Farben felbft 
als auch, was die Feſtigkeit berrifft, verfchiedene Vers 
ändrungen verurfahen. Es ift auch wahrſcheinlich, 
daß, wenn man zu den mit Kochfalz und Salmiac bes 
reiteten farben No.40. 41. etwas mehr, als hier ge 
heben, zufeßt, noch mehr dauerhafte Karben erhalten 
werde, da hingegen eine geringere Menge Alaun eine 
bauerhaftere farbe als die Farbe No. 43. ift, zu geben 
fheint; doch wird diefelbe alsdenn nicht fo lieblich 
ausfallen, wie die Verſuche Na. 13. 14. eine hinlängs 
(ihe Erläuterung geben koͤnnen. 


IV 


Berfube 


mit Tuch, welches durch Weinfteineremor 
vorbereitet worden. 


Man nehme eben fo viel Weinfteineremor, als 
das Tuch dem Gewichte nad) beträgt, und loͤſe benfels 
ben in vier und zwanzig Theilen heißen Wafler auf. 
Hierauf koche man in diefem Bade das Tuch eine hals 
be Stunde lang, und laffe baffelbe, nachdem alles 
nad) und nad) falt geworben, nod) zween bis drey Ta⸗ 
ge liegen; fo wirb man aus ben mit Brafilienholz bes 
reiten Sarbebrühen folgende Farben erhalten: 

47) Mie Brafilienholz ohne Zuſatz ein dunffe 

Firfchrothe Farbe, welche in das carmofinrorhe fällt. 
48) Mie zween Theilen NBeinfteincremor und 

drey Theilen Brafilienholz eine ganz feine feuer« 

gelbe Farbe, welche etwas ins pomeranzenartige 


fälle, | | 
D 3 49) Mit 


54 Ser 


Wwween Theilen Braſi ilienholz eine braͤunlichtrothe 


— — 


49) Mit zween Theilen Alaun und drey Theis 
len Braſilienholz eine ganz feine ſcharlachrothe Farbe, 
die etwas dunkel ausfaͤllt. 


so) Mit einem Theil Weinſteincremor, zween 
Theilen Alaun und drep Theilen Braſi ilienholz faſt 
eine dergleichen Farbe, die aber ein wenig ing gelbro⸗ 
che fällt. | 


51) Mit einem Theil Zinnauflöfung und 
Farbe. 


Anmerkung. 


Wenn man Tuch mit ———— kocht, * 
in dem nach und nach erkalteten Bade einen Tag oder 
laͤnger liegen laͤßt, ſo werden die Faſern der Wolle 
mit ſaliniſchen Theiſchen, wie mit. einem zarten Puls 


ver, überzogeu, Es fihader diefes aber ganz und 


gar nichts, woferne nur eine häufige Menge Wafler 
zur Auflöfung genommen worden. Wird aber eine 
geſaͤttigte Auflöfung gemacht, fo fegen fich.die falinis 


‚schen Theilchen fo häufig auf die Faſern, daß alsdenn 


die Seiten des Tuchs dergeftalt an einander gehefftee 
werben, daß man alsdenn das Tuch mit einiger Müs 
be auseinander ziehen muß, welches aber nicht anders 
als zum Nachtheil deffelben|gefcheben Fann. Im erften 
Fall aber, wo man viel Waffer zum Bade genommen 
bat, ift foldyes nicht zu befürchten, und die daran- 
hängenden feinen Salztheilchen löfen fich in den Farbe⸗ 
brüben auf, vereinigen fid) mit den färbenden Theilen, 
und werben fo zerſtreut oder auc) verändert, daß als⸗ 

denn 


De A 


au , 
Denn on dem gefärbten Tuch) nichts mehr von felbigen 
bemerkt wird. _ 


Die mit Weinfteineremor ımternommene Vorbes 
reitung des Tuchs macht, daß bie ‚arben, welche aus 
ven mit Drafilienholz bereiteten Farbebruͤhen erhals 
ten werben, einen fehr fehönen Glanz und liebliches 
Anfehn erhalten, mie die von No. 47. bis No. sr. 
angezeigten Verſuche darthun. Zur Befeſtigung 
aber trägt dieſe Vorbereitung nicht viel ben; es ges 
hen zwar die Farben nicht verloren, doch leiden dies 
feiben an ber $uft große Verändrung. Die ohne Zus 
ſatz erhaltene dunfle kirſchrothe Farbe No. 47. vers 
ſchießt mehr in das braune, behält ater viel Farbe. 
Aus der mit Weinfteincremor erhaltenen feuergelben 
Farbe No. 48. wird eine unangenehme ſchwache kirſch⸗ 
braune Farbe. Die mit Alaun No. 49. und die mit 
Alaun und Weinſteincremor No. 50. erhaltenen ſchar⸗ 
lachrothen Farben werden zu dunkelrothen Farben. 
Die mit Zinnauflöfung bereitete Farbe No. 5 ı. wird 
bläffer und verfchieße in das gelbrohe Ob nun 
gleich diefe Farben viel Verändrung leiden, fo gehen 
die färbenden Theile doch nicht verloren, indem dag 
Tuch nach dreyßig Tagen noch flarf gefärbt, wiewohl 
fehrjveränbert erfcheine. Es müffen alfo die färben« 
den Theile des Braſilienholzes durch die in dem Tud) 
befindlichen Weinfteintheile eine mehrere Befeftigung 
erhalten; da fie aber doch fehr verändert werden, fo 
wird von bdiefer Worbereitung demohngeachter Fein 
Vorrheil zu erwarten feyn. - 


D 4 V. Ber: 


56 Wien 
ra 
Berfude 


mit Tuch, welches durch Alaun vorbereitet 
worden. 


Wenn Tuch in Alaunwaſſer eine halbe Stunde 
lang gekocht wird, und drey bis vier Tage lang in 
dem nad) und nach erkalteten Alaunwaſſer liegen . 
bleibe, fo nimme baffelbe aus den mit Brafilienholz 
verfchiedentlich äubereiteten Sarbebrühen folgende Far⸗ 
ben an: 

52) Mit Braſilienholz ohne Zuſatz eine ganz 
feine dunkle carmoſinrothe Farbe. | 

53) Mit einem Theil Kochfalz und drey Theis 
len Brafilienholz eine noch dunklere Farbe, welche 
mehr kirſchroth als carmoſinroth ift. 

54) Mit Salmiac in eben der —— eine 
dunkle kirſchrothe Farbe, welche an einigen Orten lich⸗ 
ter, an andern etwas dunkler und alſo nicht recht gleich 
gefärbe ift. i 

55) Mic Weinſteincremor in eben der Propors 
tion eine etwas dunkle feharlachrothe Farbe, welche 
ein wenig in dag gelbrorbe fällt. 

6) Mit gleichen Theilen Alaun und Braſilien⸗ 
holz eine ganz feine rothe Farbe, welche in das zinno» 
berrothe fälle, aber ein wenig dunfel ift. 

57) Mie zween Theilen Zinnauflöfung und 
drey Theilen Brafilienholz eine vorhe Farbe, wels 
che ein wenig bunfel ift, und niche viel Anmuth 
bat. 


sg) Mit 


FE) Miet einem. Theil grünen Vitriol und 
drey Theilen Brafilienholg eine fehr dunkle violet, 
te Farbe, welche ganz angenehm fällt. 

50)-Mit blauem Vitriol in eben der Propor⸗ 
tion eine gute rothbraune Farbe, 


Anmerkung, 

Die von No. 52. bis No. 59. angezeigten Far⸗ 
ben ftehen zum Theil über vierzehn Tage ander Luft, ehe 
fie eine merfliche Veraͤndrung leiden, und nad) drey« 
Big Tagen verändert fid) wohl von den meiften das Ans 
fehn, doch fo, daß die färbenden Theile nicht verld« 
fen, fondern nur etwas bläffer werden. Die ohne 
Zufaß bereitete dunfle carmofinrothe Farbe No. 52, 
wird heller und verliert das Carmofinartige. Die 
mit Kochfalz bereitete dunkle Firfchrorhe Farbe No. 
53. welche ebenfalls fehr in das carmofinrorhe fälle, 
verliert etwas von ihrem dunfelh Anfehn, und wird 
etwas heller, bleibe fich aber fehr aͤhnlich und behäle 
ein ganz gutes und liebliches Anfehn. Die mit Safs 
miac erhaltene firfchrothe Farbe No, 54. welche nie 
gleich gefärbt erfcheine, verliert nicht viel, und wird 
nur etwas lichter. Die durch Weinfteineremor ers 
haltene rothe Farbe No. 5 5. welche in das Scharlach« 
rothe fällt, verändert fich in eine etwas blaffe Eirfchros 
the Farbe. Die mit Alaun bereitete ſcharlachrothe 
Farbe No. 56. verliert viel von ihren Farberheil- 
hen und verändert fi) in eine unangenehme bunffe 
Farbe. Die mit Zinnauflöfung erhaltene rothe Zara 
be. No. 57. verliert unter allen diefen am meiften und 
wird fehr unfcheinbar. Die mit grünem Vitriol ers 
haltene dunfle violette Farbe No. 5 8. wird etwas bläf 
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fer, doch beträgt folches nicht viel; gleichergeftale wird 
auch die mit blauem Vitriol erhaltene rorhbraune Far⸗ 
be No. 59. etwas bläffer, bleibe ſich aber feht ähnlich, 
und wird nicht unangenehm. 


Es ift alfo die mie Alaun unternommene Vorbe⸗ 
reitung bes Tuchs bey einigen mit Braftlienholz bereis 
teten Farbebrühen von gutemNugen. Das Kochſalz, 
wie auch der grüne und blaue Vitriol Finnen als Zus 
fäße bey ben Farbebruͤhen mit Brafilienholz, in dem 
Fall, wo das Tuch durch Alaun vorbereitet worden, 
vorzüglich gebraucht werben. Der Salmiac ift auch 
nicht ohne Nutzen, doc) ift derfelbe in größrer Men« 
ge, als bey No. 54. angezeigt worden, zuzuſetzen. 
Sol zur Farbebrühe Alaun fommen, fo muß man, 
wenn bie Farbe dauerhafter, als bey No. 56. feyn 
foll, eine geringere Menge von felbigem 5. E. zween 
Theile gegen drey Theile Brafilienholz, oder vier 
Theile Alaun gegen fieben Theile dieſes Holzes gebraus 
chen, in welchem Fall die Farbe zwar dunfler aber audy 
dauerhafter ausfallen wird. Die Zimnauflöfung 
ſcheint bey den mit Brafilienbolz bereiteten Farbebruͤ⸗ 
ben in dem Fall, wo das Tuch durch Alaun vorbes 
reitet worden, wenig zu nußen, weil fo wohl feine 
fonderliche fchöne als auch Feine dauerhafte Farbe da- 
duch erhalten wird, es wäre denn, daß man ſich 
zugleich anderer Zufäge bedienen, und die Propore . 
tion verändern wollte, welches aber nur durch Ver⸗ 


ſuche zu beftimmen ift. 





ViIiI. 
Verſuche 


mit Tuch, welches mit Zinnauflöfung vor: 
bereitet worden. 


Man vermifche mie einem Pfund fiedenden Wafı 
fer ein Quentchen Zinnauflöfung und koche in dieſem 
Bade anderthalbes Loth Tuch eine viertel Stunde lang; . 
hierauf laffe man daffelbe in diefem nad) und nad) ers 
Falteten Bade noch vier und zwanzig Stunden liegen. 
Diefes Tuch wird, wenn man es unausgedrüdt in 
die mit Brafilienholz verfchiedentlich bereiteten Farbes 
brühen trägt , folgende Farben erhalten: 

60) Mit Brafilienholz ohne Zufaß eine ſehr 

dunkle firfhbraune Farbe. 

61) Mit einem TheilKochfalz und zween Theis 
len Brafilienholz eine dunkle violette Farbe. 

62) Mit Salmiac in eben der Proportion eine 
firfhbraune Farbe, die nicht fo dunkel wie No. 60, 
und lieblicher ift. 

63) Mie MWBeinfteineremor in eben der Propors 
tion eine zimmebraune Farbe, fo aber dunkler als bie 
natürliche Farbe des Zimmes ift. 

64) Mit gleichen Theilen Alaun und Brafiliens 
holy eine gefättigte ſcharlachrothe Farbe. 

65) Mie zween Theilen Zinnauflöfung und 
drey Theilen Brafilienholz eine rothe Farbe, welche 
ohngefehr wie ein dunkelrother Ziegel ſieht. 

66) Mie einem Theil grünen Vitriol und zween 
heilen Braſilienholz eine ſehr dunkle violette 


Farbe, 
* 67) Mit 
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67) Mir blauem Vitriol in eben der Proportion 
eine ſehr feine kirſchbraune Farbe. 


Anmerkung. 


Die ohne Zuſatz bereitete dunkle kirſchrothe Farbe 
No. 60. färbt das Tuch nicht durch, indem daſſelbe 
auf dem Schnitt Ziegelroth ausfällt; an der $uft wird 
biefelbe etwas Lichter, bleibe fich aber noch fehr ähnlich. 
Die durch Kochfalz erhaltene violette Farbe No. Gr. 
zeigt fi) auf dem Schnitt auch anders, wofelbft fie _ 
ge.broth ausfällt; dieſe verändert fid) an ber Luft fehr, 
und wird zu einer lichten rorhbraunen Farbe, Die 
mit Salmiac erhaltene dunkle firfhbraune Farbe. No. 
62. verwandelt ſich in eine weit hellere braune Farbe. 
Die mit Weinfteincremor erhaltene dunfle zimmtbrau⸗ 
ne Farbe No. 63. verändert fid) fehr, wird weit dun⸗ 
fler und firfhbraun. Die mie Alaun erhaltene fchar« 
lachrothe Farbe No. 64. verliert ihr Anfehn ganz und 
gar, und wird zu einer fchlechten blaßröthlichten Farbe. 
Die mit Zinnauflöfung erhaltene rothe Farbe No.65. 
wird dunfler und erhält das Anfehn, ohngefehr mwie 
die Farbe des Eifenrofts zu feyn pflege. Die mit grü« 
nem Bitriol erhaltene dunkle violette Farbe No. 66. 
wird noch dunfler an der Luft; hingegen wird die mit 
blauem Bitriol erhaltene Eirfchbraune Farbe No. 67. 
etwas lichter, verliert etwas von bem rothen und wird 
mehr braun, 

Diefe befondere und bisher nicht gebräuchliche Vor⸗ 
bereitung des Tuchs habe ic) in der Abfiche unternom« 
men, um zu erfahren, ob von bem aufgelöften Zinn 
ſich während des Kochens und Einweichens etwas mit 
den ide der Wolle vereiniget, und ob dadurch fo 

wohl 
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wohl in Anfehung der Farben als der Feftigfele der. 
felben etwas zu gewinnen if. Es ift aber aus dem 
angezeigten Verfuchen deutlich zu erfennen, daß nur die 
mit Alaun erhaitene feharlachrothe Farbe No. 64. und 
die mir b.auem Bitriol bereitete kirſchbraune Farbe No. 
67. die einzigen find, welche recht lieblich ausfallen. 
Da aber die fiharlachrothe Farbe No. 64. an der Luft 
viel Verändrung leidet, und die kirſchbraune Farbe 
No. 67, welche ſich an der Luft fo ziemlich gut verhäfe, 
auf bequemere Weife, mit weniger Mühe und Koften, 
durch andere Vorbereitungen des Tuchg erhalten wer⸗ 
den fönnen, fo wird von felbigen im Großen nicht viel 
Gebrauch zu machen feyn, 


VI 


Verfuche 


mit Tuch, welches durch Alaun und Wein⸗ 
ſteineremor vorbereitet worden. 


Wenn man vier Theile Alaun mit einem Theil 
Weinſteincremor in einer häufigen Menge ſiedenden 
Waffers auflöfer, und das Tuch mit diefer Auflöfung 
eine halbe Stunde lang kocht, alsdenn daſſelbe in dem 
nad) und nad) erfalteten Bade vier Tage lang liegen 
läßt, fo nimmt das Tuch, wenn man es gelinde auss 
druͤckt, und noch fehr feuchte in die mit Braſilien- 
holz bereiteten Farbebruͤhen träge, folgende Far» 
ben an: 

68) Mit Braſilienholz ohne Zufag eine 
kirſchrothe Farbe, welche in das carmoſinrothe 

69) Mit 
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. 69) Mit zween Theilen Weinfteincremor und 
drey Theilen Brafilienholz eine feuergelbe Farbe, 
70) Mit Alaunin eben der Proportion eine dunkle 
giegelrorhe Farbe. 

77) Mic einem Theil Weinfteincremor, zween 
Teilen Alaun und drey Theilen Brafilienholz eine 
gefärrigte ſcharlachrothe Farbe, welche erwas dunkel 
ausfällt. 

72) Mit einem Theil Zinnaufldfung und zween 
Theilen Braſilienholz eine ganz feine ‚belle ſcharlach⸗ 
rothe Farbe, Ä ER 


Anmerkung. 


Diefe bier angezeigten Farben haben ein liebliches 
Anfehn, Fönnen aber für Feine rechten dauerhaften 
Farben gehalten werden. Es leiden diefelben viel an 
ber Luft, ob gleich die färbenden Theile von den Fa— 
fern der Wolle nicht fehr losgeriffen und verflüchtigee 
werben. Die ohne Zufag bereitete kirſchrothe Farbe 
No. 68. welche in das carmofinrorhe fällt, ' verliere 
das carmofinrothe Anfehn, und wird lichter, ‚es bleibe 
diefelbe aber demohngeachtet eine noch fehr gefättigte 
Farbe, die nicht unangenehm ausfällt, Die mit Wein« 
fleincremor erhaltene feuergelbe Farbe No. 69. wird 
zu einer blaßrochen Kirfchfarbe. Die mie Alaun ers 
haltene dunfle ziegelrothe Farbe No. 70, verliert viel, 
und wird bläffer. Die mit Alaun und Weinfteincre» 
mor erhaltene dunfle Scharladhfarbe No. 71. wird 
zu einer dunfelrorhe Farben. Die mit Zinnauflöfung 
erhaltene ſcharlachrothe Farbe verliert ihr liebliches 
Anfehn und wird blaͤſſer. Ob num gleich alle dieſe 
Farben ſich an der Luft verändern, fo fallen fie * 
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noch fehr gefättigt in die Augen; woraus alfo zu erfen« 
nen, daßdurchdie, vermittelft des Alauns und Wein- 

ſteincremors unternommene, DBorbereitung des Tuchs 
diefärbenden Theile des Braſilienholzes mie den Fafern 
der Wolle ziemlich vereinigt werden. Ich habe einen 
Theit Weinftein gegen vier Theile Alaun genommen; 
man kann aber auch bey dem Gebraud) des Brafilien 
bolzes zur Vorbereitung des Tuchs zween und mehre⸗ 
re Theile Weinftein nehmen, da alsdenn die Farben 

noch lieblicher und faft eben fo dauerhaft ausfallen. 


VI 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch Weinſteineremot 
und Zinnaufloſung vorbereitet worden. 


Man loͤſe ein Loth Weinſteincremor in zween Pfund 
ſiedendem Waſſer auf; hierauf gieße man ein halbes 
$oth Zinnaufloͤſung hinzu und laſſe das Tuch mit dieſem 
Bade eine halbe Stunde lang kochen. Alsdenn laffe 
man daflelbe noch vier: und zwanzig Stunden in dem 
erfalteren Bade liegen, fo wird das Tuch aus den mik 
Brafilienhofz bereiteren Zarbebrühen folgende Farben 
erhalten: 

73) Mie Braſilienholz ohne Zufaß eine ganz 
feine Firfchrorhe Farbe, 

74) Mie zween Theilen Weinfteincremor und 
drey Theilen Brafilienholz eine dunkle zimmtbrau⸗ 
ne Farbe, welche in das feuergelbe fpielr. 

75) Mit Alaun in eben der Proportion eine firfc)« 
rothe Farbe, welche in das carmofinroche ſpielt. 

| 76) Mit 
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:76) Mic einem Theil Zinnaufldfung und zween 
heilen Brafilienholz eine rothe Farbe, welche mehr 
ziegelfarbig als fharlachrorh ift, uͤberdieß auch erwas 
Dunfler ausfällt. 

77) Mie Wißmuthauflöfung in eben der Pro. 
portion eine dunkle rohe Farbe, weldye in das dunkle 
NONE fallt, 


Anmerkung. 


Diefe bier angezeigte Worbereicung ſcheint von 
ganz gutem Mugen zu feyn, indem die Farben dadurch 
eine ziemliche Feftigkeit erhalten. Die ohne Zufaß bereis 
tete firfchroche Farbe No. 7 3. verliert etwas an der Luft, 
bleibe fich aber fehr ähnlich. Die mir Weinfteincremor ers 
haltene zimmtbraune Farbe No. 74. fo ins feuergelbe 
fälle, verwandelt ſich in eine dem Eifenroft ähnliche 
Farbe. Die mit Alaun bereitete carmofinartige firfch- 
rothe Farbe No. 75. verliert faft gar nichts an der Luft, 
ſo wie auch die mit Wißmuthauflöfung dunkle rothe Fara 
be No. 77. ſehr wenig verliert. Hingegen verliert die 
mit Zinnaufloͤſung erhaltene rothe Farbe No. 76. ſchon 
mehr und wird blaͤſſer, doch zeige dieſelbe noch viel färs 
bende Theile, und fann unter die fchlechteften nicht ges 
rechnet werden. Es ſcheint demnach die Zinnaufld» 
fung nebft dem Weinfteineremor zugleich mit. den Far 
fern des Tuchs fich vereinigt zu haben ‚welches dars 
aus zu erfennen, weil diefe hier angezeigten Farben Feis 
ne Aehnlichkeit mit denjenigen Farben haben, fo auf 
das durch biofen Weinftein wie auch durch blofe Zinns 
auflöfung vorbereitete Tuch gefommen, wie in der viers 
£en und fehften Reihe nachzufehen if. Da nun mes 
der durch die mit Weinfteineremor noch durch die mie 
Zinn 
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Zinnauflöfung unternommene Vorbereitung des Tuchs 
den aus den Farbebrühen hinzugefommenen färbenden 
Theilen eine genugfamesseftigfeitgeben,foldyes aber durch 
die in dieſer achten Reihe angezeigte Vorbereitung weit 
mehr bemwirft wird, wie diefes vornehmlid) aus den mit 
Alaun No. 75. und mie Wißmurhauflöfung No. 77. 
erhaltenen Farben deutlich erhellet, fo fann man hieraus 
wahrnehmen, was für Veraͤndrungen durch die Ver. 
mifhungen der Körper erfolgen. Es ift auch ſehr 
wahrfcheinlih, daß fo wohl in Anfehung der Farben, 
als auch in Betrachtung der Feftigfeie derſelben noch 
mehrere Berändrungen und vielleicht aud) noch mehre« 
re Vortheile zu erwarten find, wenn man die angege« 
bene Proportion von dem IBeinfteincremor und der Zinn« 
auflöfung verändert, und entweder gleiche Theile von 
benden oder bisweilen mehr von der Zinnauflöfung als 
von dem Weinfteincremor, oder auch gegen die Men« 
ge Waffers noch mehr von diefen Vorbereitungsmitteln 
zuſetzt, ‚welches ich aber, da es ohnmöglich ift, alles 
felbft in Erfahrung zu bringen, gegenmärtig nicht be= 
ftimmmen kann, fondern andere Perfonen hierdurch 
aufmerkffam machen und a ee geben will, diefen 
Wes w weiter zu betreten. 


IX. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Alaun und Zinn: 
auflöjung vorbereitet worden, 


Wenn man flatt des Weinfteincremors Alaun in fie» 
dendem Waſſer auflöfer, alsdenn die Zinnauflöfung zus 
fegt, übrigens mit dieſer Vorbereitung auf eben bie 
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Weiſe, wie in vorhergehender ‚achten Reihe angezeigt 
worden, verräßre, fo erhält das Tuch aus den mie 
Brafilienholz bereiteten Farbebrühen folgende Farben; 

78) Mie Braftlienholz ohne Zufag Fine dunkle 
carmoſinrothe Farbe, | 

79) Mie zween Theilen Weinfteincremor und 
drey Theilen Brafilienholz eine ganz feine feuer: 
gelbe Farbe. 

80) Mit Alaun in eben der Proportion eine dunkle 
rothe Farbe, 

gr) Mic einem Theil Zinnaufldfung und zween 
Theilen Braſilienholz eine dunkle rothe Farbe, wel 
che ein wenig in das kirſchrothe faͤllt. 

.82) Mit Wißmuthaufloͤſung in eben der Pros 
portion eine dunfle rohe Farbe, fo aber heller wie No. 
80. und No. 81. ift. 


Anmerkung. 

Diefe hier angezeigten Farben fallen wohl liebli— 
her als diejenigen aus, welche auf das durch Wein» 
fteincremor und Zinnayflöfung vorbereite Tuch gekom⸗ 
men, verlieren aber weit mehr an der Luft und leiden 
größre Veraͤndrungen. Die ohne Zufag erhaltene 
carmofinrothe Farbe No. 78. geht ganz und gar ver 
foren, fo, daß nichts als eine Spur von einer ſchlech— 
ten blaßrochen Farbe übrig bleibt. Die mit Wein» 
fteincremor erhaltene feuergelbe Farbe No. 79. veräns 
dert fich in eine dem Eifenroft ähnliche rorhe Farbe. Die 
mit Alaun erhaltene rothe Farbe No, 80. wie aud) die 
mit Zinnauflöfung erhaltene rorhe Farbe No. Sr. 
und die mit Wißmuthauflöfung erhaltene rothe Farbe 
No. 82, werden bläffer, und verlieren von ihrer An« 

much 
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muth, doch bkeiben fich diefelben etwas ähnlih. Es 
bat demnach die mir Alaun und Zinnauflöfung un. 
ternommene Vorbereitung feinen ſolchen Nußen, wie 
dieienige, mo ftatt des Alauns Weinfteincremor ges 
nommen mworben. "Doch will ich nicht laͤugnen, daß, 
wenn man das Berhälmiß des Alauns gegen die Zinn» 
auflöfung in der Worbereitung. des Tuchs verändert, 
auch befondre Werändrungen in den Farben fo wohl 
als in der Feftfeßung derfelben erfolgen Fönnen, meil 
die Erfahrung öfters lehrer, daß die Vortheile, wel— 
che von den erften Vermiſchungen der Körper nicht er» 
haften werben konnten, demohngeachtet erhalten wer⸗ 
den, wenn man die Proportionen berfelben verändert, 
Es ift aber bey der mit Alaun vermifchten Zinnauflö- 
fung wohl zu bedenfen, daß das in dem Alaun befind» 
liche Vitriolſaure eine größere Wirffamfeit als das in 
dem Weinfteineremor befindliche Saure hat,’ und daß 
alfo in dem aufgelöften Zinn eine größre Verändrung 
als durch den Weinfteincremor hervorgebracht werden 
kann, und auch) wirflic hervorgebracht wird. In 
dem Weinftein iſt ein ſchwaͤcheres Saure als in dem 
Alaun; außerdem iſt daſſelbe mit einer brennbaren 
Subſtanz und einer durch das Wachsthum veraͤnder— 
ten Kieſelerde verbunden, da hingegen in dem Alaun 
nichts von einem brennbaren Weſen befindlich, und 
die Alaunerde eine wirkliche Kieſelerde iſ. Das in 
dem Alaun befindliche Vitriolſaure ſcheint die ſauren 
Theile in der Zinnauflöfung zu vermehren, und die 
Zinntheilhen in einen folhen Zuftand zu verfegen, daß 
fie nicht fo tief in die Fafern der Wolle eindringen. Ueber⸗ 
dieß ſcheint auch diefe durch Alaun und Zinnauflöfung 
gemache Vermiſchung eine weit groͤßre zuſammenzie⸗ 
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hende Eigenſchaft zu erhalten, als die Zinnaufloͤſung 
für ſich allein da. Wenn nun das Tuch in dergleis 
chen Vermiſchung eingeweicht wird, ſcheinen die 
Oeffnungen der wollichten Faſern mehr verengt und 
dahin gebracht zu werden, daß die hinzukommenden 
faͤrbenden Theile nicht fo häufig und fo rief eindringen, 
Der Weinfteineremor hingegen fcheint zwar aud) die 
fauren Theile der’ Zinnauflöfung zu vermehren, aber 
auch die Zinntheilchen zugleich dahin zu bringen, daft 
fie tiefer in die wollichten Fafern eindringen. Außer» 
dem aber ſcheint diefe mit Weinfteincremor und Zinn« 
auflöfung unternommene Bermifchung bey weitem Feis 
ne fo ftarfe zufammenziehende Eigenfchaft, als die 
mit Alaun und Zinnauflöfung unternommene Bermis 
fhung zu haben. Wird alfo das Tuch in.die mit 
Weinſteincremor vereinigte Zinnauflöfung eingeweicht, 
fo fheinen die Deffnungen der wollidhten Faſern nicht 
fo ftarf, wie von der mit Alaun vereinigten Zinnauflö- 
fung zufammengezogen zu werden. Sind a.fo die Oeff⸗ 
nungen größer und es befinden ſich gleichwohl mehrere 
Zinntheilchen in den Fafern der Wolle, fo fönnen nun 
mehrere färbende Theile in die Safern fommen, und 
dDiefelben aud) tiefer eindringen, und da die färbenden 
Theile des Brafilienholzes, wie in dem erften Abfchnire 
$. 13. und $. 20. gezeigt worden, mit den Zinntheile 
chen eine fehr fefte Vereinigung eingehen, fo kann 
nun auch eine mehrere Menge von felbigen vermittelft 
der Zinntheile mit den Fafern der Wolle verbunden und. 
zugleich fefte vereiniget werden, weil bie Zinntheil: 
hen häufiger und fiefer in den Faſern ber Wolle fich 
befinden, und diefelben von dem Weinfteincremor feis 
ne fonderliche Veraͤndrung erlitten haben. Man ficht 

Ä aber⸗ 


abermals hieraus, daß die zufammenziehenden Sub» 
ftanzen nicht allezeir die wahre Urfache find, warum 
die Farben befeftiget werden; denn fonft würden die 

in der neunten Reihe angezeigten Karben, melde auf 

das durch Alaun und Zinnauflöfung vorbereirere Tuch 

gefommen, eine mehrere Feſtigkeit als diejenigen has 

ben müffen, weldye das durch Weinfteineremor und 
Zinnauflöfung vorbereitete Tuch erhalten hat. Die zus 
fammenziehenden Subftanzen find oft der Befeftigung 
der Farben mehr hinderlich als beförderlich, indem 
diefelben, zumal wenn fie als Borbereitungsmittel ges 
braucht werden, die Deffnungen und die Zwifchenräus 
me der wollichten Faſern fleiner und enger machen, fo, 

daß hernach die färbenden Theile nicht häufig und tief 

genug eindringen fönnen. Sind die färbenden Theile 
ſehr fein und zarte, fo fönnen die zufammenziehenden 
Subſtanzen eine Urſache der Befeftigung abgeben, find 
aber die färbenden Theile nicht fo fein, fo ſcheinen 
alsdenn die zufammenziehenden Suhftanzen diefelben 
eher von dem Eindringen abzuhalten, und gleicyfam 
nur an die Oberfläche zu heften, da fie alsdenn weit 

weniger Feftigfeit haben, als wenn fie ſich in den 

Deffnungen und Zmwifchenrdumen tief eingeflenıme be: 

finden. Doc) iff diefes niche die einzige Urſache der 
vermehrten oder verminderten Befeftigung, indem auf 
die Natur und Beſchaffenheit der färbenden Theile felbft, 
inmwieferne diefelben in die Beftandrheile der wollich« 
ten Faſern mehr und weniger wirfen, vieles anfömmt. 
Bey der mit Alaun und Zinnauflöfung unternomme- 
menen DBorbereitung bes Tuchs feheinen die aus den 

mit Brafilienholz bereiteten Farbebruͤhen hinzugefom- 

menen färbenden Theile eine andere Befchaffenbeit als 
Ä 3 die⸗ 
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diejenigen zu erhalten, welche in das mit Weinſtein-⸗· 
eremor und Zihnauflöfung vorbereitete Tuch’ fommen, _ 
wie aus dem veränderten Anfehn der Farben, wenn 
fie gegen einander gehalten werden, erhelle. Es 
ift nehmlih ſehr wahrfheinlih, daß, da bie 
wollihten Fafern durch die MWorbereitung mie 
Alaun und Zinnauflöfung eine feſtere Beſchaf— 

fenheit als durch den Weinfteincremor und Zinn. 
auflöfung erhalten, die färbenden;Theile des Bra- 
filienholges weniger in die Beftandrbeile der wollichten . 

Faſern wirfen und eingreifen, und folglich ‘nicht fo 
genau mit feibigen. veremiget werden. Geſchieht alfo 
diefes; und man erwägt alsdenn, daß die Zwifchen« 
räume und Deffnungen fleiner geworden, und daf die 
färbenden Theile des Brafilienholzes nicht die feinften 
find, und daß fie durch den in den Fafern des Tuchs 
befindlichen und mie Zinntheilen vereinigten Alaun 
geſchwaͤcht werden, fo folge auch, daß diefelben, da 
fie niche tief genug eindringen noch in die Beftands 
teile. der wollichten Fafern gehörig wirfen fönnen, 

ſich auch nicht fefte mit felbigen vereinigen, und alfo 
weniger dauerhafte Farben, als in dem durd) Weine 


ſteineremor und Zinnaufldfung vorbereiteten Tuch er» 
jeugen. 


x. Ver: 
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| tr. 
| Verſuche 
mit Tuch, welches durch Gallaͤpfel vorbe⸗ 
reitet worden. 


Wenn man Galläpfel eine Stunde lang kocht, 
alsdenn bas Gefäße vom Feuer nimmt, und fo lange 
ruhig Hinfeßt, bis die gröbften Theile fich gefeßer, als» 
denn das lautere Decoct behurfam abgieft, wiederum 
über das Feuer feßt, und das Tuch eine halbe Stun. 
de lang barinne foche, endlich in dem erfalteren Gall: 
äpfeldecoet noch vier und zwanzig Stunden liegen läfr, 
fo erhält daffelbe aus den mit Braſilienholz bereiteten 
Farbebrühen folgende Farben: 

83) Mic Brafilienholz ohne Zuſatz eine rehs 
braune Farbe, welche in das rörhfichte fällt. 

84) Mit einem Theil Kochfalz und drey Theis 
fen Brafilienholz faſt eine dergleichen Farbe, die aber 
nod) etwas mehr ins rothe fälle. 

85) Mit Salmiac in eben der Proportion eine 
rorhbraune oder kirſchbraune Farbe, 

86) Mir Weinfteincremor in eben der Propor: 
tion eine jimmebraune Farbe, fo in das dunfle pomes 
ranzenartige fällt. | 

87) Mit gleichen Theilen Alaun und Brafilien: 
Holz eine blaffe und ſchwache ziegelrorhe Farbe. 

88) Mir einem Theil Zinnauflöfung und zween 
Theilen Brafilienholz eine roche Farbe, welche in 
das dunkle ziegelrothe fällt, und nicht viel Anmuth 
hat. 


E4 89) Mit 
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89) Mir einem Theil grünen Vitriol und drey 
Theilen Brafilienholz eine ſchwaͤrzlichgraue Farbe, 

90) Mit blauem Vitriol in eben der Proportion 
eine gefättigte braune Farbe, welche in das gelblichte 
fällt. — 


Anmerkung. rn 


Unter diefen Farben find die mit Salmiac No. 85. 
mit grünem Vitriol No.89.und mit blauem Bitriol No. 
90. diedauerhafteften; die übrigen leiden an der £uft viel 
Veraͤndrung oder geben ganz und gar verloren ‚ wie bey 
den ohne Zufaß No. 83. und mit Kochſalz No. 84. berei- 
teten Farben bemerkt wird. Wenn man diefe Farben ges 
gen diejenigen hält, fo auf das in blofem Waſſer einge, 
weichte Tuch gefommen, fo wird man einen großen 
Unterfchied bemerfen; woraus zu fließen, baß die, 
in dem Tud) befindlichen, Galläpfeltheile die, aus den 
mit Brafilienholz bereiteten Farbebruͤhen hinzugekom⸗ 
menen, Farbetheile fehr verändert. Ob gleich die 
Galläpfel eine ftarfe zufammenziehende vegetabilifche 
Subftanz find, fo werden die färbenden Theile des Bras 
filienholzes demohngeachtet nicht dadurch befeftiger (mie 
aus ber ohne Zufag No. 83. erhaltenen Farbe]zu er⸗ 
fehen, als welche binnen vierzehn Tagen an der Luft 
ganz und gar verloren geht, fo, daß nicht eine Spur 
einer rothen, fondern nur diejenige Farbe übrig bleib, 
welche das Tud) von den Galläpfeln erhält. Die Gall- 
äpfel feheinen den färbenden Theilen des Braſilienhol⸗ 
zes das tiefe Eindringen zu vermehren, indem durch 
die mit felbigen unternommene Vorbereitung bes Tuchs 
bie Deffnungen und Zwifchenräume ber wollichten Fa- 
fern Eleiner und enger ausfallen, überbieß ber Zuſam⸗ 
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menhang der Beſtandtheile der wollichten Faſern feſter 
und dichter wird, fo, daß die hinzugekommenen faͤr⸗ 
benden Theile niche tief genug eindringen noch mit fels 
bigen fich vereinigen fönnen, woferne nicht die färben» 
den Theile durd) die Zufäße ben den Fatbebruͤhen eine 
mehrere Wirkſamkeit erhalten haben, wie 3. €. bey der 
mit Salmiac erhaltenen kirſchbraunen Farbe No. 85; 
gefchieht, als welche durch den Salmiac zu einer dauer⸗ 
haften und beftändigen Farbe wird, Da aber durd) die» 
fes Salz one eine beſondere Vorbereitung des Tuchs 
aus dem Braſilienholz fefte Farben erhalten werden, 
wie aus der Anmerfung über die Karben No, 7. 8. zu 
erfehen, fo ift Elar, daß die Feltigkeit der Farbe No. 
Sr. niche von den in dem Tuch befindlichen Galläpfeln, 
fondern vorzüglich durch den Salmiac bewirfer wor 
den, als vermittelft welchen die färbenden Theile des 
Braſilienholzes feiner gemacht, und in die Faſern der 
Wolle tiefer'hineingebrache werden. Der Salmiac 
durchdringt nicht allein den Zufammenhang der wol⸗ 
lichten Safern, und verftattet den färbenden Theilen ei» 
new mehrern. Eingang, fondern ſchließt auch die Ber 
ftandeheile der Galläpfel mehr auf, und benimmt den⸗ 
felben etwas von ihrer zufammenziehenden Eigenfchaft, 
wie folches in der vierten Abhandlung des erſten 
Theils diefer Verſuche dargerhan worden. Die mit 
Salmiac bereitete Farbe No. 85; ift demnach die ein« 
zige fehr brauchbare Farbe, welche auf diefen Weg er: 
halten werden kann; da aber diefelbe vor den ebenfalls 
mit Salmiac erhaltenen Farben No, 7: 8. welche auf 
dasin blofem Waffer eingeweichte Tuch. gefommen, we⸗ 
nig voraus hat, und diefe auf eine leichtere Weife und 
mit weniger Koften bereitet werden fönnen, fo kann 
€ s die 
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bie Vorbereitung mit Galläpfeln bey dem Gebrauch 
bes Brafilienholzes gar füglid) “unterlaffen werben, 
So viel fann man indeffen aus diefen Verſuchen erſe⸗ 
ben, daß die Gallaͤpfel die färbenden Theile der Körs 
per. verändern, ‚ohne daß biefelben,durch ihre zuſam⸗ 
menziehende Eigenfchaft ben gerben eine mehrere Fe⸗ 
Pen en. Ä 


XI. 
| Verſ uche 
mit Tuch, weiches durch Gallaͤpfel und Sab 
2, mine vorbereitet worden. 


;: Man. nehme. gleiche. ‚heile von Elar geftoffenen 
—— und Salmiac, laſſe dieſelben eine halbe 
Stunde oder noch längere Zeit kochen; hierauf hebe 
man das Gefäße vom Feuer und laſſe es, fo lange rus 
hig ftehen, bis ſich die geöbften Theile gefegt; alsdenn 
gieße man das lautere behurfam ab, fege es vom neuen 
über das Feuer und Foche das Tuch in felbigem eine hal 
‚be Stunde lang: wenn:biefes gefchehen, fo lafle man 
das: Tuch in dem nad) und nach erfalteten Bade noch 


acht und vienzig Stunden liegen;. es-wird baffelbe aus 


den mit Brafilienholz bereiteten Öarbebrüßen Tolgenbe 
— annehmen:...' 

91). Mie Brafilienholz ohne: Zuſatz eine vi. 
ae Farbe ohngefehr wie Eiſenroſt. 
Bier 92) Mic einem Theil Kochfalz und drey The 
jen Braſilienholz eine kirſchbraune Farbe. | 

93) Mit Salmiac in.eben. ber Proportion eine der⸗ 
gleichen — * er ein at — und 
ra fu: .. | 

94) ie 
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94) Mit Weinfteineremor in eben der Propor- 
tion eine rörhlichte Farbe, die ins rehbraune fällt. 

HF) Mie gleichen Theilen Alaun und Brafiliens 
Holz eine rothe Farbe, welche in das ſchlechte zinnobers 
rothe fällt. 

96) Mit einem Theil Zinnauflöfung-und zween 
heilen Draftlienholz eine kirſchrothe Farbe. 

97) Mit einem Theil gruͤnen Vitriol und drey 
Theilen Braſilienholz eine ſchwaͤrzlichtgraue Garde, 
fo ein wenig ins rörhlichte fällt. 

98) Mit blauem Bitriol in eben der Proportion 
eine braune Farbe, fo ein wenig ins rörhlichte fällt. 


| Anmerkung. 

Durch den Salmiac werden die Beftandrheile 
und vornehmlich / die erdichtharzichten Theile der Gall: 
äpfel mehr aufgefchloffen und feiner gemacht, fo, daß 
diefelben, wenn das Tuch in einem dergleichen Decoct 
eingemeicht wird, in die Fafern der Wolle tiefer und 
häufiger einbringen. indem aber diefe Theile mehr 
aufgefhioflen werden, fo geſchieht es auch, daß die 
zufammenziehende Eigenſchaft ver Galläpfel vermin« 
dert wird, und es erfolge diefes um deſto mehr, ie 
mehr von dem Salmiac mit den Galläpfeln gekocht 
worden. Es iſt auch leichte einzufehen, daß nebft 
den aufgefchloffenen Galläpfeltheilen zugleich Salmi« 
actheile in die Fafern des: Tuchs fommen , und fic) mit 
felbigen vereinigen, daher es nicht anders fonımen 
fann, alsdaß, wenn in ein dergleichen vorbereitetes 
Tuch färbende Theile fommen, foldye einige Werän« 
drung leiden muͤſſen. Die hier von No, gr. bis No, 
98. angezeigten Farben können diefes erläutern, indem 

diefelbe, 
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biefelben, wenn man fie gegen die Farben von vorher⸗ 
gehender zehnter Reihe hält,, merklich verſchie— 
ben find. Die ohne Zufaß bereitete Farbe No. gr. 
giebt deutlich zu erfennen, daß mehrere färbende Theis 
fe, als bey No. 83. gefchieht, in die Fafern des Tuchs 
gebracht worden, indem die Farbe weit gefärtigter aus» 
fälle. Da überdieß diefelbe weit röchlichter fiehe, To 
erhellet auch hieraus, daß in dem Tuch Salmiactbeile 
befindlid) feyn müffen, welches noch beurlicher wird, 
wenn man die folgenden mit Zufäßen bereiteten Farben 
gegen bie ebenfalls mit Zufägen bereiteten Farben der 
vorhergehenden Reihe von No. 84. bis No. 90. hält, 
Die mit Kochfalz bereitete Farbe No. 92. iſt eine Eirfch« 
braune Farbe, da hingegen die Farbe No. 84. eine 
rörhlichte rehbraune Farbe iſt. Die mit Salmiac be= 
reitöte. Sarbe No. 93. ift wohl auch, wie die Farbe 
No. 85. eine kirſchbraune Farbe, aber höher und 
lieblicher. Die mit Weinfteincremor erhaltene roͤth⸗ 
lichte rehbraune Farbe No. 94. iftben No. 86. zimmt- 
braun und gefättigter. Die mit Alaun No. 95. mit 
Zinnauflöfung No. 96. und mit grünem Bitriol No, 
97. erhaltenen Farben fallen lichter und hoͤher als die 
Farben No. 87. 88.89. aus. Hingegen iſt die mit 
blauem Vitriol bereitete Rarbe No. 98. gefättigter 
und dunkler als die Farbe No. 90. Die Urfache 
ober , warum die von No. 93. bisNo. 97. erhaltenen 
Farben höher ausfallen, ift einzig und allein in ben, bey 
dem Tuch, befindlichen, Salmiactheilen zu fuchen, als 
welche die bereits dur; Salmiac, Weinftein remor, 
Alaun und Zinnauflöfung erböheren färbenden Theile 
des Brafilienholzes noch mehr. erhöhen, ſo mie auch die 
verdunfelnde Eigenfchaft des grünen Vitriols durd) 
Eine bie 
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die in dem Tuch befindlichen Salmiacrheile geſchwaͤcht 
wird, daber es denn geſchieht, daß die ſchwaͤrzlicht⸗ 
graue Farbe No. 97. ins röthlichre fälle, da hinges 
gen die Farbe No, 89. blos ſchwaͤrzlichtgrau ſieht. 
Warum aber die mit blauem Vitriol erhaltene Farbe 
No. 98. gefättigter und dunkler als die Farbe No.90, 
erſcheint, iſt leicht zu erflären, wenn man erwägt, 
dak die beizende Eigenfchaft der in dem blauen Wis 
triol befindlichen, KRupfererde durch den Salmiac vers 
mehrt wird, wie ic) folches in dem erften Theil an 
verfchiedenen Orten gezeigt habe. Wird nun aber 
die beizende Eigenſchaft des blauen Witriois vermehrt, 
fo gefchieht es auch, ba durch felbigen eine mehrere 
Menge von färbenden Theilen mit den Fafern des 
Tuchs vereinigt werden, wodurd) alfo die Farbe gefät 

sigter und dunfler ausfallen muß. 
Was die Feftigfeie der von No. gr. bis 08. ange⸗ 
zeigten Farben betrifft, fo ift überhaupt zu merfen, 
daß die mehreften von felbigen noch nicht zu den fe— 
fteften gehören, aber doch fefter als diejenigen find, 
weiche auf das durch bloſe Galläpfel vorbereitete Tuch) 
gekommen. Die fefteften unter diefen Farben find 
die mit Kochfal; No, 92. und die mit Salmiac No, 
93; erhaltenen ‚farben; beyde verhalten ſich fehr que 
an der $uft, indem die erftere nad) dreyßig Tagen 
nur etwas dunfler und leßtere etwas lichter ausfällt. 
Die übrigen verändern fi) fehr und verlieren zum 
Theil viel von ihren-färbenden Theilen; doc) gehöre 
die mit grünem Bitriol bereitete Farbe auch zu den 
dauerhaften, wiewohl diefelbe, da ihr Anfehn niche 
fo fonderlich ausfällt, die angegebene Art der Wors 
bereitung nicht verdient , wie denn überhaupt betrach⸗ 
tet, 
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‘tet, die von No. 91. bis No. 98. angezeigten Far 
ben, für andern nichts befonders haben, und nicht 
nachgeahme zu werden verdienen, außerdem aber bie. 
fen Vortheil haben, daß man durch diefe Verſuche 
überzeugt wird, wie zufammenziebende Körper, wenn 
ihre Mifchung verändert, und vornehmlich die zuſam⸗ 
menziehende Kraft derfelben vermindert wird, zur Fefts 
fesung der Farben, die fie vorher durd) ihre zufam« 
menziehende Kraft nicht befeftigen Eonnten ‚ di 
gemacht werben Fönnen, 


Dritter Abſchnitt. 
Verſuche 
mit Braſilienholz, inwieferne durch ſelbiges 


Baumwolle oder die daraus gewebten Zeu: 
ge gefärbt werden koͤnnen. 


Kr baummollenes Garn, oder die aus ſelbigem 
gewebten Zeuge aus dem Braſilienholz Farben 
* erhalten follen, fo iſt noͤthig, das Garn oder die Zeuge 
vor dem Farben alfo zu behandeln, daß die Fafern des 
Garns die Farben gehörig annehmen, und von ben 
färbenden Theilen, welche durdy mancherley Zufäße 
verändert worden, gehörig burchdrungen werden. Da« 
mie nun bie Veränderungen, welche die färbenden 
Theile des mit verſchiedenen Zufägen behandelten Bra» 
flienholzes , in und auf der Baummolle verurfachen, 
deurlich in die Augen fallen, und hierdurch der Weg. 
zu einem nüßlichen Gebrauch diefes färbenden Holzes 
gezeigt ‚werde, fo werde id) erſt diejenigen Verſuche 
| von 
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von Farben anzeigen, melde das in blofem Waffer 
eingeweichte baummwollene Garn oder der daraus ge⸗ 
webte Catrun erhält; alsdenn aber werde ich diejenis 
gen Verfuche, welche ich mit dem dürch Salmiac, 
ferner durch blauen Vitriol, und endlich durch Potts 
afche vorbereiteren Eartun vorgenommen, anführen, 
und die befondern Umftände, melde hierbey beniertt 
werden Fönnen, gehoris anmerken. 


5 


mit Cattun, welcher in reinem Waſſer ein⸗ 
geweicht worden. 


Cattun in bloſem Waſſer eine halbe Stunde * 
gekocht, und etliche Tage in dem nach und nach erkalte⸗ 
ten Waſſer liegen laſſen, erhaͤlt aus den mit Braſi⸗ 
lienholz bereiten Farbebruͤhen folgende Farben: 

99) Mit Braſilienholz ohne Zuſatz eine blaſſe 
violette Farbe. 

100) Mit vier Theilen Kochſalz und drey Thei⸗ 
len Braſilienholz eine dunkle eörhlicheblaue Farbe. 

101). Mit Salmiac in eben der Proportion eis 
ne Pfirfchblürhfarbe, 

102) Mir zween Theilen Weinfteincremor und 
drey Theilen Brafllienholz eine röchlichte Farbe, 
welche in das bräumnlichte fällt, und an einigen Or— 
ten heller, anandern Orten dunfler und alfo ungleich ift. 

03) Mir vier Theilen Alaun und drey Thei: 
len Brafilienholz eine ziemlich gefätrigte dunfelrorhe 
Farbe. 

| 104) Mit 


Y 


80 | a— 


r04) Mit gleichen Theilen Zinnaufloſung und 

Braſilienholz seine blaͤulichtrothe Farbe, ohngefehr 

wie der ſogenannte tuͤrkiſche Hollunder oder Ulac iſt. 
05) Mit zween Theilen Zinnauflöfung und 


einem Theil Brafilienholz eine angenehme blaffe 


roͤthlichte Farbe, fo in das pfirfchblüchfarbene fällt. 
.., 206) Mit drey Theilen Zinnaufldfung und ei» 
nem Theil Brafilienholz eine ſehr blaffe doch anges 
nehme rörhlichte Farbe, fo in das fleifchfarbene fällt. 
107) Mit einem Theil Zinnaufldfung und 


zween Theilen Brofilienholz eine ziemlich gefättigte 


$ilacfarbe, fo aber etwas roͤthlichter als No. 104. ift. 
0) Mit einem Theil Wißmuthaufloͤſung und 
zween Theilen Braſilienholz eine carmofinrothe Far- 
be, die aber etwas blaß iſ. 

‚. 109) Mit einem Theil Wißmuthauflöfung und 
drey Theilen Brafilienholz eine etwas dunffere und 
geſaͤttigtere carmofinrorhe Farbe. 

1710) Mie einem Theil Silberauflöfung und 
zween Theilen Brofilienholz eine dunfle kirſchrothe 


arbe. 
111)Mit einem Theil Queckſilberaufloͤſung und 
zween Theilen Braſilienholz eine aͤhnliche Farbe, ſo 
mehr roth und zwar carmoſinroth ausfällt. 
112) Mie zween Theilen grünen Vitriol und 
dren Theilen Brafilienholz eine ſchwache und blaffe 
söchlicheblaue Farbe, fo in das violette fällt. 
113) Mit blauem Vitriol in eben der Propors 
tion eine dunkle braunrorhe oder kirſchbraune Farbe, : 
114) Mie Pottafche in eben ber Proportion eine 
roͤthlichtblaue oder bunfle tilacfarbe, 


115) Mit 
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115) Mie vier Theilen Pottafche und drey 
Theilen Braſilienholz eine dunfelblaue Farbe, fo ein - 
wenig ins rörblichte fpiele. 

116) Mie einem Theil Kocfalz, einem Theil | 
Alaun und zween Theilen Brafilienholz eine fehr 
gefättigte zinnoberrothe Farbe, fo aber etwas dunfler 
als bie Farbe des Zinnobers ift. 

117) Mie gleichen Theilen Salmiac, Pott: 
aſche und Brafilienholz eine angenehme Pficfd)- 
blüchfarbe. 

118) Mie einem Theil Salmiac, einem Theil 
Potrafche und zween Theilen - ienholz' eine 
dunkle bräunlichtrorhe Farbe, fo zugleich ins ptänff- 
te fälle, und nicht angenehm fi, 
Anmerfung: Bey der Beteitung diefer und vor 

hergehender Farbe habe ich folgender Maafien ver 
fahren; ich babe erft das Braſilienholz mit Gala 
miac ohne Pottafche eine Viertelſtunde lang ges 
kocht, alsdenn die Portafche hineingerhan, und ale 
les gut durcheinander gerührt, Es ift zu merfen, 
daß man die Portafche nad) und nach hineinwerfe, 
weil die Vermiſchung, fo. bald die, Portafche hinein- 
gefommen, fehr ſtark aufſchaͤumt und Leichte übers 
läuft. Wenn die Bermifhung geſchehen, und 
alles ruhig geworden," fann der Cattun hineinge- 
tragen und gehörig ‚gefocht werben. 

119) Mic einem Theil Salmiac, zween Theis 
len Pottafche und zween Theilen Braſilienholz eine 
törhlicheblaue Farbe, fo in das violerte fällt. 

120) Mie zween Theilen Alaun, einem Theil 
Meinfeineremor und einem Theil Brafilienholg 
eine röthlichte Farbe, fo in das pfirfpblüchfarbene fällt, 

1. Cheil, 5 121) 
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121) Mit vier Theilen Zinnaufloͤſung, zween 
Theilen Weinſteincremor und drey Theilen Braſi⸗ 
lienholz eine ſchwache und blaſſe rothe Farbe, ſo auch in 
das pfirſchbluͤthfarbene fällt. 

122) Mit einem Theil Zinnaufloͤſung, einem 
Theil Alaun und zween Theilen Braſilienholz eine 
ziemlich geſaͤttigte Farbe, fo in das dunkle pfirſchbluͤth⸗ 
farbene fällt. 

. 123) Mie einem Theil Zinnauflöfung, einem 
Theil Kochfalz und zween Theilen Brafilienholz 
eine geſaͤttigte bläufichtrorhe Lilacfarbe. 

124) Mit gjer Theilen Wißmuthauflöfung,zive: 
et heilen Welnfteineremor und drey Theilen Bra⸗ 
filienholg eine blaffe rörhlichte Farbe, foin das pfirſch⸗ 
biüchfarbene fällt, und der Farbe No. 121. ähnlich iſt. 

125) Mir einem Theil Wißmuthauflöfung, 
einem TheilAlaun und zween Theilen Brafilienholz 
eine dunkle rothe Farbe. 

126) Mit einem Theil grünen Bitriol, einem 
Theil Kochfalz und zween Theilen Bralilienholz eine 
ſchwache roͤthlichtblaue Farbe,foin das blaffe violette fällt. 

127) Mit einem Theil grünen Vitriol, einem 
Theil Alaun und zween Theilen Brafilienholz eine 
dunkle Lilac⸗ oder bläulichtroche Farbe, 

128) Mir einem Tpeil blauen Bitriol, einem 
heil Kochfalz und zween Theilen Brafilienholz eine 
rörhlichte Farbe, fo in das blaulichte fälle, und einer 
roͤthlichten Silacfarbe ahnlich ift. | 

120) Mit einem Theil blauen Bitriol, einem 
Theil Alaun und zween Theilen Braſilienholz eine . 
blaurothe Farbe, fo in das violerte fällt, aber etwas 
mehr rorh als blau iſt. 

| Anmers 
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2 Anmerkung. | 
Die von No. 99. bis No. 129. angezeigten Far 
ben, welche der in blofem Wafler eingeweichte Cattun 
erhalten hat, fallen anders als diejenigen Farben aus, 
fo auf das in blofem Waffer eingeweichte Tuch gefom- 
men, welches ein deutliches Kennzeichen ift, daß bie 
Beſtandtheile und Mifchung der Baumwolle eine an- 
dre Beſchaffenheit als die Beftandrheile der Schafwolle 
haben. Wenn man den, auf die von No. 99. bis 
No. 129. angezeigte Weife gefärbten, Cattun mit 
Seife eine halbe Stunde lang kocht, fo leiden alle 
diefe Farben eine große Verändrung , fie werden bläf- 
fer, und befommen ein andres Anfehn. Die meis 
ften erhalten das Anfehn von einer blaffen Pfirfc)- 
blürhfarbe, wovon einige etwas hoͤher, andre etwas 
dunkler, ausfallen. Andere, wie z. E. die Farben 
No. 99. 100, 113. 119. 129. werden zu blaſſen 
blauen Farben. Da diefe Farben alle bläffer werden, 
und viele das Anfehn von einer überaus ſchwachen 
Farbe erhalten, fo ift diefes ein Kennzeichen, daß 
durch das Kochen mit Seife ein beteächilicher Theil 
färbender Theile weggenommen worden, und daß viel. 
leicht, wo nicht von allen, zum wenigften von ben 
meiften durch ein wiederholtes Kochen mit Seife die 
färbenden Theile ganz und gar verloren gehen. Das 
meifte gefärbte Anfehn behalten die mit Kochfalz No, 
100, mit Zinnauflöfung No, 105. mit Silberauflö⸗- 
füng No, 1 10. mit Quedfilberauflöfung No. ı 11. und 
mit blauem Vitriol No. 113. angezeigten Karben. Es 
verlieren zwar diefelben durch das Kochen mit Seife 
viel färbende Theile, und erhalten auch ein fehr ver- 
ändertes Anfehn, doch fallen diefelben immer noch ge- 
2 ſaͤttigter 
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ſaͤttigter, ale die andern aus, und werben auch burch 
das Kochen mir Geife lieblicher und angenehmer. 
Es ift nicht unwahrfcheinfich, daß die mit Zinn« 
Eilber » und Duedfilberauflöfung, wie auch mit Kod)» 
falz und blauem Vitriol aus Braſilienholz bereiteten 
Farbebruͤhen einen’ Weg zeigen koͤnnen, wie das Bra⸗ 
ſilienholz zum Faͤrben der Baumwolle und der daraus 
gewebten Zeuge mit Nutzen zu gebrauchen iſt. Wenn 
man baumwollenes Garn oder die daraus gewebten 
Zeuge mit reinem Waſſer etliche Stunden lang kocht, 
und in dem nad) und nad) erkalteten Waſſer etliche Ta— 
ge lang einweicht, alsdenn mit erwähnten Farbebrüs 
ben kocht, hierauf rein ſpuͤlt, und trocknet, fernen die 
gefärbten Zeuge oder das Garn mit Seife kocht, in 


reinem Waller völlig rein fpüle und trocknet, und. 


von neuem in lauem Waffer einige Stunden einweiche 
und mit gedachten Farbebruͤhen wiederum gehörig bes 
handele, und zufegt mit Seife focht, und bierbey in 


allem, wie das erftemal verfähre, fo wird man Far» _ 
ben erhalten, welche ganz lieblich ausfallen, und ziems _ 


lic) dauerhaft find, zum mwenigften ein öftermaliges 
Wafchen mit Seife vertcagen, ohne etwas zu verlie— 


ven. Vielleicht fönnten durch eben dleſe ietzt erwaͤhn⸗ 


“ ten Farbebrühen, wenn noch andere Berändrungen in 


der nachherigen Behandlung der gefärbten Zeuge vor⸗ 
genommen würden, ganz befondere, nügliche und dur | 


gleich dauerhafte Farben erhalten werden. 

Ogleich die von No. 99. bis No. 129. angezeig« 
ten Farben feine feften Farben find, fo fann demohn⸗ 
geachtet, da einige derfelben fehr fdyön und angenehm 
ausfallen, von felbigen ein Gebraud) gemacht werben. 
Die mit Salmiac No. 101. mit Maun No. 103. mit 


Zinn 
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Zinnauflöfung No. 104. 105. 106. mit Wißmuth⸗ 
auflöfung No. $. 108. 109. mit Portafche.No, 
215. mit Maun und Kochſalz No..1 16. mit Salmiae 
und Pottafche No. 117. 119. mit Zinnauflöfung und 
No. 123. mit Wiß muthaufloͤſung und Wein⸗ 
we No, 124. und mit Wißmurhauflöfung 

Alaun No. 125. bereiteten Farben haben fir ans 
dern ein fehr fehönes Anſehn, und können auch mit eis 
nigem Mugen in Großem verfucht werben. Doc) ift zu 
merfen, daß, da dergleichen Farben nicht dauerhaft find, 
und alfo zu den unächten gehören, die damit gefärbs 
ten Zeuge nur zu haͤußlichen Kleidungen und andern 
Geraͤthe zu gebrauchen find, und daß biefelben , wenn 
fie bismeilen der durch Wafchen unsernommenen Reini» 
gung unterworfen werben follen,; niemals mit Eeife, 
fondern nur im.blofen lauen Waffer eingeweicht, ge: 
reiniget, und nicht an der Sonne, fondern an einem 
fehr ſchattigten Ort getrocknet werden müffen. Wird 
diefes gehörig beobachter, fo Fönnen diefe angezeigten 
Barben mit Nugen gebraucht werden. 

ae nr. DE 2 

— Verſuche | 
mit Cattun, welcher durch Salıniac vor: 
bereitet worden. 

Wenn man Cattun im Waſſer kocht, etliche Tage 
lang in felbigem einweicht, und, fo viel möglich, aus- 
drückt oder auspreßt, alsdenn in Waſſer, worinne Sale 
‚miacıaufgelöfet worden, drey Tage lang einweicht, fo 
‚erhalt derfelbe aus den mit DBrafilienholz bereiteten 
Sarbebrühen folgende Farben: | 
IL, VER 53 130) Mie 
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130) Mit Brafilienholz ohne Zufaß eins ſchwa⸗ 
he violette Farbe, die aber mehr ins roͤth ichte fälle. 
131) Mit vier Theilen Kochfalz und drey Theis 
fen Brafilienholz eine rörhlichte Farbe, welche in dag 
dunfle pfirfhblüchfarbene fällt. 
’ 132) Mit Alaun in eben der Proportiond. 
ne blaſſe rothe Farbe, welche in das rofenrothe fällt. 
133) Mit einem Theil Zinnaufloͤſung, einem 
Theil Alaun und zween Theilen Brafilienholz eine 
gefättigte rothe Farbe, welche in das dunkle ziegelro- 
the fällt. Ä i 
134) Mie einem Theil Wißmuthaufldfung, 
einem Theil Alaun und zween Theilen Brafilien: 
holz faft eine dergleichen Farbe, die etwas dunkler, 
aber weniger gefärtige ausfälle. 


Anmerkung | 
Durch die Vorbereitung des Cattuns mit Gals 
miac erhalten die färbenden Theile, welche aus den mit 
DBrafilienholz bereiteten Farbebrühen fich in und auf 
. die Fafern der Baumwolle begeben, eine beträchtliche 
Verändrung, wie ſolches deutlich zu erkennen ift, wenn 

man biefe hier von No. 130. bis No. 134- angezeig⸗ 

ten Farben gegen bie Farben No. 99. 100. 103. 122, 
ı25.hält. Es fallen diefe Farben fehr lieblich aus, 
und es find auch diefelben als eben fo viel befondre Ab» 
fälle zu betrachten; da fie aber durch das Kochen mit 
Seife fehr viel färbende Theile verlieren, und fehr ver» 
ändert werden, fo gehören diefelben unter die undchten 
Barben, von welchen demnach eben ein ſolcher Gebrauch, 
wie von ben in vorhergehender Reihe angezeigten uns 

aͤchten Farben angemerkt worden, zu machen ift. 


XIV. Der 
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Verſuche 
mir Cattun, welcher durch blauen BVitriol 
vorbereitet worden, 


Eattun mit blauem Bitriol im Waffer eine halbe 
Stunde lang gekocht, und in dem nad) und nad) er- 
Folteten Bade acht Tage lang eingeweiht, erhält aus 
den mit Braſilienholz bereiteten Farbebrühen fol 
gende Farben: 

135) Mie Brafilienholz ohne Zuſatz eine feine 
violerte Farbe. 

136) Mit vier Theilen Kochſalz und drey Thei⸗ 
len Braſilienholz eine ſehr dunkle bläulichebraune 
Farbe. 

137) Mie Alan in eben der Proportion eine 
dunfle rothe Farbe, 

138) Mit einem Theil Zinnauflfung und zween 
Theiten  Brfilienholz eine gefättigee Pfirſchbluͤth⸗ 
farbe. 

139) Mir zween Theilen blauen Vitriol und 
drey Theilen Braftlienholz eine dunkle rorhbraune 
Farbe. 

140) Mit vier Teilen Pottafche und drey 
Theilen Brafifienhol; eine dunfelblaue Farbe. 

141) Mit einem Theil Kochfalz , einem Theil 
Alaun und ziween Theilen Brafilienholz eine gefät- 
tigte rothe Farbe, welche etwas lichter,, als No. 137. 
| 


142) Mit einem Theil Zinnaufldfung, einem 
Theil Alaun und zween Brafilienholz ei- 
| 54 ne 
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ne gefätfigte rothe Farbe, fo ein wenig in das carmo⸗ 
ſinrothe falle. 

143) Mie einem Theil Wißmuthaufloͤſung, 
einem Theil Alaun und zween Theilen Brafiliens 
holz eine blaͤulichtrothe Farbe, ſo in bes carmoſinro⸗ 
the faͤllt. | 

144) Mir einem Theil blauen Vitriol, einem 


Theil Kochfalz und zween Theilen DBrafilienholz 
eine lichte rorhbraune Farbe, 


# 


Anmerkung. 


| Die Borbereirung des Cattuns durch blauen 
Vitriol, welhe, wie in dem erſten Theil, ge 
zeige worden, ſich in Anfehung der Feſtſetzung bey eis 
nigen gelbfärbenden Körpern fo gue beweiſet, ſcheint 
bey dem Gebraud) des Braſilienholzes feinen Nutzen 
zu haben, weil die von No. 135. bis No. 144. ange» 
zeigten Sarben durch Das Kochen mit Seife fehr große 
Berändrungen leiden, und faft ganz verloren geben. 
Es ſcheint der blaue Vitriol in dieſens Fall, wo ber 
Gattun oder das baumwollene Garn, ohne vorher ans 
dere Vorbereitungen erhalten zu haben, fo glei) mir 
dem blauen Vitriol behandelt worden, die fürbenden 
Theile des Brafilienholzes mit den Fafern der Baum— 
wolle nicht zu vereinigen, da doch derfelbe die färben» 
den Theile: diefes Holzes mit den Faſern ber Schafs 
molle fo genau verbindet, daß dadurch fehr fefte und 
dauerhafte Farben erzeugt werden. Daß der blaue 
Vitriol mit den färbenden Theilen des Braſilienhol— 
zes eine genaue Vereinigung eingeht, iſt, wie in dem 
erften Abſchnitt $. 10. und q. 18. gezeigt worden, ohne 
allen Zweifel, Es kann alfo die einzige Urfache in der 
Beſchaf⸗ 
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Beſchaffenheit der färbenden Subftanz des Brafilien- 
Holzes nicht gefucht werden; und da aus andern Erfahs 
rungen deutlich erhellet, daß durch die Vorbereitung 
des Cattuns oder der Baumwolle vermittelft des blauen 
Vitriols einige Farben feftgefegt werden können, fo 
ift auch die Urfadye, warum die aus dem Braſilienholz 
bereiteten Farben auf den, durd) blauen Vitriol vor» 
bereiteten, Cattun feine Feftigkeit erhalten, in der 
Befchaffenheit des Cattuns allein nicht zu ſuchen. Es 
fann ſeyn, daß der bfaue Vitriol, wenn er fich mit 
den Zafern der Baumwolle verbinde, durch die Mis 
{hung der Beftandrheile der Baummolle etwas von feis 
ner Kraft und Wirkſamkeit verliere, und alsdenn ans 
dere Wirfungen gegen die Körper äußert. Der blaue 
Bitriol leidet allerdings eine Veraͤndrung, wenn er 
mit Cattun gefoche wird, welches daraus zu erfennen, 
weil alsdenn, wenn das. Bad Falt geworden, eine Präs 
cipitation einer grünen Kupfererde bemerft wird, wel» 
he fich auf die Oberfläche des Cattuns fest, und durd) 
das Abfpülen in kaltem Waſſer leichte wegnehmen läßt. 
Die Präcipitation dieſer Erde läfit wahrnehmen, daß 
ein Theil des; Vitrioffauren gefhieden und mit den 
Deftandtheilen des Cartuns vereinigee worden; es ift 
aber auch, wie aus andern Erfahrungen zu erweifen 
iſt, nicht zu läugnen, daß außer diefem Sauren fich 
auch unveränderte witriolifche Theile, das ift, mit 
Vitriolſaurem verbundene Kupferrbeile, mit den Fa: 
fern der Baummolle vereinigen, welche aber ebenfalls 
durch die DBeftandtheile ver baumwollenen Fafern in 
ihrem Zufammenbange fhwächer werden und alfo eine 
Berändrungleiden. Wenn nundie mit dem Vitirolſau⸗ 
ren verbundenen Kupfertheile inden Faſern der Baumes 
| 5 5 wolle 
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molle einen ſchwaͤchern Zufammenhang erhalten, fo 
koͤnnen alsdenn bie färbenden Theile des Brafilienhol- 
zes mit felbigen, da fie eine andere Befchaffenheit er« 
halten beten, feine fo feſte Verbindung eingehen, als 
gefchiehe wenn die vitriolifhen Theile erft durch die 
färbenden Theile des Brafilienholzes eine Veraͤndrung 
feiden. In andern Fällen, wo die färbenden Körper 
eine andere Miſchung Haben, Fann die veränderte Bes 
ſchaffenheit des blauen Vitriols von gutem Nutzen ſeyn, 
da fie es hingegen bey dem Braſilienholz nicht ift. Man 
fieht hieraus, daß die Kräfte und Wirkungen der Kör- 
per in andere Körper nicht allgemein find, und daß 
die Verfchiebenheit in den Mifchungen der Körper zu 
befondern und oft ganz derſchiedenen Wirkungen 
Gelegenheit giebt. 

Die hier angezeigten Farben geben uͤberdieß zu er» 
fennen, daß durch den blauen Vitriol in den Faſern 
der Baumwolle eine Veraͤndrung vorgegangen, und 
daß allerdings einige Theile von ſelbigem in den Faſern 
befindlich ſeyn muͤſſen. Denn, wenn man bie von No. 
135. bis No. 144. angezeigten Farben mit denjenigen 
Farben vergleicht, welche durch eben dieſe Zuſaͤtze ber 
reitet und auf den, in bloſem Waſſer eingeweichten, 
Cattun gebracht worden, fo wird man finden, daß dies 
felben weit gefättigter und dunffer, und zum Theil 
ganz verfchieden ausfallen, wie folhes z. E. an den 
Farben No. 136. 143.144. wahrzunehmen. Es ift 
alfo fein Zweifel, daß vermittelft des blauen Vitriols, 
welcher durch die Vorbereitung in die Zafern der Baum⸗ 
wolle gefommen, in felbigen eine folche veränderte Bes 

ſchaffenheit verurfacht worden, daß von den färbenden 
"Tpeilen bes . eine größere Menge ein« 
ran 
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dringengund ſich mit den Fafern vereinigen, wiewohl 
nicht fefte verbinden koͤnnen. Diefe Farben find deu 
nach als unächte Farben anzufehen, und da einige der⸗ 
felben vornehmlich die ohne Zufag No. 135. mit 
Waun No. 137. ‚mit Zinnauflöfung No. 138. 
mit Alaun und Kochſalz No. #4r. mit Alaun 
und Zinnauflöfung No. 142. und mit Alaun und 
Wißmurhauflöfung No. 143. bereiteten Farben vor« 
zuͤglich ſchoͤn und lieblich ausfallen, fo fann auch von 
felbigen unter eben den Bedingungen, welche in der 
Anmerfung über die zwölfte Reihe diefer Verſuche an 
geführtworben, ein Gebrauch gemacht werden. Eollte 
aber ver Cattun ober das baummollene Garn, ehe es 
die Vorbereitung mit blauem Vitriol erhält, vorher 
noch auf andere Weife behanbelt werden, fo ift Fein 
Zweifel, daß diefe bisher erwähnten unächten Farben 
eine mehrere Feftigkeit erhalten Fönnten, indem aus 
den ohne Zufaß No. 135. und mit blauem Vitriel No. 
139. bereiteten Farben, als welche bey dem Kochen 
mit Seife, gegen die andern gerechnet, nod) die mei— 
ften färbenden Theile behalten, allerdings. wahrzuneh- 
men,daßder blaue Vitriol, obgleich die Farben durch die 
angezeigte Borbereitung Feine Feſtigkeit erhalten haben, 
demohngeachtet mie Nutzen angewendet werden kann. 


APR 
Berfude 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche vor: 
bereitet worden. 


Wenn man Eattun, welcher mie Waffer gekocht 
and acht Tagelangdarinnen eingeweicht worden, gelinde 
aus⸗ 
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| auspreßt, und fogleich in eine gefättigte Pottaſchen⸗ 
aufloͤſung legt, und in ſelbiger etliche Tage liegen laͤßt, 
ſo erhaͤlt derſelbe aus den mit Braſilienholz bereiteten 
Farbebruͤhen folgende Farben: 

145) Mie Braſilienholz ohne Zuſatz eine 
roͤthlichtblaue Farbe, ſo zugleich ins braͤunlichte 
faͤllt. | 
146) Mir vier Theilen Kochfah und drey Theis 
fen Braſilienholz. eine angenehme dunfle Lilac, oder 
rothblaue Farbe. 

147) Mit Alaun in eben der Proportion 
eine helle rothe Farbe, welche in das zinnoberros 
the fällt. 

148) Mit einem Teil Zinnauflöfung, eis 
nem Theil Alaun und zween Theilen Braſilien⸗ 
Holz eine dunfle ziegelvorhe Farbe. 


1409) Mie einem ‚Theil Wißmuthauflöfung, 
einem Theil Alaun und zween Theilen Brafis 
lienholz eine rothe Farbe, welche in das pfirfch- 
bluthfarbene fällt, 


Anmerkung. 


Auch diefe Farben gehören zu den unaͤchten Fars 
ben, weil diefelben durdy das Kochen mit Seife 
überaus viel verlieren, fich fehr verändern und über- 
aus ſchwach ‚werden. Aus der Vergleihung diefer 
Farben mif ben Farben No. 99. 100. 103. 122. 
123. weldye aus eben dergleichen Zarbebrüben auf 
den, in blofem Waſſer eingeweichten, Cattun ges 
- Eommen, ift wahrzunehmen, daß die, in den Fa— 
fern 
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fern der Baumwolle befindlichen, alkaliſchen Theile 
die hinzukommenden färbenden Theile mehr verdüns 
nen und auffchließen ntüffen, indem die von No, 
145. bis No. 149. angezeigten Farben nicht fo ges 
ſaͤttigt, wie diejenigen ausfallen, welche der in bien 
ſem Waffer eingeweichte Cattun erhalten hat. Eben 
diefe Verdünnung ſcheint audy die Urfache zu fenm, 
warum die färbenden Theile des Brafilienholjes als 
denn feine Befeftigung erhalten, Es fann demnach 
die Vorbereitung des Cattuns oder des baummols 
fenen Garns durch Portafche vor dem Färben nicht 
unmittelbar ftatt finden; hingegen ſcheint diefelbe fehr 
gut zu fern, wenn alsdenn, ehe das Färben unters 
nommen wird, noch andere Behandlungen des mit 
Porrafche bereits vorbereiteten Lore vorgenom⸗ 
men werden. 14 

i Es ar 
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' Aus allen diefen Verſuchen, welche von No. 1. 
bis No. 149. angemerfe worden, ift deutlich zu er, 
fehen, daß das Brafilienholz viel und ftarf färbende 
Theile enthaͤlt, und daß diefelben, nachdem die Zus 
fäße befchaffen find, viele ganz verfchiedene und zum . 
Theil fehr angenehme Farben dem Tuch fo wohl als 
den baummollenen Zeugen mittheilen. Es erhellet 
aber auch aus den Bereits angeführten Bemerfungen, 
daß die meiften diefer Farben , und zwar diejenigen, 
welche am lieblichften ausfallen, und die fchönften 
. find, Feine Feftigfeit haben, und an der Luft entwe⸗ 
der ‘gar vergehen, oder doc) eine große Veraͤn— 
drung leiden, und aus diefem Grunde zu den uns 

ächten 
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aͤchten Farben gerechnet werben müflen. Doch find 
auch einige von felbigen angemerfe worben, welche 
ziemlich) dauerhaft find, und wohl unter den ächten 
Farben einen Pla$ verdienen. Dergleichen ‚find nun 
die mit Salmiac No. 7. 8. mit Eßig No. 11: mit 
Alaun No. 13. mit Zinnauflöfung No. 18. mit grü. 
nem Bitriol No. 25.26, mit blauem Bitriol No. 27, 
98. bereiteten Sarben, welche das in bloſem Waſſer 
eingeweichte Tuch erhalten hat. Unter den Farben, 
welche das durch Salze wörbereitete Tuch angenom⸗ 
men, find die mit Salmiac No. 54. mit blauem Bis 
triol No. 59. bereiteten Farben, welche auf das 
durch Alaun vorbereitete Tuch gefommen, wie aud) die 
ohne Zufag No. 73. mit Alaun No. 75. und mit Wiß- 
nuthauflöfung :No. 77. erhaltenen Farben, welche das 
durch Weinfteincremor und Zinnauflöfung vorbereites 
te Tuch angenommen, nod) die fefteften. Unter den 
Vorbereitungen, welche das Tud) bey dem Gebrauch) 
des Brölienholzes erhalten kann, ift diejenige, wel: 
she mie Alaun und auch die mit Weinfteineremor und 
Zinnauflöfung. unternommen worden, die beſte. Es 
erhält ein ſolch worbereitetes Tuch nicht allein fehöne, 
fondern auch folche Farben, welche für andern den 
Wirkungen der $uft am-längften. widerſtehen, ehe ſie 
eine Veraͤndrung leiden. 


Was die auf den Cattun aus dem Braſilienholz 
gebrachten Farben betrifft, welche von No. 99. bis No. 
149. angemerkt worden, fo find dieſelben, da Feine 
‚einzige durch das Kochen mit Seife unverändert bleibt, 
für unächte Farben zu halten. Es fallen viele von 
felbigen fehr fchön aus, und es find aud) einige, er 
* 14 
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che zwar durch das Kochen mit Seife verändert wer⸗ 
den, und viel Farbetheilchen verlieren, aber demohn. 
geachtet lieblich bleiben. Ob nun gleich auf die ange 
jeigte feine dauerhaften Farben aus dem Bra« 
filienholz auf den Cattun gebracht werden, fo ift doc) 
die Hoffnung nicht aufzugeben, indem einige von den 
bey den Farbebrühen gebrauchten Zufägen den Weg 
zu einer mehrern Befeſtigung jeigen, vornehmlich, 
.. wenn ‚der Cattun oder die baummollenen Zeuge oder 
die baumwollenen Fafern derfelben durch verfchiedene 
Vorbereitungen genugfam geöffnee, und durch 
die Beymiſchung anderer Materien, welche ſich 
fo wohl mie den Beftandeheilen der baummollenen Fa⸗ 
fern als aud) mit den färbenden Theilen genau vereis 
nigen koͤnnen, in ihrer Mifchung verändert werden. 
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Verſuche 


mit rothem Sandelholz Wolle und Baum⸗ 
wolle mit ſelbigem zu faͤrben. 


as rothe Sandelholz wird aus Oſtindien von der 

3 Kuͤſte Coromandel nach Europa gebracht. Der 
Baum, wovon dieſes Holz genommen wird, 

iſt nicht genug bekannt. Ein gutes rothes Sandelholz 
iſt hart, dicht, feſt und ſchwer, und von außen ſchwaͤrz⸗ 
lichroth, wenn es aber geraſpelt worden, lichtroth. Es 


wird daſſelbe ganz oder in Spaͤnen oder zu Pulver ges 


ftoßen verfauft; letzteres, das pulverifirte nehmlich, 
wird in der Färberey am meiften gebrauchte. An vers 
fhiedenen Orten, vornehmlich in Straßburg wird das 
rothe Sandelbolz auf eigenen Mühlen und Mafchinen 
zu Pulver gemahlen. Gemeiniglid) hat das zu Puls 
ver geftoßene oder gemahlene rothe Sandelhgfi eine 
dunfelrothe oder violette Farbe, welche aber dem Hol⸗ 
ze nicht natürlich if. Denn wenn man das rothe 
Sandelholz in einem eifernen Mörfel zu Pulver ftößr, 
fo hat daffelbe eine bfaßrorhe oder ziegelrothe Farbe. 
Es iſt alfo ganz wahrfcheinlich, daß man fic) eines Zu⸗ 
faßes bedient, wodurch die natürliche blaßrothe Farbe 
dieſes Holzes verändert und dunfelroth wird. Es Fann 
feyn, daß man diefes Holz, vorher, ehe es geftampife 

» wird, 
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wird, ober nachher, wenn es zu Pulver geftoßen wor« 
den, in Uein oder in einem fauren Waffer, oder im 
Waſſer worinnen Kochſalz oder Salmiac aufge, 
(öft worden einweicht, Denmic habe bemerfe, daß 
durch dergleichen falinifche Zufäße die Farbe des rorhen 
Sandelholzes verdunfelt wird. Man hält die Zubes 
reitung für ein Geheimniß, daher alfo nichts gewifles 
zu beftimmen ift, durch was für einen Zufaß die Far⸗ 
be verändert worden. Da man zur Färberen das 
bunfelrothe Pulver gebraudt, fo habe ich auch mit 
felbigem die Verfuche angeftelle, wiewohl ich auch, um 
den Unterſchied zu bemerfen, mit den blofen natürli- 
chen Spänen Berfuche unternommen habe. Zur Fär- 
berey fcheint das zu Pulver geftoßene dunfelrorhe bef- 
fer als das zu Spänen gerafpelte rothe Sandelholz zu 
ſeyn, indem, wie mic) bie Erfahrung gelehrt, von jes 
nem, nehmlich dem dunfelrorhen pulverifirten Gans 
delholze eine gefättigtere und mehr rothe Farbe, als 
von dem gerafpelten Holze erhalten wird. Mir ift 
währfcheinlich, daß die geheimnißvolle Bereitung eben 
fein gar großes Kunftftück ift, indem man durd) Ef. 
fig, Kochſalz und Salmiac, wie auch Dortafche, wenn 
man das rothe Sandelholz zu Pulver ftöhr, und das 
mit anfeuchtet, ebenfalls auch ein dunkelrothes Pulver 
erhält, welches eben fo wohl, wie das gemeine buns 
Eelroche pulverifirte Sandelholz , wie es verfaufr wird, 
eine gefättigte Farbe giebt. Die falinifchen Zufäße 
fheinen, wie ic) in der Folge deutlich darthun werde, 
die färbenden Theile des rohen Sandelholjes mehr auf: 
zufchließen; daher alfo eine dergleichen Worbereitung 
dem Gebrauch in der Färberey nicht nachtheilig ıft. 
Ehe id) die Verſuche, welche das Färben der Wolle 

i. Theil. G und 
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und Baummolle mit diefem Holze betreffen, anzeige, 
will ich erft die Mifhung und Beſtandtheile dieſes 
Holzes vorher unterfuchen. 


Erfter Abſchnitt. 


von den Beftandrheilen und der Mifchung 
des rothen Sandelholzes. 


; §. rt 
5“ zu Pulver geftoßene rothe Sandelholz giebt, 


wenn es mit Waſſer gefocht wird, ein Decoct von 
einer gelbbraunen Farbe, welche, wenn man es mit vie« 
(em Waffer verdünnt, weingelb wird, und ein wenig, 
kaum merklich ins rörhlichte fiel. Das Decoct hat 


" übrigens feinen Gerud) und Gefhmad, und es bleibe 


auf der Zunge eine faum merfliche zuſammenziehende 


Empfindung zurüd, 
2. 


Vermiſcht man mit dem Decoct aufgelöften Sale 
peter oder aufgelöftes Kochſalz, ſo leidet daffeibe fogleich 
feine Berändrung, außer Daß die Farbe wegen ber meh. 
rern Verdünnung etwas ſchwaͤcher wird. Nach vier und 
zwanzig Stunden ſchlaͤgt fih bey beyden Vermiſchun⸗. 
gen etwas von einer bräunlichten Subftanz nieder, wel. 
che bey der mit Kochſalz gemachten Vermifhung et— 
was mehr beträgt. Dieſe bräunlichte Subſtanz loͤſet 
ſich im Waffer auf und färbt daffelbe mir einer braun« 
lichten Farbe, welche bey der mit Kochſalz gemachten 
Vermiſchung dunfler und bey der mit Salpeter gemach⸗ 


sen Vermiſchung etwas ins rörhlichte fällt. - 
; $. 2. 
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$. 3. 

Wird aufgeldfter Salmiac mit dem Decoct vers 
mifhe, fo erfolge in kurzer Zeit eine Präcipication und 
es ichlägt fich) eine weit mehrere Menge, als bey der 
Vermiſchung mie Kochfalz und Salpeter gefchehen, von 
einer röchlicyebraunen Subftanz de: welche ſich 
zum Theil im Waſſer mit einer roͤthlichtbraunen Farbe 
auflöft, zum Theil aber unaufgelöft bleibt, diefe im 
Waſſer unauflöstihe Subftanz loͤſet ſich in alfalifcyer 
Lauge auf, und theilt derfelben eine dunkle und gefäts 
tigte röchlihrbraune Farbe mit, 
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 Qurch die Bermifhung des Weinekigs wird das 
Sandelholzdecoet etwas heller, es erfolgt fogleich eis 
ne Präcipitation, und es fchläge ſich eine ziemlich bes 
trächtliche Menge einer lichten roͤthlichtbraunen Sub» 
ftanz nieder , welche fich im Waſſer nicht auflöfen laͤßt. 
Gießt man aber alsdenn etwas von einer alfalifchen faus 
ge darauf, fo loͤſet fich diefelbe mit einer dunfeln gelbe 
braunen Farbe auf, welche zugleich ein wenig ins roͤth⸗ 

lichte fällt, 
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Vermittelſt des beygemichten Salzfauren wirb das 
Decoct fo gleich heller und mehr gelb; es erfolge auch 
fo gleich eine Präcipitation, und es ſchlaͤgt fich nach 
einiger Zeit eine häufige rörhlichebraune Gubftanz nie— 
der. Diedrüber ftehende Feuchtigkeit hat alsdenn ei- 
ne blaffe eitrongelbe Farbe. Seicht man diefelbe durch 
und gießt eine alfalifche Lauge hinein, fo erfolge ein 
lebhaftes Aufbraufen, und die Farbe wird erwas dunfler, 
G 2 weiter 


ww 


weiter aber erfolgt nichts, Die vermittelſt des Salz. 
fauren aus dem Sandelbolzdecoct gefchiedene röchlicht« 
braune Subftanz löfer ſich den Augenblick in alkalifcher 
Lauge auf, welche dadurch) mit einer fehr dunkeln gelb⸗ 
braunen ins roͤthlichte fallenden Farbe gefaͤrbt wird. 
Das bloſe reine Waſſer hat dieſer Subſtanz nichts an. 
Gießt man ſtatt einer alkaliſchen Lauge Weingeiſt auf 
die roͤthlichtbraune Subſtanz, ſo wird derſelbe ein we⸗ 
nig roͤthlicht gefärbt; es bleibe aber faſt alles unauf- 
gelöft liegen. Gießt man aber ftatt des Weingeifts ver- 
füßtes Bitriolfaure oder Liquor anodynus darauf, fo 
wird diefe Subſtanz den Augenblick aufgelöft, und das 
verfüßte Vitriolfaure färbt ſich fhön rorhbraun. Vers 
miſcht man alsdenn die Auflöfung mie Waffer, fo er- 

folgt ſogleich eine Präcipitation, und es fhläge ſich / ei— 
ne vothbraune Subftanz nieder. 


4. 6 


Bermifht man mit dem Sandelholzdecoct eine 
alfalifche Lauge, fo verändert fich Die Farbe nicht, und 
nad) ein paar Tagen lege ſich an die Seiten und auf 
den Boden des Gefaͤßes etwas weniges von einer Jar. 
ten weißlichten und ſchleimichten Su! ftanz an, welde 
durch zugegoffenes Wafler ſich größtentheils wegneh- 
men laͤßt, ohne aufgelöft zu werden. Was das Waf- 
fer nicht weggenommen, wird augenblicflid vom zuges 
goflenen Salzfauren losgefpült, ohne daß es aufgelöft 
wird, Das losgefpülte hängt alsdenn in dem Ealz« 
fauren wie eine lofe Stauberde. Seicht man das 
mit alfalifcher Lauge vermifchre Sandelholzdecoct durch, 
und gießt ein Saures 3. E. Salzfaures hinein, fo ent⸗ 
ftebt ein lebhaftes Aufbraufen, die Farbe wird alsdenn- 

weine 
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weingelb, und in Furzer Zeit fchlägt ſich eine bräun« 
fichte — nieder. 


7 

Durch die Vermiſchung des grünen Vitriols wird 
das Sandelboljdecoct den Augenblick truͤbe, und be⸗ 
koͤmmt eine ſchwaͤrzlichtgraue Farbe; es erfolgt auch 
fo gleich eine Präcipitation, und es ſchlaͤgt ſich eine haus 
fige ſchwarzgraue Subſtanz nieder. Die drüber ſte⸗ 
he nde Feuchtigkeit har eine fehr blaffe ftrohgelbe Farbe, 
fo ein wenig ins grünlichte fälle. Seicht man diefels 
be durch, und gießt eine alfafifche auge hinein, fo ers 
folge fogleic) eine Präcipitarion, und es fällt, wie aus 
aufgelöftem grünen Bitriol, wenn man denfelben mit 
. einem Alfali vermifche, eine grünlichte Subſtanz nie 
ber, welche, wenn fie durch das Durchfeichen von aller 
Feuchtigkeit befreyt, und alsdenn an der Luft getrocknet 
worden, wie der aus aufgelöftem grünen Bitriol erhal- 
tene Präcipitat, braun wird. Die aus dem mit grünem 
Vitriol vermiſchten Sandelholzdecoct niedergefchlagene 
fhmwarzgraue Subftanz löfer ſich größtentheils in alfa- 
liſcher auge auf, welche dadurch fehr dunfelbraun und 

rubinroth gefärbe wird, 


. 8. 

Mir blauem Vitriol wird das Decoct allmaͤhlig 
trübe, und es erhäft eine mehr bräunlichte Farbe; es 
erfolgt auch bald eine Präcipitation und es ſchlaͤgt fich 
eine bräunfichte Subftanz nieder, welche ein wenig ing 
graue fälle. Die drüber ftehende Feuchtigkeit hat eis 
ne fehr blaffe und ſchwache meergrüne Farbe. Seicht 
man diefelbe durch, und gießt eine alfalifche Sauge hin» 
ein, fo entſteht fo gleich ein blaulichtgruͤner Praͤcipitat. 
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Die aus dem, mit blauem Vitriol vermiſchten, San⸗ 
delholzdecoct niedergeſchlagene braͤunlichte Subſtanz 
loͤſet ſich in alkaliſcher Lauge auf, und giebt derſelben 

eine ſehr geſaͤttigte dunkelbraune Farbe. 


§. 0. 

Durch die Vermiſchung mit aufgeloͤſtem Alaun 
wird das Sandelholzdecoct etwas heller und gelber ; es 
erfolge aud) bald auf eine gelinde Weife eine Präcipis 
tation, und ſchlaͤgt fid) eine rörhlichtbraune Subftanz 
nieder. Die drüber ftehende Feuchtigkeit hat eine blaffe 
weingelbe Farbe, faft wie ein Mofeler Wein. Wird 
Diefelbe durchgefeiht und mit alfalifcher Lauge ver- 
mifcht, fo entiteht ein weißlichter Präcipita. Die 
aus dem mit Alaun vermiſchten Sandeldecoct gefchies" 
dene und niedergefchlagene bräunlichte oder roͤthlicht⸗ 
braune Subftanz löfer ſich in alfalifcher Lauge faft ganz 
auf, und färbt felbige rörhlichebraun. 


§. 10. 


Mit aufgeloͤſtem Zinn wird das Decoct oder die 

Farbe deſſelben etwas lichter und gelber, weiter aber 
erfolgt ſo gleich nichts. Nach einiger Zeit wird alles 
truͤbe, es erfolgt eine Praͤcipitation, und es ſcheidet 
ſich eine haͤufige roͤthlichtweiße oder roͤthlichtgraue 
Subſtanz, welche wie ein Schleim oder wie eine Gal« 
Ierte ftehen bleibt, fo daß die drüber ftehende Feuch—⸗ 
tigfeit faum einige Linien klar und helle if. Seide 
man bdiefe Feuchtigkeit durch, ſo zeige diefelbe eine 
fehr blaffe ftrohgelbe Farbe; vermiſcht man diefelbige 
mit alkaliſcher Sauge, fo wird die Farbe den Augen: 
blick gefättigter und braungelb; weiter aber erfolge 
nichts. Was die rörblichtweiße gallertartige Subſtanz 
betrifft, 
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betrifft, welche fid) aus dem mit ber Zinnaufldfung 
vermifhten Sandeldeco:t geſchieden, fo feheint diefels 
be einer zugegoffenen alkaliſchen Lauge nichts oder fehr 
wenig mitzutheilen, indem die dauge Faum merklich 
gefärbt wird, doch verändert ſich die rörhlichtweiße 
Subſtanz, und erhält eine roͤthlichtbraune Farbe, 


§. 11. 
Das rothe Sandelholz ſcheint, wie das Braſilien⸗ 
holz, fein färbendes Weſen vorzuͤglich in einer harzs 
ähnlichen Subſtanz zu enthalten, weldye mit einer 
ſchleimichten Subſtanz genau verbunden ift, derge⸗ 
ſtalt, daß fie deshalben vom Waffer ſich auflöfen läßr, 
und demfelben ihr färbendes Wefen mittheil. Ob 
nun aber gleicd) eine ziemliche Menge einer barzähnli« 
hen Subftanz aus dem rohen Sandelholje Fann her» 
ausgezogen werden, fo erbellet doch aus allen den von 
6. 1.bis$. 10. angezeigten Verfuchen, daß das färben» 
de Werfen in weit geringerer Menge, und auch von eis 
ner ganz andern Beſchaffenheit als in dem Brafiliens 
Holz ift. Da das blofe Waffer durch das Kochen nur 
eine gelbbraune Farbe erhält, welche, wie $. I. ange« 
merft worden, nur ein wenig ing roͤthlichte fälle, fo ift 
hieraus deutlich zu erfennen, daß die rorbfärbende 
Subftanz des Sandelholzes nicht frey genug, fondern 
mit ben erdichtharzihten Theilen genau vereinigt, 
und nur vermitteljt der beygemiſchten fchleimichten 
Theile etwas wenig wirkſam geworden ift, fo, 
daß Wolle oder ein anderer Körper, welcher zur Ans 
nehmung dergleichen Farben geſchickt ift, einiger 
Maafen eine Farbe erhalten kann. So bald aber eis 
ne falinifhe Materie — wird, welche in die er⸗ 
G 4 dicht⸗ 
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dichtharzichte Subftanz wirken ann, fo gleih wird 
das färbende Wefen freyer, bekoͤmmt mehr Wirffams 
feit, und färbt die Körper, welche fi) färben laffen, 
ftärfer, woferne nicht das färbende Weſen durch den 
Zufaß aus feiner Mifchung ganz und gar gefeßt, und 
in feiner Natur verändere und flüchtig gemacht 
wird, 
§. 12, | 

Der Salpeter har zwar in Auffhließung der er. 
dichtharzichten Theile eine geringe Kraft, ift aber doch 
bey dem rorhen Sandelholz nicht ganz ohne Wirkung, 
indem berfelbe aus dem Sandelholzdecoct eine bräun. 
lichte Subftanz ſcheidet, welche ſich, wie $.2. erbellet 
im WBaffer mit einer bräunlichten Farbe, fo ine roͤth⸗ 
lichte faͤllt, aufloͤſet. Eine mehrere Wirkſamkeit hat 
das Kochſalz, indem durch daſſelbe nicht allein eine 
mehrere ſondern auch dunkler faͤrbende Subſtanz aus 
dem Sandelholzdecoct geſchieden wird. Da aber die⸗ 
ſe geſchiedene Subſtanz dunkler ausfaͤllt, und das 
Waſſer durch ſelbige nur braun und nicht roͤthlicht ge— 
faͤrbt wird, ſo iſt dieſes ein Merkmaal, daß durch 
das Kochſalz ſo wohl in der faͤrbenden Subſtanz als 
auch in den erdichtharzichten Behaͤltniſſen derſelben 
eine Veraͤndrung vorgegangen. 


9 13. 

Noch eine groͤßre Wirkſamkeit zeige der Salmiac, 

F. 3. als durch welchen nicht allein eine mehrere Menge 
von einer feften Subſtanz aus dem Sandeldecoct gefchies 
ben, fondern aud) diefelbe in einer rothbraunen Farbe dar⸗ 
geftelle wird, Diefe Subftanz loͤſet ſich zum Theil im 
Waſſer zum Theil in alkaliſcher Lauge mit einer rörh« 
licht⸗ 
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fichtbraunen Farbe auf, woraus zu ſchließen, daß die 
färbenden Theile des Sandelholzes fehr aufgefchloffen 
worden, und da das Waffer fo wohl als die alfalifche aus 
ge eine gefättigte roͤthlichtbraune Farbe erhält, foift wahr⸗ 
fheinlich, daß die faͤrbende Subftanz durch Die mehr aufs 
gefchloffenen erdichrharzichten Theile eine Vermehrung, 
jugleidy aber auch eine mehrere Wirkfamfeit erhal 
ten bat. 


14. | 

Durch ven Eßig q. 4. wird eine beträchtliche Men« 
ge einer rörhlichtbraunen Subftanz gefchieden, noch 
mehr aber durch das Salzfaure $. 5. Diefe geſchiede⸗ 
ne Subftanz läßt ſich wohl von einer alkalifchen Lauge, 
aber nicht vom Waſſer auflöfen. Es ift diefes ein 
Kennzeichen, daß die färbende Subſtanz durd bie 
Säuren von den fchleimichten Theilen getrennt worden. 
Da nun aber diefe Subftanz ſich Feines Weges von 
dem Waffer, und von dem Weingeift nur zum Theil, 
hingegen von dem verfüßten Vitriolſauren ganz auflös 
fen läßt, fo iſt deutlich, daß diefelbe die Natur einer 
erdichtharzichten Subftanz hat. Aus der gefättigten 
rothbraunen Farbe, welche die alfalifche Lauge fo wohl 
als daß verfüßre Virriolfaure erhäfe, ift auch zu ſchlie⸗ 
Ben, das die fauren Auflöfungsmittel das färbende We⸗ 

fen erhöhee und wirffamer gemacht haben. 


9. 15. 

Durch die Vermiſchung einer alkaliſchen Lauge 
mit dem Sandelholzdecoct $. 6. wird nichts geſchieden. 
Gießt man alsdenn in diefe Vermiſchung ein Saures, 
fo ſcheidet fich endlich in kurzer Zeit eine rothbraune 
5. Sub: 
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Subftanz, auf.eben die Weife, wie bey der Wermi« 
fung eines Sauren mit bem Sandeldecoct geſchieht. 
Es ift hieraus fo viel wahrzunehmen, daß durch die 
alfalifche Lauge die erdichtharzichte Subſtanz nebft der 
fchleimichten im Waffer aufgeföft erhalten wird ; da aber 
Durch das nachher zugegoflene Saure eine Scheidung 
einer rothbraunen Subftanz in furzer Zeit erfolgt, fo 
ift fehr wahrfcheinfich, daß durd) die alkaliſche Lauge 
ein mehrerer Auffchluß der färbenden Theile des San- 
delholzes bewirfet worden, fo, daß nun ein hinzuge- 
 fügtes Saure eine gefchwindere Trennung der er⸗ 
dichtharzichten Theile von den fehleimichten verurſa 

chen kann. 


§. 16. 


Die Vermiſchung des gruͤnen Vitriols mit dem 
Sandeldecoct verurſacht ſo gleich eine ſchwaͤrzlichtgraue 
Farbe und auch einen ſchwarzgrauen Praͤcipitat. Dies 
ſe Veraͤndrung zeigt an, daß die faͤrbende Subſtanz des 
rothen Sandelholzes eine aͤhnliche Miſchung von zus 
ſammenziehenden Koͤrpern hat. Dergleichen Koͤrper 
enthalten eine häufige Erde mit wenigeyn Sauren und 
noch wenigern brennbaren Wefen verbunden, wie ſolches 
in der vierten Abhandlung des erften Theils S. 352. 
u. f. vornehmlidy aber S. 3 54.durd) die Unterſuchung 
der Galläpfel dargerban worden. Da nun aus dem 
Sanbeldecoct wenig erdichte Theile, hingegen ungleich 
mehr harzähnliche Theile geſchieden werden, dieſe 
aber mit dem grünen Bitriol verbunden demohngeadhe 
tet eine ſchwarzgraue Farbe erzeugen, fo ift hieraus zu 
erkennen, daß in der färbenden Subſtanz des rothen 
Sandelholzes die erdichten Theile mit harzichten genau 

verbun« 
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verbunden, und weit mehrere harzichte als erdichte 
Theile in derfelben.befindlich find. ine dergleichen 
Mifhung ift zwar von der Mifchung der eigentlichen 

zufammenziehenden Körper noch fehr verfchieden, ins 

dem in diefen die erdichten Theile die Oberhand has 

ben müffen; da aber durch den grünen Vitriol in dem 

Sandeldecoct eine [hmarzgraue Farbe erzeugt wird, fo 

müffen demohngeachtet die mit der harzichten Subftanz 
verbundenen wenigen erdichten Theile eine ſolche Be— 
fhaffenbeit haben, als von den erdichten Theilen der 
zufammenziehenden Körper bemerft wird. Es fehle 
alſo dem Sandelholz nur eine mehrere Menge von ders 
gleichen erdichten Theilen, welche, wenn fie vorhanden 
‚wären, alsdenn mit der harzichten Subftanz eine fol» 
che Mifhung machen würden, daß mit dem grünen 

Vitriol eine weit dunflere und ſchwaͤrzere oder ſchwarz⸗ 
rothe oder violette Karbe ungezweifele erzeugt werden 
Fönnte. Der g. 7. angezeigte Berfuch giebt demnach deut. 
lich zu erfennen, daß die in dem Sandelholz befindli- 
hen erdichten Theile nebſt den brennbaren Theilen die 
Matur und Eigenfchaft der erdichten und brennbaren 

Theile der zufammenziehenden Körper haben, und daß 

der Unterſchied nur in der ungleich mehrern Menge der 

brennbaren Theile zu fuchen if. Hieraus aber folgt 

auch, daß in Anfehung der Eigenfchaften und Wir 

kungen ein Unterfchied entftehen müffe, und daß die 
färbende Subftanz des Sandelholzes eine geringe zus 
famenziehende Kraft haben, und in Anfehung der fär« 
benden Eigenfchaft mie dem grünen Vitriol bey den 
Körpern, welche Farben annehmen, eine andere als 
ſchwarze Farbe hervorbringen müffe. Was übrigens 
die aus dem Sandeldecoct vermittelft des grünen Vi⸗ 
triols 
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triols niebergefchlagene ſchwarzgraue Subftanz betrifft, 
melche fi), mie $. 7. angemerfe worden, größtentheils 
in alkaliſcher Lauge auflöfen läßt, diefelbe aber dunkel 
braunroth färbr, fo ift nicht zu läugnen, daß mit den 
erdihtharzichten Theilen des Sandelholzes einige Eiſen⸗ 
theile müffen verbunden worden feyn, fowie auch) aus dem 
dunfelbraunen Präcipitat, welcher aus der nad) der 
Scheidung jener fhmarzgrauen Subftanz übrig geblie- 
benen Feuchtigkeit durch Alkali gefhieden worden, zu 
erfennen ift, daß die aufgelöftgebliebenen Eifentheile 
fid) mit einigen färbenden Theilen des Sandelholzes 
müffen vereiniget haben, indem ein blofer Eiſenkalch, 
welcher durch Alkali aus aufgelöftem grünen Vitriol 
niedergefchlagen wird, fonft eine braune Farbe zeigt, 
dieſer aber, weicher ebenfalls auch für einen Eifen- 
kalch zu halten, eine dunflere braune Farbe har. 


9. 17 

Durch die Vermifhung des Sandelholzdecocts 
mit blauem Bitriol 6. 8. wird eine bräunlichte Sub⸗ 
ftanz gefchieden, und aus der drüber ſtehenden Feuch- 
tigfeie laͤßt fich vermitteſt eines Alfali eine blaͤulicht⸗ 
grüne Subftanz niederfchlagen. Diefe legtere, nehm⸗ 
lich die bläulichtgrüne Subitanz ift ein Kupferkalch; 
erftere aber, nehmlich die bräunlichte Subſtanz ift der 
aus dem Sandeldecoct geſchiedene erdicheharzichte 
Theil, welcher aber zugleich mit einigen Kupfertheis 
len vereinigt ift, welches daraus zu erfennen, weil 
diefelbe der alkalifchen Lauge, als von welcher fie fich 
auflöfen läßt, eine fehr gefärtigte dunfelbraune Farbe 
mittheilt, welche fonft, wenn die erdichtharzichte Sub⸗ 
ftanz durch andre Zuſaͤtze geſchieden worden, roͤthlicht⸗ 

braun 
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braun ober gelbbraun ausfält , und zugleidy ins rörh» 
lichte fpielt. 


$. 18. 
ermittelft des Alauns $.9. wird aus dem Sans 
deldecoct eine röthlihrbraune Subſtanz gefdyieden, und 
aus der drüber ftehenden Feuchrigfeie ſchlaͤgt fich vers 
mittelſt einer jugefegten alfalifchen Lauge ein weißlich« 
ter Präcipitat nieder, welcher nichts anders als die vom 
Vitriolſauren gefhiedene A:aunerde iſt. Da die roͤth⸗ 
fichebraune Subftanz ſich in alfalifcher Lauge faft ganz 
auflöfen läßt, und der Alaun in dem Sandeldecoct aufs 
gelöft bleibe, fo ift fein Zweifel, daß der Alaun, obs 
ne in feiner Mifchung geändert zu werden, fid) mis 
den fchleimichten und fauren Theilen vereiniger, und 
Diefelben von den harzichten trennt, weldye alsdenn 
von der Feuchtigkeit ſich fcheiden und niederfdylagen; 
da aber die gefchiedene barzichte Subſtanz fid) in alfas 
lifher Lauge nicht ganz auflöfen läßt, und ein Theil 
aufgelöft liegen bieibt, überdieß die alfalifche Lauge 
von der aufgelöften Subftanz 'ichte rörhlichebraun ges 
färbe wird, fo ift wahrfcheinlidy, daß aud) etwas vom 
Alaun mit der färbenden Gubftanz ſich vereiniger, 
welche dadurch erhöher wird, Doch fcheint fich von 
dem Alaun nur eine fehr geringe Menge zu vereini« 
gen, aud) ſcheint derfelbe in feiner Mifchung wenig 
geändert zu werden, welches daher zu erfennen, weil 
die gefchiedene färbende Subftanz ſich größtentheils in 
alkaliſcher Lauge auflöfen laͤßt, welches fonft, wenn 
die Alaunerde von ihrem Sauren geſchieden und mie. 
den färbenden Subftanzen genau vereiniget worden, 
nicht geſchieht, und eine dergleichen durch Alaun ges 
ſchiedene 
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fhiedene faͤrbende Subftanz ſich in alfalifher Lauge 

ganz und gar nicht auflöfen läßt, wie 3. E. von ber 
vermirtelft des Alauns aus dem Brafilienholdecoct ges 
ſchiedenen gelbbraunen Subftanz in der vorhergehens 
den fiebenden Abhandlung $. 12. angemerkt worden. 


Ä $. 19. N 

Durch die Zinnauflöfung $. 10. wird eine häufige 
rörhlichtweiße Subftanz gefchieden, welche ſich von 
alfalifcher Lauge nicht auflöfen läßt. Die über diefer 
gefchiedenen Subftanz ſich befindende Feuchtigfeit ver 
ändert zwar durch Beymiſchung einer alfalifchen Lauge 
die Farbe, giebe aber feinen Präcipitat. Es ift hier— 
aus zu erfennen, daß das aufgelöfte Zinn durch die 
Vermiſchung mit dem Sandeldecoct gaͤnzlich nieders 
gefchlagen wird, und als ein metallifcher Kalch zum 
Vorſchein koͤmmt, welcher aber, wie aug der rörhlichts 
weißen Farbe zu erfehen, fid) mit der färbenden Sub« 
ftanz des rorhen Sandelholzes vereiniger hat. Diefe 
Vereinigung muß aud) fehr genau gefchehen fern, ins 
dem eine altalifcye fauge dem gefärbten Zinnpräcipitat 
fehr wenig an hat, und faft nichts auflöfer, wiewohl 
diefer Präcipitat von dem zugegoffenen Alfali einige 
Veraͤndrung erhäft, welches daher zu erfennen, weil 
die roͤthlichtweiße Farbe deflelben ſich in eine roͤthlicht⸗ 
braune verwandelt. Es ift alfo hieraus abzunehmen, 
was man von einer dergfeihen Vermiſchung in der 
Särbefunft zu erwarten bat. 


20 
Aus allen diefen von $. 1. bis $. 19. angezeigten. 
Bemerkungen wird nun deutlich zu erfennen feyn, daß 
das. 
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das rothe "Sandelholz eine färbende Eigenfchaft har, 
und daß das färbende Wefen deffelben die Mifchung der 
erdichtharzichten Körper befigt, daß zwar biefe färs 
bende erdichtharzichte Subftanz von Natur geringe 
und in der Wirfung ſchwach, durd) verfchiedene Zua 
fäße aber wirkſamer gemacht, und bisweilen in der 
Farbe fehr erhöher, bisweilen aber aud) ganz und gar 
verändert werden fann, wie durch nachfolgende Verſu⸗ 
che deutlich foll vor Augen gelegt werden. Ich were 
de demnach erft einige Verſuche, welche mit dem aus 
Schaafwolle verfertigren und mannigfaltig vorbereite- 
ten Tuch angeftelle worden, und alsdenn diejenigen Ber. 
fuche, melde ich mit Baummolle oder den Daraus ge— 
webten Zeugen vorgenommen, befannt machen, und 
bierdurdy den Weg zeigen, wie das rothe Sandelholz 
mit Nugen in der Färbefunft zu gebrauchen iſt. 


Zweyter Abfchnitt, 
Verſuche 


mit rothem Sandelholz, inwieferne durch 
ſelbiges Tuch oder Wolle Farben erhal⸗ 
ten kann. 


F ie in vorhergehenden A fchnitt angezeigten Ver— 
fuche und Bemerkungen laffen feinen Zweifel 
übrig, daß in dem rothen Sandelholz färbende Theile 
befindlich find. Damit nun der Weg erfannt werden 
möge, wie bie färbenden Theile des Sandelholzes von 
dem Tuch oder der Wolle auf und angenommen  wer« 
den, und ob diefelben eine Befeſtigung erhalten koͤn⸗ 
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nen, ſo iſt noͤthig, auch dieſen faͤrbenden Koͤrper mit 
verſchiedenen Zuſaͤtzen zu behandeln, und das Tuch 
auf verſchiedene Weiſe vorzubereiten. Das Einwei⸗ 
chen des Tuchs in bloſem Waſſer, ferner die Vorbe— 
reitungen deſſelben durch Salmiac, hernach durch 
Weinſteincremor, alsdenn durch Alaun, und endlich 
durch Alann mit Weinfteincremor vermiſcht, ſollen die⸗ 
ſesmal die Reihen von den mit rothem Sandelholz una 
ternommenen Verſuchen zum Färben des Tuchs ausma⸗ 
chen, und von der faͤrbenden Eigenſchaft dieſes Hol- 
zes eine naͤhere Kenntniß geben. 


J. 
Verſuche 


mie Tuch, welches in reinem Waſſer ein 
geweicht worden. 


Tuch mit Waffer eine halbe Stunde fang gefocht, 
und in dem nad) und nad) erfalteren Waffer etliche Zas 
ge liegen laffen, erhält aus: den mit rothem Gandels 
holz bereiteten Farbebrühen folgende Farben: 

1) Mit Sandelholz ohne Zuſatz eine ſchwache 
roͤthlichte Farbe, welche in das zimmtbraune fälle, 

2) Mir gleichen Theilen Salperer und San⸗ 
delholz eine ſchwache rörhlichte Farbe, fo in das roth⸗ 
braune fällt. | 

3) Mie zween Theilen Salpeter und einem 
Theil Sandelholz eine noch ſchwaͤchere roͤthlichte Far⸗ 

be, welche in das blafje graue fällt. 
4) Mic gleichen Theilen Kochfalz und Sandel⸗ 
holz eine lichte bräunlichte Farbe, welche in dag grün 
fichte fällt, 

Ä 5) Mit 
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5) Mie zween Theilen Kochſalz und einem 
Theil Sandelholz eine gefärtigtere braune Farbe, fo 
auch in das grünlichte fällt, 

6) Mit gleichen Theilen. Salmiac und San 
delholz eine gefärtigte röchlichtbraune Farbe, fo dem 
rehbraunen fehr ähnlich iſt. 

7) Mit zween Theilen Salmiac und einem 

Theil Sandelholz eine lichte rörhlichtgraue Farbe. 

8) Mit gleichen Theilen Weinfteincremor und 
Sandelholz eine rörhlichte Farbe, welche ber Farbe 
eines gelbrorhen Bolus aͤhnlich iſt. 

9) Mie zween Theilen Weinſteincremor und 
einem Theil Sandelholz eine dergleichen aber lichte. 
re Farbe. 

10) Mit Weineßig eine gefättigte rehbraune Far⸗ 
be, ſo ins roͤthlichte faͤllt. 

Anmerkung. Von dem Weineßig habe ich neun both 
gegen ein Quentchen Sandelholz genommen, und 
foldyes mit viermal fo viel Waſſer vermiſcht. 

. _ ır) Mit einem Theil Alaun und zween Theilen 

Sandelholz eine ſchwache rörplichtgelbe Farbe. 

ı2) Mit gleichen Theilen Alaun und Sandel⸗ 
holz eine gefärtigee roͤthlichte erdgelbe Farbe. 

13) Mitziveen Theilen Alaun und einem Theil 
Sandelholz eine blaſſe aber doch ziemlich gefärtigte 
rothe Farbe, fo fich der Fleiſchfarbe nähert, aber mehr 
roth ausfällt. - 

. 14) Mit einem Theil Zinnaufldſung und zween 

Theilen Sandelholz eine rothbraune Farbe, ſo dem 
kirſchbraun aͤhnlich iſt. 

u 159) Mir gleichen Theilen Gyps und Sandelholz 

an — roͤthlichte Farbe, welche in das zimmtbraune 

U. Theil, H fälle, 


1 Chur 


fälle, und No. 1. ſehr aͤhnlich aber gefättigter und et; 
was roͤther iſt. 

__ 16) Mit zween Theilen Gyps und einem: Theil 
Sandelholz faſt eine dergleichen Farbe. 

17) Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und 
Sandelholz eine gefättigte olivengrüne Farbe. 

18) Mit zween Theilen grünen Vitriol und 
einem Theil Sandelholz eine dergleichen Farbe, die 
etwas blaͤſſer ausfaͤllt. 

19) Mit gleichen Theilen blauen Vitrioi und 
Sandelholz eine gelblichtbraune Farbe. 
20).Mie zween Theilen blauen Vitriol und 
einem Theil Sandelholz eine dergleichen biöpens 

Farbe. 


Anmerkung. 


Dieſe Farben leiden faſt alle an der Luft TEEN 
dreyßig Tagen eine große Verändrung, und. gehen 
groͤßtentheils verloren. Die ohne Zufag No. 1. mit 
Salpeter No. 2. 3. mit Gyps No, 15. 16, bereiteten 
Farben vertSihen ganz und gar, fo, daf nicht eine 
Spur von einer Farbe uͤbrig bleibe. Die mit Koch 
ſalz erhaftenen bräunlicyren Karben No. 4, $. ſo etwas 
in dag grünlichre Fallen, verlieren das braune und wer» 
den gruͤnlicht. Die mit Salmiac bereitete roͤthlicht⸗ 
braune Jarbe No. 6. wird zu einer ſchwachen gruͤnlicht⸗ 
braunen Farbe, und die ebenfalls mie Salmiac erhals 
tene roͤthlichtgraue Farbe No. 7. wird zu einer ſchwa _ 
hen braͤunlichtgrauen Farbe. Die mit Weinfteincrer 
mor erhaltenen roͤthlichen Farben No. 8.9. zeigen noch 
etwas weniges von einer roͤthlichten Farbe, ſind abet 
ſehr merklich verſchoſſen. Die mit Eßig erhaltene roͤth⸗ 


lichte 
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fihte rehbraune Farbe No, ro. behält zwar ein fehr 
gefärbtes Ahfehn, wird aber zu einer lichten braumen 
Farbe. Die mie Alaun erhaltenen Farben No. 11. 
12. 13. verlöfchen ganz und gar, dergeftalt, daß dieje⸗ 
nige Farbe, wozu am meiften Alaun gefommen, nehm⸗ 
lich die rothe Steifchfarbe No. 13. am meiften verlöfche 
und nicht eine Spur einer Farbe zurüce laͤßt. Die 
mie Zimmauflöfung erhaltene lichte rehbraune Farbe No, 
14. wird bfäffer und zu einer ſchwachen röthlichtgrauen 
Farbe. Die mit blauem Vitriof erhaltenen gelblicht— 
braunen Farben No. 19. 20. werben zu blaffen und 
ſchwachen grünlihebraunen Farben, Die mit grünem 
Vitriol erhaltenen olivengrünen Farben No. 17. 18. 
find die einzigen unter diefen Farben, welche der Wir: 
Fung ber $ufe und Sonne am meiften widerftehen. Es 
verlieren zwar dieſelben auch etwas und werden blaffer, 
ſehen ſich aber doch vollkommen ähnlich). 
Es gehoͤren demnach alle dieſe Fatben zu den un⸗ 
aͤchten, und zwar zu ſolchen, welche an der Luft in kur— 
zer Zeit fehr verändert werden. Wenn etwas in Ber 
trachtung der Feftigfeit noch zu erhalten ift, fo ift fol« 
ches am erften vermitteſt des grünen Vitriols zu hoffen, 
als durdy welchen die färbenden Theife des Sandelhol- 
es mit den Fafern der Wolle eine ziemlich genaue Vers 
einigung eingehen, und wenig Berändtung leiden, wie 
von den Farben NO, 17. 18. angemerkt worden, fo, 
daß dieſelben beynahe zu den aͤchten Farben gejehlee 
werden Fönnen. Naͤchſt diefem fheinen auch die Zinn« 
auflöfung und das Kochfalz unter den. Zufägen Die 
färbenden Theile des Sandelholzes noch am erſten mit 
den Fafern der Wolle zu vereinigen, und diefes fär- 
bende Holz nugbar’zu machen, Was das äuferliche 
— H 2 Anſehn 
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Anſehn dieſer Farben betrifft, fo fallen die mit Wein. 
ſteineremor No. 8.9. mit Eßig No. 10. und mit 
- Alaun No. 13, erhaltenen Farben ganz lieblic und 
angenehm aus, ſo, daß von felbigen, inwiefern uns 
ächte Karben bisweilen ſtatt finden, ein guter Gebrauch 
gemacht werben fann, zumal ba die färbenden Theile 

bey diefen Farben, die mit Alaun bereitete No. 13. augs 
genommen, nicht verloren gehen ‚ — an * Luft 
nur veraͤndert werden. 


It. 
— 


| mit Tuch, welches durch Salmiae vorbe 
“weitet worden. 


Wenn man Tuch, fo in Waſſer —— und etli 
che Tage eingemeicht worden, ſtark ausdrüdt und als» 
denn in Salmiacwaſſer etliche Tage weichen läßt, hierauf 
gelinde ausdruͤckt und in die mit Sandelholz bereiteten 
Sarbebrühen trägt, fo erhält daffelbe folgende Farben: 

21) Mic Sandelholz ohne Zufaß eine bräun. 
fichre Farbe fo zugleich in das rörhlichte und auch ein 
wenig ins gelblichte fällt. 

22) Mie gleichen Theilen Salmiac und San 
delholz eine — Farbe. 

23) Mie Weinſteineremor in eben ber Pros 
portion eine roͤthlichte Farbe, fo der Farbe eines arme⸗ 
nifchen Bolus ähnlich iſt. 

24) Mit Alaun in eben der — * 
ſchwache und blaſſe roͤthlichte Farbe, ſo der Fleiſchſar. 
be nahe koͤmmt. | 
— Mie 
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25) Mit einem Theil Zinnaufloͤſung und 
zween Theilen Sandelholz eine roͤthlichte Farbe, ſo 
der Farbe eines blaſſen Eiſenroſts aͤhnlich iſt. 


Anmerkung. 


Die mit Salmiac unternommene Vorbereitung 
bes Tuchs macht, daß die Farben etwas verändert und 
überhaupt betrachtet bläffer ausfallen, und feine Fe⸗ 
ſtigkeit erhalten. Es gehen dieſelben ebenfalls auch, 
wie die in der vorhergehenden Reihe angezeigten Far⸗ 
ben, an ber $uft verloren, ober leiden eine ſolche Ver⸗ 
ändrung, daß faum eine Spur ber erften Farbe bes 
merkt wird; daher alfo'diefe Farben gleicher Maaßen 
unter die undchten gehören. Da überbieß die von 
No. 21. bis No, 275; angezeigten Farben vor benen, 
welche auf das in’ blofem Waffer eingeweichte Tuch ges 
fommen, nichts voraus haben, und nicht fo fieblih, 
wie dieſe ausfallen, fo wird Die Vorbereitung des Tuchs 
durch Safmiac bey dem Gebraud) des rothen San⸗ 
delholzes nicht ftatt haben, und alfo zu unterlaffen 
ſeyn. 


= m: 
| Verſuche 
mit Tuch, welches durch Weinſtein vor⸗ 
bereitet worden. 
Man loͤſe Weinſtein in ſiedendem Waſſer auf, 
und laſſe die Aufloͤſung kalt werden: alsdenn lege man 


Tuch, welches in Waſſer gekocht und etliche Tag lang 


—— und hinlaͤnglich ausgepreßt worden, hinein 
H 3 unb 
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und laſſe es vier Tage lang weichen. Dieſes alſo vor, 
bereitete Tuch erhaͤlt aus den mit Sandelholz bereite- 
ten Farbebruͤhen folgende Farben: 


26) Mit Sandelhol; ohne Zufaß eine rehbrau⸗ 
ne. farbe. — | —— — 
. 27) Mit gleichen Theilen Salmiac und Sandel⸗ 
holz eine dergleichen Farbe, die aber ſehr merklich ins 
rörhlichte fälle. — 
28) Mit Weinſteincremor in eben der Propor⸗ 
tion eine blaſſe roͤthlichte Farbe, welche der blaßrothen 
Farbe eines armeniſchen Bolus aͤhnlich iſt. 

29) Mit Alaun in eben der Proportion eine blaſſe 
gelblichtroͤthlichte Farbe. | 
30) Mit einem Theil Zinnauflöfung und zween 
Theilen Sandelholz eine röthlichte Farbe, welche 
ber Farbe eines. Rödelfteins ähnlich ift. 


Anmerkung. 


Dieſe Farben find ebenfalls nicht dauerhaft, und 
faft noch weniger, als diejenigen, welche das in blofem 
Waſſer eingemweichte Tuch erhalten hat. Ueberdieß 
iſt aud) das äußerliche Anfehn derfelben geringer, fo, daß 
die mit Weinfteineremor unternommene Vorbereitung 
in aller Betrachtung weniger Nusen als die mit blo- 
fem Waffer unternommene Vorbereitung ftifftee, und 
in diefem Fall als- untauglid) betrachter werden Fann. 


IV. Der: 


/ 
j 
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2.00 Berfude 
mit Ach, welches durch Alaun vorberei: 
fet worden, 


Tuch mit Maun eine halbe Stunde lang gefocht, 
und in dem noch und nach erfalteten Alaunwaſſer vier 
Tage’lang weichen laffen, erhält aus den mit Sans 
delholz bereiteten Farbebrühen, ‚folgende Farben: 

31) Mie Sandelhol; ohne Zufaß eine ſchwa⸗ 
che vörhlichte gelbgraue Farbe. 

32) Mit gleichen Theten Salmiac und Sam 
delholz eine blaffe geünlichtgraue Farbe. 

33) Mic Weinfteincremor in eben der Propor« 
tion eine blaffe vörhlichte Farbe, Mn wenig ing 
gelblichte fällt. 

34) Mir zween Theilen Alaun und einen Theil 

Sandelholz eine gefärtigte Fleiſchfarbe. 
35) Mit deep Thellen Alaun und einem Theil 
Sandelholz eine Fleifchfarbe, fo aber von der vor« 
bergeheuden merklich verſchieden ift, und in das gelb« 
lichte fällt. 

36) Mit einem Theil Zinnaufldſung und zween 
Theilen Sandelholz eine roͤthlichte Farbe, welche 
in das rehbraune fällt. 


Anmerkung. 


Die Vorbereitung des Tuchs vermittelſt des 
Mauns verurſacht zwar, daß die aus den mit Saudele 
holz bereireren Farbebrühen erhaltenen Farben ganz 
fieblic und von denen, meld in vorhergehenden Rei⸗ 

24 ben 


120 De 


bet angezeigt mworben, verſchieden ausfallen; es er. 


‚ balten aber die Farben dadurch Feine Feſtigkeit, indem 
diefelben an der Luft fehr verändert werden, und jum 
Theil gar verloren gehen. Es find alfo diefe Farben 
gleichfalls auch für unächte zu halten; da ſie aber zum 
Theil ganz lieblich ausfallen, fo wird die Vorbereitung 
durd) Alaun bey dem Gebrauch des Sandelholzesganz 
dienlich · ſeyn, und in diefer Betrachtung mehrern Vor. 
theil als der Salmiac und Weinſtein verſchaffen. 


V. 
Verſuche 


mit Tud;, welches durch Alaun und Wein 


ſteincremor vorbereitet worden. 


Tuch mit vier Theilen Alaun und einem Theil 
Weinſteincremor in einer hinlaͤnglichen Menge Waſſer 
eine halbe Stunde lang gekocht, undin dieſem nach und 
nach erkalteten Bade acht und vierzig Stunden einges 
weicht, erhält aus den mie Sandelholz bereiteten Fars 
bebrühen folgende Farben: | 


37) Mit Sandelholz ohne Zuſatz eine ſchwache 


röthlichte gelbgraue Farbe. 
38) Mic gleichen Theilen Salmiac und Sans 


delholz faft eine dergleichen aber dunflere und gefäts 


tigtere Farbe, ! | Ä 
39) Mit MWeinfteincremor in eben ber Propors 

tion eine rörhlichte Farbe, fo in dag gelblichte fälle. : 
40) Mit zween Theilen Alaun und einem Theil 


Sandelholz eine rörhlichte Fleiſchfarbe, fo ein wenig 


In das gelblichte fälle. — 
41) Mit 


ae u - 


41) ram Zinnauflöfung und zween 
Theilen Candel e rörhlichte Farbe, * 
der Sarbreines ähnlich ift. 

Anmerkung 

Diefe hier angezeigten Farben haben alle, die ein» 
jige mit Salmiae erhaltene Farbe No. 3 8. ausgenom» 
men, mit ben in der vorhergehenden Reihe angezeigten 
Farben, welche auf das durch blofen Alaun vorberei« 
tete Tuch gekommen, eine große Aehnlichkeit, außer, 
daß fie etwas dunfler ausfallen. Außerdem find fie eben 
fo wenig dauerhaft, wie jene, und gehören gleichfalls 
unter die unächten Farben. Es hat alfo auch diefe 
Vorbereitung in Anfehung der Feftfegung der vermits 
telft des Sandelholzes zu erhaltenden Farben feinen 
Nugen, und leifter weniger als das bloße Einweichen 
im Waffe. Was hingegen die äußerfiche Befchaffen: 
heit diefer Farben berrifft, fo ift nicht zu läugnen, daß 
vermittelft der durdy Alaun und Weinfteineremor uns 
ternommenen Vorbereitung befondere und zum Theil 
ganz lieblihe Schattirungen von Farben bey dem Ge- 
braud) des Sandelholzes erhalten werden. 


Berfude 
mit rothem Sandelholz, inwieferne durch 
ſelbiges Cattun oder baumwollene Zeuge 
Farben erhalten fönnen. 
3* Vorbereitung der baumwollenen Zeuge habe ich 


mich nur des Kochens und Einweichens in bloſem 
Waſſer, alsdenn des Einweichens in aufgeloͤſter Pott: 


25 aſche, 
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aſche, und endlich des doppelten Einweichens in Pott: 
aſche und Salmiac bedient, um hierdurch den Weg zu 
finden, wie ie faͤrbenden Theile des rothen Sandelholzes 
in die baumwollenen Faſern wirken, und welcher Mu- 
gen in der Faͤrbekunſt von dem rothen Sandelholz in 
Anfehung der Baummolle zu erwarten, 


| VL 
Verſuche 


mit Kannefaß, welcher in bloſem Waſſer 
eingeweicht worden. 


Kannefaß in bloſem Waſſer eine gute halbe Stun⸗ 
de lang gekocht, und in dem nach und nach erkalteten 
Waſſer acht und vierzig Stunden eingeweicht, erhaͤlt 
aus den mit Sandelholz bereiteten Farbebruͤhen folgen⸗ 
de Farben: 


42) Mit Sandelholz ohne Zuſatz eine ſehr 
ſchwache und blaſſe blaͤulichtrothe Lilacfarbe. 

43) Mit drey Theilen Kochſalz und zween 
Theilen Sandelholz eine dergleichen Farbe, die aber 
noch ſchwaͤcher und blaͤſſer iſt. 

44) Mit Salmiac in eben der Proportion eis 
ne bläufichtrothe $ilacfarbe, welche weit gefäctigter als 
"No. 42. ift. 

45) Mie Meinfteincremor in eben der Propor« 
tien eine fehr blaffe rorhe Farbe, welche ber rofenros 
then Farbe ahnlich ift. — 

46) Mit Weineßig eine blaͤulichrothe Fa 
he, welche etwas blaͤulichter als No. 44. iſt. | 


Anmer⸗ 
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Anmerkung. Von Weineßig habe ich neun Loth auf 

‚ein Quentchen Sandelholz genommen, und ſolche 

mit fechs und dreyßig Loth Wafler vermiſcht. 

- 27) Mit ʒween Theilen Alaun und einem Theil 

Sundelholz eine ſchwache rothe Farbe, welche ſich der 
Steifhfarbe nähert. 

48) Mit gleichen Theilen‘Zinnauflöfung zu 
Sandeihon eine. ziemlich gefättigte rothe Farbe, wel« 
che in das pfirſchbluͤthfarbene faͤllt. 

49) Mit zween Theilen Zinnauflöfung und ei⸗ 
nem Theil Sandelholf eine blaffe rofenrothe Farbe. 

50) Mir gleichen Theilen grünen Bitrtof-und 
Sandelholz eine ſehr ſchwache kaum merkliche Farbe, 
welche in das roͤthlichtgraue faͤllt. 

51) Mit blauem Vitriol in eben der — 
tion eine ziemlich geſaͤttigte Farbe, welche in bas 
pfirſchbluͤthfarbene fälle. 

52) Mic gleichen Theilen Pottafche und San- 
delholz eine Pfirfchblüchfarbe. 

53) Mit zween Theilen Pottafche und einem 
Theil Sandelholz eine blaurothe Farbe, fo in das 
carmoſinrothe fällt und nicht angenehm ift. 

54) Mit drey Theilen Bottafche und einem 
Theil Sandelholz eine rörhlicheblaue Farbe, fo in 
das violerre fälle und nicht angenehmfift. 

ss) Mie vier Theilen Pottafche und eis 
nem Theil Sandelholz eine dergleichen dunflere 
Farbe. 

56) Mit einem Theil Salmiac, einem Theil 
Weinftein und zween Theilen Sandelholz; eine 
biaffe bläulichrrorhe Silacfarbe. 


57) Mit 
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57) Mir gleichen Theilen Salmiac, Alaun 
und Sandelholz eine blaſſe rothe Farbe, welche der 
Fleiſchfarbe nahe koͤmmt. 

58) Mit vier Theilen Alaun, einem Theil 
Weinſtein und drey Theilen Sandelholz eine blaſe 
rothe Farbe, welche in das roſenrothe fälle. 

59) Mie einem Theil Alaun, einem Theil 
blauen Vitriol und drey Theilen Sandelholz eine 
blaſſe rothe Farbe, welche in das pfirſchbluͤthfarbe⸗ 
ne fälle, es 
60). Mic einem Theil Zinnauflöfung, einem 
Theil Weinftein und zween Theilen Sandelhol; 
eine ziemlich, gefättigte rothe Farbe, welche in das buns 
fle pfirſchbluͤthfarbene fälle, 

61) Mie einem Theil Zinnaufldfung, einem 
Theil Blauen Bitriol und zween Theilen Sande 
holz © eine fehr blaffe rofenrothe Farbe. 


Anmerkung. 


Der Kannefaß, deſſen ich mich zu den angeführ- 
ten DVerfuchen bedient habe, ift ein in diefem Sande 
verfortigter Zeug, deſſen Faden theils aus Baumwolle 
theils aus Sein beftehen. ch habe rohen, unge: 
bfeichten Kannefaß genommen, und biefen aus leinen 
und baummollenen Faden gewebten Zeug in der Abfiche 
erwähle, um zu erfahren, wie die Farben ſich auch auf 
diefem verhalten. Das leinene Garn nimmt, wie ber 
fannt, bie Farben fo ſchwer ja faft noch ſchwerer als 
das baummollene Garn an; da aber die Beftandeheile 
des Seins und ber Baummolle einander fehr ähnlic) 
find, und der Unterfchieb diefer beyden vegetabilifchen- 
Körper — in der Verbindung der Theile zu fu- 
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chen iſt, als welche indem Sein fefter, als im der 
Daummolle, bemerfe wird, fo kann aud) ben benden 
faft einerley Behandlung ftatt finden, nur mit dem Uns 
terfchied, daß die Mittel, welche zur Behandlung ge 
braucht werden, ben dem Sein etwas wirffamer als bey 

der Baummolle ſeyn müffen, | 

Aus den von No, 42. bis No. 61. angezeigr 
Berfuchen ift zu erfennen, wie die färbenden Theile des 
Sandelholzes mie den Fafern des Kannefafies, wenn 
derfelbe ſich noch in feiner natürlichen. Beſchaffenheit 
befinder, ſich vereinigen, Die ohne Zufaß bereitete 
Farbe No. 428 ift eine fehr ſchwache Farbe, welche 
in das blaͤulichtrothe fällt. Dieſes ift die natürliche 
Farbe, welche die unveränderten färbenden Theile des 
Sandelholjes auf den unveränderten Kannefaß bervors 
bringen. Aus der ſchwachen und blaſſen Beſchaffen⸗ 
beit derfelben ift zu fehließen, daß die färbenden Theis 
fe niche allein nicht rief genug eindringen, fondern 
auch in-geringer Menge mie den Fafern des Kanne» 
faßes fic) vereinigen.’ Das Kochſalz fheine die färben. 
ben Theile des Sandelholjes nicht tief genug in die 
Faſern zu bringen, wie aus der fehr-blaffen und ſchwa⸗ 
hen Farbe No, 43. zu erfehen; weit wirfamer hinge⸗ 
gen ift ber Salmiac, als vermittelt welchen eine geſaͤt⸗ 
tigtere Farbe: No, 44. erzeugt wird. Es ift aber auch 
aus andern bereits: angezeigten Berfuchen befannt, 
daß der Salmiac in die Faſern der Baumwolle kraͤf⸗ 
tig wirft, und bie färbenden Theile, wenn fie von 
dem Salmiac nicht allzufehr aufgefchloffen und ver. 
bünnt worden, in größerer Menge in die Deffnungen 
führe, und bisweilen genau mit den Fafern verbin« 
bet. Der Weinfteineremor hat eine geringere Kraft, 
als 
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als der Salmiac, und bringt zwar eine lieblichere aber . 
ſchwaͤchere Farbe No. 45. hervor, zum deutlichen Beweiß, 
daß die faͤrbenden Theile in geringerer Menge, als durch 
den Salmiac, und vielleicht auch nicht ſo tief in die 
Doffnungen gebracht werden. Etwas wirkſamer ſcheint 
der Eßig zu feyn, wie aus der gefättigten Farbe No, 
46. zu erfehen, doch ſcheint auch diefer die färben. 
den Theile niche häufig und tief genug in die Fafern zu 
bringen. Der Alaun giebt. eine ziemlich gefäctigee 
$arbe No. 47. doc) ift derfelbe noch nicht das Mittel; 
wodurd) eine genugfame Menge. von färbenden Thei⸗ 
fen mit den Faſern hinlänglic) vereinigt werben Fann, 
weil, wenn eine geringere Menge, als bey No. 47. ange: 
geben worden, gebraucht wird, die färbenden Theile nicht 
. genug erhöher werden‘, und durch die angegebene Pro« 
portion wohl die Erhöhung erhalten, aber aud) zugleich 
bie färbenden Theile zu fehr von einander entferne und 
gefhwächt werden. : Die Zinnauflöfung hat eine weie 
beffere Wirkung, indem durch felbige nicht allein eine 
genugfam erhöhere fondern auch hinlänglich: gefättigte 
Farbe No. 48. erhalten wird; doch findet auch von 
dieſem Zuſatz nur eine gewiſſe Proportion ſtatt, indem 
zu viel von der Zinnaufloͤſung die faͤrbenden Theile 
ſchwaͤcht, und eine blaͤſſere Farbe erzeugt, wie die Far⸗ 
be No. 49. darthut. Der gruͤne Vitriol ſcheint die 
faͤrbenden Theile des Sandelholzes von dem tiefen 
Eindringen in die Oeffnungen der Faſern des Kannefaſ⸗ 
ſes abzuhalten, wie aus der ſchwachen kaum merklich 
roͤthlichtgrauen Farbe No. 50, zu ſchließen iſt. Die 
Urſache bes verhinderten Eindringens fcheint von der 
Bereinigung der Eiſentheile mir den färbenden erdichte 
barzichten Theilen des Sandelholzes herzuruͤhren; denn 
\ eg 
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es ift wahrſcheinlich, daß durch dieſe Bereinigung ei, 
ne Subftanz erzeugt wird, deren Theile geöfier als 
die Deffnungen der Fafern des Kannefaßes find, wie 
denn überhaupt die rung mehr als zu deutlich 
jeigt, daß die O en und Zwifchenräume. der 
baummollenen und leinenen Rafern weit Fleiner als bey 
der Schaafwolle find, daher auch diefe von einer ders 
gleichen Vermiſchung gefärbt wird, wie die Verſuche 
No. 17. 18. beweifen. Ganz anders hingegen verhält 
es fich) mit dem blauen Vitriol, als durch welchen eine 
ziemlich gefättigte Pfirfchblüchfarbe No. 5 ı. bervors 
gebracht wird, (Es vereinigen ſich zwar die färbenden 
Theile des Sandelholjes mit den, in dem blauen Bis 
eriol befindlichen, KRupfertheilen, wie in dem erften 
Abſchnitt $. 8. und $. 17. dargethan worden, und es 
fcheint ebenfalls audy eine Subftanz erzeugt zu werben, 
deren Theilchen nicht die feinften find; es ift aber zu 
bedenken, daß die aufgefchloffenen Kupfertheile fehr 
wirffam find, und den Zufammenbang der Beftand« 
theiles der baummollenen und leinenen Faſern verän: 
bern ‚und alſo diefes bewerfftelligen, daß. die, mit 
ihnen vereinigten, färbenden Theile eindringen und ale 
fo das baumwollene und leinene Garn gefärbt darftellen 
Fönnen, welches hingegen von den mit Eifentheilen ver» 
einigten färbenden Theilen nicht zu erwarten iſt, weil 
die aufgefchloffenen Eifentheife, wenn fie mit feiner fa» 
liniſchen Subftanz vereinigt find, Feine oder nur eine 
febr geringe Wirkſamkeit äußern, und die Deffnun« 
« gender Faſern nicht erweitern fondern, wenn fie etwas 
thun, zufammenziehen und verftopfen, fo, daf die faͤr⸗ 
benden Theile alsdenn nicht eindringen oder zum mes 
nigften niche binlänglih und tief. genug eindringen 
fönnen. 
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können. Durch die Portafhe, als ein alkaliſches 


Salz, weldyes nicht allein die färbenden Theile bes 


Sandelholzes verdünnt, fondern auch die Faſern der 
Baumwolle und des Leins öffnet, werben bie Faſern des 
Kannefaßes mit einer genugfamen Menge Farberheil. 
hen erfüllt, dergeftale, daß, ie mehr man von der 
Pottaſche zuſetzt, eine defto gefärtigtere und dunflere 
Farbe erzeugt wird, wie die Verſuche No. 52. 53. 
54. 55. beweifen; doch iſt die Farbe No. 52, welche 
aus gleichen Theilen Portafche und Sandelholz beftehr, 
dem Anfehn nad) beffer als die übrigen Farben No, 
53. 54. 55. bey welchen eine weit größere Menge 
Pottaſche gebraucht worden. 
Mas die ſechs folgenden von No. 56. bis No. 


"61. angezeigten Farben betrifft, fo wird, ba die Zus 


fäge nichr-einfach, fondern aus den bereite erwogenen 
zuſammengeſetzt ſind, die Kraft und das Eindringen 
der faͤrbenden Theile darnach zu ermeſſen ſeyn. Die 
Farbe No. 56. deren Zuſatz aus Salmiat und Weit: 
ſteineremor beſteht, ift höher als‘ die Farbe No. 44 und 
tiefer alsdie Farbe No. 45. Diemit Salmiac und‘ Alaun 
bereitete Farbe No. $7. ift heller als die Farbe No. 
44. und etwas tiefer, als die mit Alaun bereitere 
Sarbe No. 47. fie ift aber auch zugleich geſaͤttigter als 
beyde Farben No. 44.47. Die mit Maun und Wein 
. fteincremor erhaltene Farbe No. 58. ift tiefer und ges 
 färtigter, als die mit Weinftein bereitete Farbe No. 
45 und etwas heller als die durch Alaun erhaltene 
Farbe No. 47. Die mit Alaun und blauem Bis - 
triol erhaltene Farbe No. 59. iſt etwas dunkler als 
die mit Alaun bereitete Farbe No. 47. und heller als 
die durch blauen Vitriol erhaltene Farbe No. 51. 
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Die mit Zinnaufloͤſung und Weinſtein erzeugte Far⸗ 
be No. 60, iſt dunkler als die mie Weinſtein No.45. 
und mit Zinnauflöfung No. 48.49: erhaltenen Farben, 


und auch faft gefättigter als felbige. Die mit Zinnauf⸗ 


% 


(öfung und blauen Vitriol hervorgebracdhte Farbe No, 
61. ift weit heller und weniger gefättige, als bie mit 
Zinnauflöfung No, 48. 49. und mit blauem Vitriol 

No. $ 1. bereiteten Farben. Aus -diefen Verſuchen ift 

nun zu erkennen, daß die Vermiſchungen von Salzen 

andere Wirfungen hervorbringen, als ein Salz für 

ſich allein zu thun nicht vermögend ift. ‘Die mannig« 
faltigen Wirfungen der mit einander vermifchten Sals 

ze in die färbenden Körper find noch nicht genug bes 
kannt; daher auch in diefer Betrachtung noch häufige 

Verſuche übrig bleiben. Man darf auch nicht glaus 

ben, daß es etwas überflüßiges ober vergebenes fen, 

zwey, drey oder mehrere Salze mit einander zugleich 

bey einer Farbebrühe zu gebrauchen, indem durd) bie 

befondern Wirfungen vieler mit einander vermifchren 

Salze nicht allein befondere Abfälle von Farben, fons 

dern auch neue Wege zur Befeftigung gefunden wer« 

den koͤnnen. 

Was endlich die Feftigfeitder von No.42.bisNo. 

6 1. angezeigten Farben betrifft, fo leiden diefelben durch 

das Kochen mit Pottafche eine große Verändrung; ins 

dem alle diefe erwähnten Farben durch das Kochen mit 

Pottaſche in blaffe violette Farben verwandelt werden, 
wovon die meiften viel von ihren färbenden Theilen 

verlieren. Unter dieſen behalten die mit Alaun No. 

47. und mit blauem Bitriol No. 5 1. erhaltenen Far. 

ben die meiften färbenden Theile, noch mehr aber die 
mit Pottofhe No. 52. 53. 54. 55. bereiteten ars 
ILI. Cheil. J ben. 
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ben. Vornehmlich wird die mie zween Theilen Ports 
aſche und einem Theil Sandelholz bereitete blaurorhe 
Sarbe No. 53. durch das Kochen mit Pottaſche Fieblis 
her und brauchbarer ; es wird diefelbe zu einer ange, 
nehmen violetten Farbe, und es ſcheint felbige nicht viel 
von ihren farbenden Theilen zu verlieren. Doc will 
ich deswegen nicht behaupten, als wenn die färbenden 
Theile des Sandelholzes durch das Alkali eine volle 
fommene Befeftigung erhalten hätten ; unterdeffen aber 
fann doch auch nicht geläugnet werben, daß durch die 
Pottaſche die färbenden Theile eine mehrere Befeſti⸗ 
gung befommen als durd) andere bisher erwähnte Zus 
fäge gefchieht. Die Verändrungen, welche die Potts 
aſche in den Faſern des Kannefafles oder in dem Zus 
ſammenhang berfelben macht, find wohl eine von den 
vorzuͤglichſten Urfachen, daß, da die färbenden Theile 
bes Sandelholzes durch die Pottafche zugleich aufge: 
fhloffen werden, eine mehrere Menge.von felbigen ein» 
dringt, und fid) mie den Fafern genau verbinder., Es 
ift nicht unwahrſcheinlich, daß durch dieſes Mittel das 
Sandelholz brauchbarer gemacht werden kann. 


VII. 


Verſuche 


mit Kannefaß, welcher durch Pottaſche vor⸗ 
‚bereitet worden, 


Wenn man Kannefaß im Waffer koche und etliche 
Tage lang einweicht, alsdenn ftarf ausdrüdt und in eis 
ner Pottaſchenlauge etliche Tage weichen läßt, fo erhält 

derſel⸗ 
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derfelbe aus den mit Sandelhofz bereiteten Farbebruͤ⸗ 
ben folgende — 

62) Mit Sandelholz ohne uſatz eine —— 
und blaſſe Pfirfehblürhtarke 

63) Mit drey heilen: Salmiac. und zween 
Theilen Sandelholz eine blaſſe blaͤulichtrothe Lilac⸗ 
far be. 

64) Mit jiveen Theilen Alaun und einem 
Theil Sandelholz eine ziemlich gefättigte rothe Far⸗ 
be, welche fic) zum Roſenroch neigt. 

65) Mit einem Theil Zinnaufldfung und zween 
Theilen Sandelholz eine geſaͤttigte rothe Farbe, wel⸗ 
che ins Pfirfchblürh arbene fälle, 

66) Mit drey Theilen blauen Bitriol und zween 
Theilen Sandelholz eine zwar genugſam gefättigre 
aber blaſſe bläulicheröthlichte &ilacfarbe, 


Anmerkung, 


Diefe Farben fallen ein wenig gefärtigter, als Dies 
jenigen aus, welche. der in blofem Waffer eingeweichte 
Kannefaß erhalten hatz woraus alfo wahrzunehmen ift, 
das die Fafern des Kannefaffes durch das Einweichen 
in alkalifchen augen etwas geöffnet werden. Es wer- 
den aber die Farben durch dieſe Vorbereitung noch 
nicht fefte genug, indem. diefelben durch das Kochen 
mit Pottaſche viel verlieren, und zu blaffen violetten 
Farben werden, doch verlieren die mit Alaun No.64. 
und mit) blauem Bitriol No. 66. bereiteten Farben 
weniger färbende Iheile, werden aber. ebenfalls zu 


blaſſen violetten Farben. 
jr I: VI. Ber: 
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mit Cattun, welcher mit Pottafche und 

Salmiac vorbereitet worden. 

Man lege Cattun, welcher in Waffer gekocht, ein« 
geweicht und hernach ausgedrückt worden, in eine flar« 
fe alfalifche Lauge, und laffe denfelben vier Tage lang 
darinnen weichen; alsdenn lege man denfelben unaus« 
gedruͤckt in eine geſaͤttigte Salmiacauflöfung und laffe 
ihn acht und vierzig Stunden darinne liegen. Hierauf 
drüce man denfelden gelinde aus, und trage ihn in bie 
mit Sandelholz bereiteten Farbebruͤhen, fo wird der» 
felbe folgende Farben erhalten: | 
67) Mit Sandelholz ohne Zufaß eine ziemlich 

gefärtigte roͤthlichte Farbe, welche in das fleifchfar- 
bene fällt, aber etwas dunkler iſt. 

68) Mir drey Theilen Salmiac und zween Theilen 

andelholz ein'ziemlich gefärtigte rörhfichte Silacfarbe. 
60) Mit zween Theilen Alaun und einem Theil 
Sandelholz eine rohe Farbe, welche ins gefättigte 
rofenrothe falle. — Br 2 

70) Mir einem Theil Zinnanflöfung und zween 
Theilen Sandelholz eine gefärtigte rofenrorhe Farbe. 
91). Mic einem Theil Wißmuthauflöfung und 
zween Theilen Sandelholz eine roͤthlichte Farbe mit 
rörhlichtbraunen Flecken. | — 

72) Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und 
Sandelholz eine etwas matte roͤthlichte Farbe, welche 
in das geſaͤttigte fleiſchfarbene faͤllt. | 

73) Mit Pottafche in eben der Proportion eine 
geſaͤttigte rörhlichte Lilacfarbe. 

ee 1 Anmer⸗ 
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Dieſe hier — Farben * mit denje· 
welche der in bloſem Waſſer eingeweichte Kan⸗ 
nefaß erhalten hat, eine voͤllige Aehnlichkeit, ſind aber 
weit geſaͤttigter, und man ſieht es denſelben deutlich an, 
daß eine weit mehrere Menge von faͤrbenden Theilen 
in die Faſern der, auf dieſe Weiſe vorbereiteten, Baum⸗ 
wolle gekommen, als bey der in bloſem Waſſer oder 
alkaliſcher Lauge eingeweichten, Baumwolle bemerkt 
wird. Es muß alſo durch die in dieſer Reihe angezeig⸗ 
te Behandlung der Baumwolle oder ber daraus ver⸗ 
fertigten Zeuge ein mehrerer Aufſchluß und ſtaͤrkere 
Veraͤndrung des Zuſammenhangs der Theile, als 
durch die bloße Pottaſche bewirket werden. Es iſt ber 
kannt, daß, wenn man Pottaſche mit Salmiac vera 
mifche , fo gleich ein urinoͤſiſcher Geruch entfteht, und 
das in dem Salmiac befindliche fluͤchtige Alkali ent« 
bunden wird, Wenn man bie mie Pottafche durchzo⸗ 
gene Baumwolle in Salmiacwaffer fegt, fo wird dem, 
Augenbli ein vergleichen urinöfifher Geruch bemerft. 
Da nunin den Zwifchenräumen dee Baumwolle alfas 
liſche Theile befindlich find, fo müffen diefelben, wenn 
bie, mit felbigen erfüllte, Baumwolle in das Salmiac« 
svafler gelegt wird, fo gleich in die Theile des Salmis 
acs wirfen, fih mit den Sauren beffelben vereinigen 
undeinen Theil des flüchtigen Alkali entbinden, welches 
zum Theil in die Luft geht, zum Theilaber, da die Vers 
mifhung in.der Kaͤlte geſchieht, bey denfelbigen bleiben. 
In dieſer Vermiſchung befinden ſich demnach enebundene 
Theile eines fluͤchtigen Alkali, ferner unveraͤnderte Sals 
a und ftatt der Pottaſche ein neues erzeug« 
3 tes 
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tes Salz, welches ausidem feuerbeſtaͤndigen Alkali und 
dem Salzfauren befteht, und Digeftivfalz genennt 
wird. Wenn man die Wirkſamkeit dieſer Salze betrach⸗ 
tet, uͤberdieß erwaͤget, daß, indem die in der Baum⸗ 
wolle befindliche Pottaſche in den Salmiac zu wirken 
anfängt, dieſe Wirkung in den Faſern dee Baumwol⸗ 
le geſchieht, ſo ift feicht zu erächten, daß bie Beſtandtheile 
der Baumwolle in ihrem Zuͤſammenhang eine betraͤcht⸗ 
liche Veraͤndrung leiden, ind die Zwiſchenraͤume ders 
ſelben nun mit verſchiedenen Salztheilen erfuͤllt werden 
muͤſſen, welche ebenfalls in die bereits veraͤnderten baum⸗ 
wollenen Faſern wirken, und dieſelben noch mehr veraͤn⸗ 
dern, und mehr erweitern, daher denn die hinzukommen⸗ 
den faͤrbenden Theile bes Sandelholzes tiefer und haͤufi 
ger eindringen, und fo viel ihre eigene Natur und Beſchaf⸗ 
fenheit geftattet, gefättigte Farben hervorbringen müffen, 
Außer dieſem Nugen, den die durch Pottaſche und 
Salmiac unternommene Vorbereitung der baumwolle⸗ 
nen Zeuge in Betrachtung der mehrern Aufnahme der 
färbenden Theile leiſtet, wird auch durch diefelbe eine 
genauere Vereinigung der färbenden Theile mit den 
baummollenen Fafern verurfacht.. Es’ erhalten zwar 
diefelbeni noch feine vollfommene Feſtigkeit, es werden 
aber doch die von No. 67, bis No. 73. angezeigten 
Farben meit fefter, als die in.der fiebenden und: ach» 
ten Reihe angemerften Farben.“ Denn ich habe dies 
felben in einer ftarfen Pottafchenlauge über feine halbe 
Stunde lang gekocht, und bemerket, daß fie wohl et⸗ 
was bläffer gewor*.n, aber fich noch fehr ähnlich ge» 
blieben. Ich habe alsdenn diefe Farben zum zweyten 
mal in, eben dergleichen Pottafchenfauge über'eine halbe 
Stunde undfolange gekocht, bis das alkalifche Salz ſich 
| an 
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an allen Seiten des Gefäßes in trockner Geftalt anges 
gefeget, und demohngeachter die färbenden Theile 
nicht gänzlich wegbringen Fönnen, ſondern nur noch 
etwas bläffere Farben, als durch das erftere Kochen 
gefchehen, erhalten, die aber demohngeachtet noch im⸗ 
mer lieblicy und angenehm ausfallen, Es ift auch 
merkwürdig, daß, da die Farben, welche auf. die 
in blofem Wafler eingeweicdhten über durch Portafche 
vorbereiteten baummollenen Zeuge gefommen, durch 
das Kochen mie Pottaſche in blaffe wiolette Farben vers 
wandelt worden, die hier von No. 67. bis No. 73. 
angezeigten Farben, welche der durch Portafche und 
Salmiac vorbereite Zeug erhalten hat, fein anderes 
Anfehn, als diefes, befommen, daß fie bläffer wer. 
den, im übrigen ihrer erften Geftale aͤhnlich bleiben. 
Man fieht demnach hieraus, wie nuͤtzlich die Vorberei- 
- tung, welche durch Pottafche und Salmiac unternom» 
men worden, ift und noch werden kann, wenn diefelbe 
durch öftere Verſuche zu einer größern Vollfommen- 
heit gebracht wird. Vielleicht kann ein längeres Ein- 
weichen der Baumwolle in alkaliſcher Lauge, mie aud) 
ein darauf vorzunehmendes Einmweichen in Salmiac« 
waffer, dem ebenfalls längere Zeit verftatter worden, 
noch mehrere Bortheile in Anfehung der Feftfegung 
verfchaffen, oder wenn man die durch Pottaſche und 
Salmiac vorbereitete Baummolle trocknet, alsdenn 
vom neuen in alkalifcher Lauge etliche Tage lang ein- 
weicht, und hierauf, wie das erftemal, in Salmiace 
wafler legt und etliche Tage weichen läßt, enblich 
in die Farbebruͤhen trägt, ober wieberum trodnet, und 
nachher in blofem Waſſer einige Stunden einweicht, 
und alsdenn in die Farbebrühen bringe, Es ift fein 

J 4 Zweifel, 
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Zweifel, daß eine dergleichen oft wiederholte Vor⸗ 
bereitung die Fafern der Baumwolle verändert, und 
zur beffern Annehmung und Zeftfegung der Farben ge⸗ 
ſchickt macht. Und geſetzt, daß man auch durch eine 
mit Pottaſche und Salmiac unternommene und oft 
wiederholte Vorbereitung keine mehrere Befeſtigung 
der faͤrbenden Theile, als hier angegeben worden jet 
langen follte, fo wird demohngeachtet von den No, 
67. bis No. 73. angezeigten Farben- ein Gebrauch 
gemacht werden koͤnnen, weil, wie bereits angemerkt 
worden, die faͤrbenden Theile durch das Kochen mit 
Pottaſche nicht fo leichte weggenommen werden, und hier« 
aus zu erfennen ift, daß biefelben mit den baummollenen 
Faſern eine ziemlich fefte Bereinigung eingegangen find: 
vornehmlich behalten bie mit Alaun No. 69. und mit 
Pottafhe No. 73. erhaltenen Farben die meiften fär« 
benden Theile, fo daß vielleicht durch diefelben, wenn 
die rechte Propprtion durch Verfuche gefunden wird, 
eine gute und dauerhafte Farbe auf Baummolle "aus 
dem Sandelholz oder aud) andern rorbfärbenden Körs 
.pern erzeugt werben Fönnte. = er 
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RNeunte handlung. 


|  Berfude 
mit Faͤrberroͤthe oder Grapp, Wolle und 
Baumwolle durch ſelbige zu färben. | 


D Faͤrberroͤthe Rubia Tinctorum Linn: 








iſt ein Kraut, davon in der Färbefunft die 
Wurzel im Gebraud) if, Diefe Wurzel ift 

lang, hat ohngefehr die Dice einer Schreibfeder , und 
bat auswendig und inwendig eine roͤthlichte Farbe, 
welche inwendig ftärker als auswendig iſt. Sie wird 
vorzüglich in Holland gebaut, und glaubt man gemeis 
nigfich, daß die befte Färberröche aus Seeland ges 
bracht werde. Es wird aber auch diefe Wurzel in 
Schleſien und andern Orten gezogen, und kann man, 
wenn die gehoͤrige Sorgfalt darauf gewendet wird, ei⸗ 
ne eben ſo gute und, den Faͤrbern nuͤtzliche Wurjel 
auch in Sachſen erhalten; wie denn in Dahlen, einem 
bey Oſchatz zwiſchen Leipzig und Dreßden gelegenen 
Orte durch die vortrefflichen Anftalten des Herrn Gras 
fen von Bühnau eine Färberröche erbaut, und Grapp 
zubereitet wird, welcher eben die Dienfte, mie der 
Seeländifche leiftet, ja eine noch fieblichere Farbe 
giebt, und, wie mich die eigene Erfahrung gelehrt hat, 
mit eben dem und faft noch größerm Vortheil in ber 
Saärbefunft gebraucht werden kann. Die Faͤrberroͤthe 
Fast ‚ rt wird 
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wird auch an verſchiedenen Orten in der Tuͤrkey vor zůg⸗ 
lich um Adrianopel und Smyrnen herum gezogen, 1os 
felöft fie, wie Hellot in feiner Faͤrbekunſt Sar qo. an. 
merkt, Hazala von den Griechen Lizari und von den Ara. 
bern Yauch genennt wird und eine ber beſten Arten 
von ben Färberröthen zur rohen Farbe ift. 

Die Faͤrberroͤthe oder die Wurzel derfelben muß 
zwey Jahr lang im Acker llegen, ehe fie ihre völlige 
- Größe und gehärige Beſchaffenheit erreichet. Im Mo- 
nat September wird fie ausgegraben ,: getrodnet, auf 
Stampfmühlen zu Pulver geftoßen, in Faͤſſer gepackt, . 
und verführt. In der Handlung made man unter 
Särberrörhe und Grapp einer Unterfchied, welcher aber 
nur darinne befteht, daß der Grapp aus dem Marfe 
ber Wurzel,und bie gemeine Färberröthe aus dem Marfe 
wie auch aus den Schalen und kleinen Wurzeln, foan der 
Hauptwurzel hängen, bereitet wird. Man hatbisher den 
Gebrauch gehabt, den Grapp zwey bisdrey Jahr in Faͤſ⸗ 
ſern wohl verwahrt liegen zu laſſen, ehe er zum Faͤr⸗ 
ben gebraucht wird, weil man durch die Erfahrung 
uͤberzeugt zu ſeyn glaubt, daß er nad) ſolcher Zeit 
zum Faͤrben dienlicher ſey, als wenn er gleich von der 
Muͤhle gebraucht wird. So viel iſt gewiß, daß die 
friſche Roͤthe eine lebhafte Farbe, und die, welche 
ein Jahr alt iſt, mehr Farbe giebt. Uebrigens iſt 
wohl zu merken, daß man den Grapp vor der Luft 
wohl in Acht nehme, weil die Erfahrung lehrt, daß 
er ſonſt die Kraft verliert. Zu den Verſuchen, die 
ich unternommen, und deren ich in dieſer Abhandlung 
gedenken werde, babe ich mid) des Grapps bebient, 
weil in demfelben die färbenden Theile kraͤftiger als in 
der gemeinen. Zärberröthe find, indem das Marf der 

Wurzel 
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Wurzel, aus welchem der Grapp bereitet wird, meh. 
rere und kraͤftigere Farbetheilchen, als die Schale 
und kleinen Wurzeln enthaͤlt. vi 


Erſter Abſchnitt. 
Don der Miſchung und den Beſtandtheilen 
des Grapps. 
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Wehre Farberröche ober Grapp mit Waſſer ge⸗ 
> finde "sche, fo erhält man ein Decoct , welches 
einen befondern'dumpfichten Geruch, und einen fehr 
gelinden bieterlichen Geſchmack hat, wobey anfänglich 
gleichfam eine erweichende, zulegt aber eine fehr gelinde 
zuſammenziehende Empfindung auf der Zunge bemerkt 
wird, Die Farbe diefes Decocts ift hen rubinrorh, 
welche durch Zugießung vieles Waſſers erft blaßroth, 
dann zimmtfaͤrbig, ferner. roͤthlichtgelb und endlich gelbs 
licht wird, nachdem man wohl zwanzigmal fo viel Waffer 
äugegoffen. Gr:% 


ne 2 | 
Mit Salpeter wird fo gleich, als die Wermifchung 
gefchehen, nichts bemerkt; nach vier und zwanzig 
Stunden fegt ſich etwas weniges von einer rörhlichten 
Subftanz, welche ſich theils vom Waſſer, theils von 
einer 'alfalifchen fange auflöfen läße, und folche roth 
färbt, Außerdem leidet das Grappdecoct wenig Ver⸗ 
aͤndrung, und die Farbe deffelben bleibe, wie fie vor 

ber geweſen. ö 
3. 


4 
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hen biefes geſchiehe auch von dem — auſ⸗ 
fer daß die roͤthlichte Subftang, welche fich ſcheidet, 
„in mehrerer Menge ſich niederſchlaͤgt. Sonſt aber 
loͤſet ſich dieſelbe cheils i im Waſſer, theils in alkaliſcher 
Lauge auf, welche davon roth gefaͤtbt wird, theils 
aber bleibt auch etwas unaufgeloͤſt liegen. 


F. 4. 

Mit Salmiac wird die Farbe etwas gelbroth, und 
nach einigen Stunden ſchlaͤgt ſich etwas von einer 
braͤunlichtrothen Subftanz nieder, welche zwar nicht 
häufig iſt, aber doch weit mehr als bey beyden vorher» 

gehenden beträgt. Dieſe Subftanz wird zum Theil 
von alfalifcher Lauge aufgeloͤſt, welche dadurch gelb⸗ 
roth gefaͤrbt wird. Was alsbenn unaufgeloͤſt liegen 
bleibt, ſieht wie eine roͤthlichtbraune Stauberde. Die 
durchgeſeichte Feuchtigkeit hat eine. orangegelbe Far—⸗ 
be, welche, wenn man eine alkaliſche Lauge zugießt, 
rothgelb, von i Salpeterſaurem aber citrongelb wird. 


$. 5. ae 
Mit alfalifher Lauge wird die Farbe des 
Decocts fo gleich etwas dunkler, aber auch fihöner. 
Bon einer Präcipitation wird nichts bemerkt. Wenn 
man aber alsdenn Bitriolfaures zugießt, fo fange bis 
der Punkt der Sättigung getroffen worden, fo erhaͤlt 
bie Feuchtigkeit faft eine citrongeibe Farbe, ‚und als⸗ 
denn fegt ſich eine:gelbbraune Subftanz, welche fich, 
wenn eine alfalifche Sauge darauf gegoffen. wird, zum 
"Theil auflöft,.-und ;diefelbe roch färbt, zum Theil 
gl wie eine Stauberde unaufgelöft liegen bleibt. 
$. 6. 
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Mir Efig — Farbe ——— es 4 
auch eine Präcipitatiow, und es ſchlaͤgt ſich eine roͤth⸗ 
fichte oder gelbrothe Gubftanz nieder, welche‘ zum 
Theil von alkaliſcher Lauge aufgelöft wird, und dieſelbe 
äiegelrorh färbt, zum Theil aber unaufgelöft bleibe, 
Gießt man in die ducchgefeihte orangegelbe Feuch—- 
tigkeit, welche von der geſchiedenen gelbrothen Sub⸗ 
ſtanz uͤbrig bleibt, eine alkaliſche Lauge, ſo, daß je» 
ne durch dieſe uͤberſetzt wird, (2 wor eine- Pr 
belle rubinrorhe Farbe 


% 7 
Bon Salzfaurem wird die Feuchtigkeit oder das 
Grappdecoct truͤbe; es erfolgt bald nach der DBermis 
fehung eine Präcipitarion, und es fehlägt fich eine bäus 
fige Menge einer Subftanz nieder, welche anfängli 
braunrorh ſieht, dig aber, wenn die Feuchtigkeit acht 
und vierzig Stunden dauf ſtehen bleibt, bräunlicht- 
grün wird, - Die drüberftehende Beuchtigfeic ſieht 
grünlichtgelb: wird alsdenn alkalifche Lauge zugegoffen, 
fo entſteht ein Aufbraufen, und die Feuchtigfeic wird, 
wenn endlich das Alkali die Oberhand befömmt, helle 
rubinrorh. Die im Durchſeichepapier zuruͤckgebliebe. 
ne braͤunlichtgruͤne Subſtanz loͤſet ſich zum Theil in 
alkaliſcher Lauge auf, welche dunkelrubinroth gefaͤrbt 
wird; es bleibt aber noch viel unaufgelöft liegen, wele 
ches alsdenn das Anfehn von einer bräunlichtrorhen 
Rn Subftanz hat, 
1. SDR —— 
Mit grünem Vierie wird das Decoet ſo gleich 


5 und es ſchlaͤgt ſich nach einigen Stunden eine 
haͤu⸗ 
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häufige Menge einer dunfeln rörhlichebraunen Sub. 
fanz nieder, Die. drüber ftehende Feuchtigkeit har, 
wenn fie Durchgefeicht worden, eine gefättigte gelbro- 
the Farbe, Durch zugegoffene alfalifche Lauge wird 
diefelbe den Augenblick truͤbe, und giebt einen fehr 
dunfeln grünen Präcipitat, welcher an der Luft in fur- 
zer Zeit ſehr dunkel rorhbraun wird, Die alsdenn druͤ⸗ 
ber ftehende und durchgeſeichte Feuchtigkeit hat eine 
gelbrorhe Farbe, Was die rörhlichebraune Subftanz 
betrifft, welche aus dem mit grünem Vitriol vermifch- 
ten Grappdecoct niebergefchlagen worden , und beym 
Durcfeihen zurücgeblieben, fo loͤſet fich diefelbe 
zum Theil in alfalifcher Lauge auf, und giebe derfelben 
eine gefärtigte gelbrorhe Farbe; der größte Theil diefer 
Subſtanz bleibe unaufgelöft liegen, und har eine dun⸗ 
- He ſchwarzrothe Farbe. 


= 19 | 
Mit blauem Vitrlol wird das Grappdecoct fo 
gleich bey der Vermiſchung trübe; es erfolgt auch bald 
eine Präcipitation,, und es fchlägt‘ fi ch nad) einigen 
Stunden eine beträchtliche Menge einer rorhbraimen 
Subftanz nieder. Die drüber ftehende durchgefeichte 
Feuchtigkeit hat eine zimmebraune Farbe, die in das 
pomeranzenartige fällt, Gießt man in felbige eine als 
kaliſche Sauge, fo erfolge den Augenblick eine Präcipis 
tation, und es fchläge fich eine beträchtliche Menge 
einer bläulichrgrauen Subſtanz nieder; die alsdenn 
übriggebliebene Feuchtigkeit hat nun eine dunkle gelb⸗ 
grüne Farbe. Die im Durchfeigepapiere zurückgeblies 
bene rorbbraune Subſtanz, weldye fih aus dem mit 
blauem Vitriol vermifhten Grappdecoct geſchieden, loͤ⸗ 

ſet 
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fet ſich im alkaliſcher fauge auf, und färbt diefelbe mie 
einer braͤunlichtgelben Farbe, was aber unaufgelöft fies 
gen bleibt, hat, wenn es trocden geworden, eine dun⸗ 

kle braunrothe Farbe, 
6. 10. 

Mit Alaun wird das Grappdecoct hellroth; Ber 
einiger Zeit erfolge eine Präcipitation, und es fchlägt 
ſich etwas von einer lichten bräunlichtrorhen Subftanz 
nieder. Die drüber ftehende Feuchtigkeit hat eine 
fehöne gelbrothe oder feuerrorhe Farbe, Gießt man 
in felbige eine alkaliſche Sauge „ſo wird fie fo gleich 
trübe, es erfolgt eine Präcipitation, und es fhläge 
ſich eine blaffe gelbröchlichte Subftanz nieder, bie 
Feuchtigfeit aber, weldye alsdenn nach diefer Präcipis 
ration übrig bleibe, befömmt nun eine fehr fchöne 
belle rubinroche Farbe. Was die bräunlichtrorhe 
Subftanz betrifft, welche fih aus dem, mit Alaun 
vermifchten, Grappdecoet geſchieden; fo bleibe diefelbe 
in alkaliſcher Lauge unaufgelöft liegen; es färbt ſich 
wohl die Lauge ein wenig blaßrorh, doc) ſcheint diefe 
Sarbe von der noch anhängenden Feuchtigkeit herzu⸗ 
kommen, wiewohl der Präeipitat fo lange mit Waffer 
abgefpült worden, bis daffelbe Flar durch das $öfchpa« 
pier durchgelaufen. Die unaufgelöfte Suhftanz er 
bält aber, ob ſchon die alkaliſche Lauge von felbiger 
nichts aufgelöft har, demohngeachtet eine rörhere 
Farbe, als fie vorher gehabt. 

$, 11. 

Mie Zinnauflöfung: wird das Grappdecoet nad) 
und nad) trübe , es erfolge eine Scheidung, und es 
ſchus ſich nach und nach eine häufige roͤthlichtgelbe, 


oder 
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oder rörblichte Iehmfarbige Subftanz nieder.: Die 
drüber ftehende Feuchtigkeit hat eine ſchoͤne goldgelbe 
Farbe. Seicht man diefelbe durch, und vermifcht 
fie mit alfalifcher Lauge, fo erfolge ein Aufbraufen, 
und die Farbe wird fehr ſchoͤn feuerroth, weiter erfolge 
nichts. Die im Durchfeigepapier zurüdgebliebene 
rörhlichte lehmfarbige Subftanz loͤſet ſich zum Theil in 
aufgelöfter Pottaſche auf, und theilt derfelben eine 
ſchoͤne feuerrothe oder ins geblichte fallende rubinrothe 
Farbe mit. Der größte Theil bleibt unauſgeloͤſt lie- 
gen, doch ift die Farbe von felbigem weit mehr roth, 
als vorher, wiewohl es immer noch eine blaßrothe 


Farbe ift. 


12. . 


Der Grapp ober die Färberröfhe beſteht, fo viel aus 
ben von $. 1,.bisg. 11. angeführten Verſuchen gefchlofe 
fen werden fann, aus vielen unauflöslichen erdichten 
Theilen, mit welchen ſich aufldefiche erdichtſchleimichte 
und harzichte Theile verbunden haben, Diefe leßtern, 
nehmlich die auflöslichen erdichtſchleimichten und harzich⸗ 
ten Theile find mit einander vereiniget, und fcheinen dieſe 
Verbindung ſo wohl als aud) die Auflöslichfeitim Wafı 
- fer vermittelft einer feifenartigen falinifhen Subſtanz 
erhalten zu haben, welches daraus zu erfennen,, weil dag 
Waſſer, welches mit der Färberrörhe gekocht worden, einen 
bitterlichen und gelinde zuſammenziehenden Geſchmack 
6. 1. erhaͤlt. Aus dem bitterlichen und zuſammenzie⸗ 
henden Geſchmack iſt zu ſchließen, daß dieſe ſeifenarti— 
ge ſaliniſche Subſtanz aus ſauererdichten Theilen be. 
beſteht, welche mit oͤlichterdichten Theilen eine genaue 
Vereinigung eingegangen. Eine dergleichen Miſchung 
us koͤmmt 
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Eömmel der Befchaffenheit der vegerabilifhen feifen- 
‚haften Subftanzen fehr nahe, doch mir dem Unterſchied, 
daß fie eine mehrere Menge fauererdichter Theile enrhält, 
als zur Sättigung der ölichterdichten Theile erfordert 
wird, däher alfo diefe Subftanz mehr falinifch als fei- 
fenhaft ift. Denn ie mehr ölichterdichte Theile mie 
den  fauererdichten genau vereinigt find, defto mehr 
koͤmmt eine dergleichen Mifchung den bittern feifen» 
haften Subftanzen nahe und deſto mehr wird auf 
der Zunge ein bitterer Geſchmack, hingegen im. 
mer wehiger von einer zufammenziehenden Ems 
pfindung wahrgenommen. In der Faͤrberroͤthe 
iſt dieſe ſeifenartige ſaliniſche Subſtanz nicht frey, ſon— 
dern mit Subſtanzen von einer andern Natur verbun- 
den, weches daher zu erfennen ‚weil der Geſchmack 
weder fehr bitter, noch die zufammenziehende Empfin» 
dung auf der Zunge ftarf genug iſt. Diefe Subftanz, 
mit welcher fich die feifenartige falinifche Subftanz vereis 
niger hat, ift, wie die Verſuche zeigen, eine harzicht« 
erdichte Subftanz, welche vorzüglic) das färbende We— 
ſen der Färberröthe in ſich enthält, oder das Behält- 
niß zu felbiger abgiebt, und mit derfelben die färben- 
be Eigenſchaft bes —* oder der Faͤrberroͤthe 
ausmacht. 


$. 13. 

Die Bermifchungen mie Salpeter $.2. mit Koch: 
ſalz $ 3. und mie Salmiac $, 4. verurfacyen eine 
Scheidung einiger im Waffer aufgelöften Theile. Die: 
fe Salze fcheinen in die feifenartigen falinifchen Theile 
vorzüglich zu wirken und diefelben von den fchleimich» 
ten und barzichterdichten un zum Theil zu tren—⸗ 

u. Theil, nen, 


nen, daher alfo diefe geſchieden und in Geſtalt einer für 
ften rörhlichten ober rorhbraunen Subſtanz nieder 
gefchlagen werben. Der Salmiac fheldet von die 
fer Subſtanz mehr, als das Kochſalz, und dieſes 
mehr als der Salpeter, welcher die wenigfte Verän: 
drung in den Zufammenhang der in dem Grappdecoct 
aufgelöften Theile verurfacht. Eben diefe Salze ſchei— 
nen fi) zum Theil mit den harzichterdichten Theilen zu 
vereinigen, diefelben mehr aufzufchließen und im Wafs 
fer auflöslich zu erhalten. Was aber die Subftang 
betriffe, welche ſich fcheider, fo ſcheint diefelbe aus feis 
fenartigen falinifchen, harzichten und erdichten Theilen 
zu beftehen, welche durch diefe Salze einen gefchwäd)- 
ten Zufammenhang erbhakten haben, weld)es daraus 
zu erfennen, weil ein Theil fi wiederum vom Wa 
fer, ein Theil von alfalifcher Lauge auflöfen läßt, und 
ein Theil unaufgelöjt übrig bfeibe. Derjenige Theit, 
welcher fih vom Waffer auflöfen läßt, ſcheint der ſali— 
nifchfeifenartige und ſchleimichte Theil der Faͤrberroͤthe 
zu ſeyn, welcher mit einigen aufgefchloffenen und feis 
fenartig gewordenen barzichterdichten Theilen verbuns 
den ift. - Derjenige Theil aber, welcher vom Waffer 
unberüßrt bleibt, befteht aus harzichten und erdichten 
heilen, fo aber auch nicht mehr genau zuſammen⸗ 
hängen , indem durch die zugegoffene alfalifche Lau⸗ 
ge, welche die harzichten Theile größtentheils in ſich 
nimmt, eine Trennung derfelben von den erdichten vers 
urfache wird. Diejenige Subſtanz alfo, welche vom 
Waſſer und alfalifcdyer Lauge unberührt übrig bleibt, 
feine größtentheils.eine blos erdichte Subftanz zu ſeyn, 
welche aber mit einigen fehr wenigen harzichten Theis 
len ſehr genau vereinigt iſt. Da unter diefen Salzen 
| der 
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der Salmiac die meiſten, das Kochſalz weniger, und 
der Salpeter die wenigſten harzichterdichten Theile 
ſcheidet, ſo erhellet hieraus, daß die Miſchung des 
Grappdecocts durch den Salmiac am meiſten, und 
durch den Salpeter am wenigften verändert wird, und 
daß das Kochſalz mehr Verändtung als der Salpeter, 
und weniger als der Salmiac verurfaht. Selbft die 
durch biefe Salze gefhiedenen Subftanzen leiden in Is 
rer Miſchung vrfchiedene Verändrungen. Die durch 
den Salmiac gefhiedene Subſtanz, welche ſich in al. 
Falifcher Lauge auflöfer, färbt diefelbe gelbroth, da 
hingegen die durch Salperer und Kochſalz gefchiebene 
Subftanz, weldye ſich in alkalifcher Lauge auflöfen läßt, 
derfelben eine mehr rothe und dunflere Farbe mits 
theilt. Es fcheine alfo die durch den Safmiac geſchie 


dene harzichte Subſtanz von biefem Salje einen meh⸗ | 


rern Auffchluß als von dem Kochſalz, und von biefen 
mehr als von dem Salpeter zu erhalten. Da nun 
das mit diefen Salzen vermifchte Grappdecoet, wenn 
die Harzichrerdichte Subftanz gefchieden worden, eine 
bellere Farbe erhält, fo ift Mar, daß das färbende 
Weſen der Färberröthe vorzüglich in der gefchiedenen 
har zichterdichten Subftanz zu fuchen if, Es folgt ale 
fo, daß, ie mehr diefe Subſtanz geſchieden wird, das 
Decoct deſto heller ausfällt, wie foldyes auch gefdjiehr, 
wenn durch den Salmiae, welcher eine größre Menge, 
als das Kochſalz fheider, in bem Decort eine oranges 
gelbe Farbe verurfacht wird, 


6. 34. | 
Noch deutlicher wird diefes, daß nehmlich die 
faͤrbende Subſtanz der Faͤrberroͤthe aus harzichterdich. 
82 sen 
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ten Theilen befteht, wenn durd) die Bermifchung des 
Grappdecocts mit Eßig $. 6. und. mit Saljfaurem $. 
7. eine noch größre Menge der harzichterdichten Sub» 
ftanz, als durch den Salmiac geſchieht, gefcyieden, 
und dem Decoct die Farbe größtentheils benommen, 
und biefelbe fehr veränderte wird. Denn durch den 
Efig $. 6. wird, wenn die harzichterdichten Theile 
ſich niedergeſchlagen, die Farbe orangegelb, und durch 
das Salzſaure $. 7. wird dieſelbe gruͤnlichtgelb, und 
in beyden Vermiſchungen entſteht, wenn man als« 
denn eine alfalifche Lauge hinzugießt, nur eine helle 
rubinrothe Farbe, zum deutlichen Beweis, daß nur 
wenig färbende Theile in dem Decoct zurüdgeblieben 
feyn müffen, weil fonft durch das Alfali, wenn es mit 
dem Grappbecoct & 5. vermiſcht wird, eine fehr dunfle 
rubinrothe Farbe hervorgebracht wird. Daß aberdie, 
dermittelft des Eßigs und des Salzſauren geſchiedene, 
Subftanz aus harzichten und erdichten Theilen befteht, 
wird daher kiar und deutlich, meil ein Theil von ſelbi⸗ 
gen fi) in alfalifcher Lauge auflöfer, ein Theil aber 
unaufgeloͤſt liegen bleibt. Durd) das Salzfaure $.7. 
wird weit mehr von der färbenden Subftanz aus dem 
Grappdecoct gefchieden, als durch den Eßig $. 6. ges 
ſchieht. Es wirken diefe beyden fauren Salze, vor» 
nehmlich das Salzfaure in den feifenartigen falinifchen 
Theil der Zärberröche mit einer jiemlichen Heftigkeit, 
dergeſtalt, daß die harzichterdichten Theile ſo gleich, 
als die Vermiſchung mit dem Grappdecoct geſchehen, 
geſchieden und niedergeſchlagen werden. Die Urſache, 
warum durch das Salzſaure die harzichterdichten Theis 
le faft ganz und gar aus dem Grappdecoct gefchieben 
wesen , iſt darinne zu füchen, weil das Salzjaure faft 

gar 
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gar Feine Wirffamfeir auf die harzichterbichten, hinge» 
gen eine weit größre Kraft auf die falinifhen Subs 
ſtanzen hat. Da nun der Eßig, als ein mit ölichten Theis 
fen verbundenes faures Salz, fo wohl in den falinifchen 
als harzichterdichten Theil der Färberrörhe,idocd) in jenen 

mehr, als diefen, wirft, fo gefchieht es auch, daß ver- 

mitrelft des Eßigs mehrere färbende Theile in dem 

Gräappdecoct aufgelöft bleiben, und weniger von den 
harzichterdichen Theilen niedergefihlagen werben, als 
durch das Salzfaure bemerft wird. Ueberdieß if aus 
diefen beyden 6,6. 7. angeführten Verſuchen deutlich 
zu erkennen, daß die eigentlich faͤrbende Subſtanz der 
Faͤrberroͤthe nicht allein mit den har zichten Theilen ſon⸗ 
dern auch mit den erdichten Theilen genau vereinigt iſt, 
und daß letztere in größrer Menge, als die harzichten 
vorhanden find, welches daraus abzunehmen, meil dies 
felben, wenn durch eine alfalifche Lauge die harzichten 
gefchieden worden, eine geößre Menge als die alfalifche 
auge weggenommen, unaufgelöft, aber demohngead). 
tet mit färbenden Theilen verbunden, liegen bleibt. 
Diefe färbenden erdichten Theile find eigentlich in dem 
Grappdecoet, fo lange die falinifchen oder feifenartige 

falinifchen Theile nicht verändert werben, mit den har- 

sichten vereinigt; fo bald aber die feifenartigfalinifchen 

Theile gefchieden oder verändert und unfräftig werden, 
fo gleich wird der Zufammenhang zwifchen den erdich⸗ 
een und harzichten ſchwaͤcher, fo, daß alsdenn die als 
kaliſchen Salze nicht beyde zugleich, fondern nur den 
harzichren Tpeit auflöfen * von den erdichten ſcheiden. 

nu „? $. 

So länge die — ſaliniſchen Theile mit 
ben har zichterdichten verbunden bleiben, fo lange bleibt 
83 die 
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die Miſchung unverändert, und in demjenigen Zus 
ftand, daß fie ſich mie einer alfalifchen Lauge vereinis« 
get, one, daß ein Theil durch felbige gefihieden wird, 
wie aus der $. 5. mit alfalifcher $quge unternammes 
nen Vermiſchung zu erfennen if, Durch diefe Wer, 
mifchung wird, wie hafelbft angemerkt worden, feine 
Trennung der harzichterdichten Theile von den übrigen 
verurſacht, fondern dag Grappdecoct erhält nur eine 
dunklere Farbe, Die alkaliſche Lauge ſchließt die har 
zichten Theile mehr auf, und erhält diefelben mit den 
feifenartig = falinifchen, welche durch das Alkali eben- 
falls mehr aufgefchloffen zu werden fcheinen, in einer 
genauen Bereinigung, wodurch denn dieſes zugleich 
bewerkſtelliget wird, daß die erdichten Theile in der 
Verbindung mit den übrigen erhalten werden. Wer⸗ 
deſn demnach die harzichten und ſeifenartigſaliniſchen 
Theile durch das Alkali mehr aufgeſchloſſen, zugleich 
aber auch die faͤrbenden erdichten Theile in ber Ver 
einigung erhalten, fo müffen num die eigentlic) färbens 
den Theile durch die aufgefchloffenen oͤlichten Theile eis 
ne Vermehrung: erhalten, und da fie durch diefe Ver⸗ 
mehrung nicht yon einander entfernt, fondern wegen 
der zugleich wirffam gewordenen erdichten Theile dichter 
geworden, fo folge nun, daß die Farbe des Grappdecocts 
durch die Vermiſchung mis alkaliſcher Lauge eine 
dunklere Farbe, als fie vorher gehabt, erhalten muß, 
Demohngeachtet aber it dieſe ganze Bermifchung nicht 
dichter , fondern vielmehr verdünnt worden, und es 
ift Fein Widerfpruch, wenn ich fage, daß die ganze 
Vermiſchung durch) die alfalifche Jauge verdünnt, und die 
färbenden Theile gleichwohl verdichtet werden, Denn 
es iſt zu bedenken, daß durd das Alkali die ölichten 
Theile, 
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Theile, welche bie harzichte Subftanz ausmachen, aufs 
gefchleffen und wirffam werden, und die Wirkſamkeit 
derfelben in der Vermehrung ber färbenden Theile bes, 
ſteht. Es ift aber auch) zu erwägen, daß, obgleich 
die lichten Theile feiner und wirffamer werden, 
Diefelben demohngeachtet diejenige Feinheit, wel 
che das eigentlicy färbende Wefen hat, nicht erhal⸗ 
ten. Sind nun dlfo die dlichten Theile der harzichten 
und feifenartigfalinifchen Subftanz aufgeſchloſſen und. 
feiner geworden, fo folgt, baß die ganze Mifhung 
des Grappdecocts, Überhaupt betrachtet, feiner und 
dünner geworden. Erwaͤgt man aber, daß durd) die feis 
ner gewordenen dlichten Theile die noch feinern färben« 
den Theile eine Vermehrung erhalten haben, indem 
fie mit denfelben eine genaue Vereinigung eingegan« 
gen find, fo wird man finden, daß die in ber ganzen 
Mifchung befindlichen färbenden Theile durch die wirk⸗ 
fam gewordenen oͤlichten näher an einander ges 
bracht worden ‚ und alfo die ganze Mifihung gleichfane 
zu färbenden Theilen gemacht, und in diefer Betrach⸗ 
tung verbichtet worden, daber denn, weil bie !icht» 
ftrahlen wegen der mehr ausgedehnten ölichten und 
beshalb vermehrten färbenden Theile weniger durch» 
dringen Ffönnen, bie Farbe des Grappdecocts dunkler 
erfcheinen muß, 


$. 16. 


Durch die Vermiſchung mie grünem Vitriol wird 
aus dem Grappdecoet $. 8. eine roͤthlichtbraune Sub— 
ſtanz niedergeſchlagen, welche einiger Maaßen von 
alkaliſcher Lauge aufgeloͤſt wird, groͤßtentheils aber uns 
aufgelöft liegen bleibt. Da nun dieſer unaufgeloͤſte 
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Theil eine ſchwarzrothe Farbe hat, unb von dert Als 
kali nicht aufgelöft wird, fo ift wahrſcheinlich, daß 
derfelbe aus färbenden erdichten Grapptheilen mit Eis 
fenerde verbunden befteht, und Haß dasjenige, was 
von dem Alfali aufgelöft wird, für den getrennten har 
zichten Theil der Färberröche zu halten, welcher noch 
mit einigen fehr wenigen färbenden erdichten Thei— 
fen vereinigt iſt. Es lehrer überdieß diefer Verſuch, 
daß, da: durch die Vermifchung des grünen Vitriols 
mit dem Grappdecoct Feine ſchwarze oder violette fon« 
dern nur dunkle rorhbraune Farbe hervorgebracht wird, 

die Beſtandtheile der Färberröthe von den Beftand« 
theilen der vegetabilifchen zufammenztehenden Körper 
fehr verfchieden find, daß ferner die erdichten Theile 
der Färberröthe mit einer feinen fürbenden Subſtanz 
genau vereinigt, und’diefelben eine weit mehr verän« 
derte Kiefelerde, als bey den wirklichzuſammenziehen⸗ 
den vegerabilifchen Körpern find. Was bey dem mit grüs 
nem Bitriol vermifchten Grappdecoct, nachdem fich die 
rothbraune harzichterdichte Subſtanz niedergefchlagen, 
aufgelöft b’eibe , ift groͤßtentheils grüner Vitriol mit 
einigen färbenden Theilen der Zärberrörhe verbunden, 
welches aus der mit alkaliſcher auge unternommenen 
Präcipitation zu erkennen, als vermittelft welcher ein 
Präcipitat erhalten wird, der aus einer Eifenerbe 
befteht, und von dem gemeinen, durd) die Präcipitas 
tion aus dem grünen Vitriol hervorgebrachten, Eifen- 
kalch darinne unterfchieden iſt, daß er noch mit einigen 
färbenden Theilen der Zärberrörhe ſich vereiniget hat, 
wie aus der Farbe zu erfehen, als welche nicht, wie 

ben bey dem gewöhnlichen Eifenpräcipitat, braun, fon« 

dern dunkel rothbraun ift. Es ift demnach aus — 

er⸗ 
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Verſuch, nehmlich aus der Vermiſchung des Grapp⸗ 
decocts mit grünem Vitriol, wahrzunehmen, daß bie, 
Faͤrberroͤthe fein wirklicher zufammenziehender Körper 
ift,, ferner daß die färbenden Theile berfelben größt ab 
theils aus erdichten und einigen harzichten Theilen ber 
ftehen, weiter daß die erdichten Theile der Särberrds 
ehe nebſt einigen harzichten mit den, im Vitriol ber 
findlihen, Eifeneheilen fich vereinigen und nieder 
fehlagen, zum Theil aber mit den unveränderten vie 
eriofifchen Theilen aufgelöft und vereinigt bleiben, daß 
endlich durch den grünen Vitriol die ganze Mifchung 
nicht zerfiört werden kann, indem, wenn auch die, 
mit den vitriolifchen Theilen vereinigten und aufges 
loͤſt gebliebenen färbenden Theile durch Alkali zu einer 
Scheidung gebracht werden, ſolche demohngeachtet mit 
den Eifentheilen ſich nicht ganz nieberfchlagen, ſondern 
aufgelöft bleiben, wie aus der gelbrorhen Farbe zu er⸗ 
Fennen, welche entfteht, wenn man die Feuchtigkeit, 
die uͤber der, vermittelſt des grünen Vitriols aus dem. 
Grappdecoct geſchiedenen, ‚Subftanz fteht, mir alfa» 
(ifcher auge vermifcht, da denn alle übrige Eiſener⸗ 
de gefchleden und niedergefchlagen wird, die aber dem: 
ohngeachtet nicht alle noch übrigen färbenden Theile‘ 
mit fich nimmt, fondern diefelben in Geſtalt einer gelb» 
rothen Feuchtigkeit äurüde ff. 


1m $. 17 
Vermitteſt des’ blauen Virriols $. 9. ſchlaͤgt fich 
ebenfalls aus den Grappdecoct eine feſte Subſtanz 
nieder, welche’aber weit heller, als die durch grünen 
Vitriol niedergefchlagene Subſtanz, ausfällt, und 
mehr roth, als diefe iſt. y Präcipitar befteht aus‘ 
einigen 
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einigen barzichten Theilen, welche fi) von alfalifcher 
auge auflöfen und von den übrigen trennen laffen, 
Diejenige Subftanz aber, welche unaufgelöft zurü« 
ckebleibt, befteht größtentheils aus gefärbten erdichten 
Grapptbeilen, mit welchen ſich etwas von einem Ku⸗ 
pferfald) verbunden hat. Wenn diefe Gubftanz, 
fo ‚aus harzichterdichten Grapptbeilen und Kupfer 
kalch befteht, aus dem mit blauem Bitriol vermiſch⸗ 
ten Grappdecoct geſchieden worden, fo hat baffelbe 
nun Feine rubinrotbe ſondern zimmtbraune Farbe, wels 
des ein Kennzeichen ift, daß, da die Farbe lichter 
und verändert worden, das Grappdecoct färbende 
Theile müße. verloren, und biejenigen Farbetheile, 
welche fich nicht gefchieden und aufgelöft geblieben, fid) 
mie. den hinzugefommenen blauen vitriolifhen Theilen 
müßen vereiniget haben. Daß aber diefes ſich in der 
That fo verhalte, beweiſt die Präcipiration. Denn, 
wenn man in biefe zimmtbraune Feuchtigfeit eine al» 
kaliſche Feuchtigkeit gießt, fo erfolge fo gleich eine 
Präcipitation, und man erhält alsdenn einen bläu«s 
fichrgrauen Präcipitat, Aus der bläulichtgrauen Far 
be dieſes Präcipitats ift nun zu fchließen, daß der» 
felbe nicht ein bfofer Kupferkalch ift, fondern mit einis 
gen färbenden Grapprheilen vereinige worden, weil 
ſonſt dieſe Farbe, wenn es ein reiner Kupferkalch waͤ⸗ 
re, nicht blaͤulichtgrau ſondern grün ober blaͤulichtgruͤn 
feyn müßte, Es müffen aber aud) nicht alle färbende 
Grapptheile wie auch nicht alle blaue vitriolifche Theis 
fe durch dag Alfali niedergefchlagen werden, fondern 
mit einander vereinige und aufgelöft bleiben, weil bie 
übriggebliebene Feuchtigkeit nicht ohne Farbe ift, und 
noch darzu eine dunkle gelbgrüne Farbe erhält, wor 
aus 


aus zu fihließen, daß Rupfertheile mie den färben. 
den Grapprheilen vereiniger und von der zugefuͤgten als, 
Falifchen Lauge aufgelöft worden, Wären die zuruͤck⸗ 
gebliebenen Theile bloſe Rupfertheife, ſo würde die Far⸗ 
be der Feuchtigkeit blau ſeyn, wären es aber bfofe faͤr⸗ 
bende Grapptheile, fo müßte die Farbe rubinrorh aus 
fallen, indem die Erfahrung lehrt, daß, wenn eine: 
alfalifche Feuchrigfeie mit aufgelöftem: blauen Vitriol 
vermifche, und in überflüßiger Menge zugeſetzt wird, 
Diefelbe eine himmelblaue Farbe erhält, und daß eis ' 
ne alfalifche Feuchtigkeit, wenn man fie mie Faͤrber⸗ 
roͤthe vermiſcht, eine rubinrorhe Farbe erhält. Es, 
zeigte bemnach diefer Verſuch, daß durch die Vers 
mifchung bes blauen Vitriols mit dem Grapphecoct eis 
ne Veränderung in den färbenden Theilen des Grapps 
fo wohl als in dem bfauen Vitriol verurſacht wird, 
daß nehmlich die falinifchfeifenarrigen Theile des 
Grapps mit dem ſauren Theil des blauen Vitriols fic) 
vereinigen, woburd; die mit ihm vereinigten Kupfer 
theile zum Theil getrennt werden, welche fich alsdenn 
mit dem gleichfalls aus ihrer Miſchung gefegten für« 
benden barzichterdichten Theilen des Grapps vereinis 
gen, und aus der Feuchtigkeit niedergefchlagen werben, 
daß aber auch) einige färbende Grapptheile mie den un: 
veränderten vitriolifchen Theilen eine genaue Verei— 
nigung eingehen, und aufgelöft bleiben. Doch wird 
auch durch dieſen Verſuch deutlich erfannt, daß die mei« 
ften färbenden Theile des Grapps und die wenigften 
Kupfertheile durch die Vermiſchung des blauen Birri- 
ols mit dem Grappdecoct niedergefihlagen werben, 
hingegen die wenigften färbenden Grapptheile und bie 
meiften Kupfertheile aufgelöft bleiben. Endlich Ieh- 

ret 


156 le 2 2727 

ret auch diefer.Verfuch, daß in der Faͤrberroͤthe oder 
Grapp weit mehrere faͤrbende erdichte als faͤrbende 
harzichte Theile befindlich ſind, welches daher zu er⸗ 
kennen iſt, weil durch die Vermiſchung des blauen 
Vitriols mit dem Grappdecoct eine Subſtanz nieder 
geſchlagen wird, wovon der wenigſte Theil ſich in alfa- 
liſcher Lauge .auflöft und der meifte, als eine erdichte 
— nr öft fiegen bleibt. 


$ 18. LT 

es) Alaun $. 10. wird aus dem Grappa 
becoce eine lichte braͤunlichtrothe Subftanz niederge: 
ſchlagen, welche von alfalifhher Lauge nicht aufgelöft 
wird. Es iſt diefes ein Kennzeichen, daß diefe Subjtanz 
aus färbenden Theilen ber Faͤtberroͤthe mir fehr genau 
vereinigter Alaunerde beftehe. ‚ft diefe Subftanz von 
ber übriggebliebenen Feuchtigkeit geſchieden, fo zeige 
diefelbe nunmehro eine feuerrorhe Farbe, aus welcher 
fo wohl als auch aus der lichten bräunlichtrorhen Far⸗ 
be der niebergefchlagenen Subftanz zu erfennen iſt, 
daß durch den Alaun die färbenden Theile der Far: 
berröthe mehr ausgedehnt und erhöher werden. Gießt 
man in die feuerrothe Feuchtigkeit eine alfalifche aus 
ge, fo ſchlaͤgt fich eine blaffe gelbroͤthlichte Subftanz 
nieder, welche größtenrheils aus Alaunerde, und nur 
einigen fehr wenigen färbenden Grapptheilen beſteht. 
Hat fih diefe Subftanz von der mit alfalifcher Lauge 
vereinigten Feuchtigkeit gefchieden, fo koͤmmt nun die 
Feuchtigkeit mie einer heflen rubinrothen Farbe zum 
Vorſchein. Es ift demnach aus dieſem Verſuch fo 
viel zu erfennen, daß, da durd) die Vermiſchung des 
une ‚mie dem Grappdecoct wenig färbende Theile 
geſchie⸗ 
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gefchieden werden, und die meiften aufgelöft bleiben, 
die Mifhung der färbenden Grapptheile durch den 
Alaun wohl eine Veraͤndrung leider, aber der Zufams 
menbang derfelben nicht. zerflört wird, und daß bie 
färbenden Theil duch den Alaun oder durch den 
fauren Theile des Alauns eine Erhöhung erhalten, und 
nur einige wenige färbende erdichte Theile der Zär- 
berrörhe gefhieden und niebergeichlagen werden, 
welche mit den gleichfalls geſchiedenen erdichten 
Theilen des Alauns eine genaue Bereinigung ein« 
gegangen find. F 


$. 19. 

Wird das Grappdecoct mit Zinnaufloͤſung $. 11. 
vermiſcht, ſo ſchlaͤgt ſich eine haͤufige roͤthlichte lehm⸗ 
farbige Subſtanz nieder, wovon ſich ein Theil in al—⸗ 
kaliſcher Lauge auflöft und diefelbe feuerrorh färbt, ein 
Theil aber'und zwar der meifte unaufgelöft liegen bleibe. 
Die röchlichte lehmfarbige Subftanz befteht größten- 
theils aus den, in Koͤnigswaſſer aufgelöften und nun nies 
dergefchagenen, Zinntheilen, und ift ein Zinnfald), wel⸗ 
cher ſich mit, einigen färbenden Grapptheilen vereinis 
get hat. Da von dieſen färbenden Theilen ſich eins 
ge in alfalifcher Lauge auflöfen laffen, einige aber mit 
den Zinntheilen vereinigt bleiben, fo ift hieraus zu 
fehließen, daß durch die Vermiſchung der Zinnauflde 
fung mit dem Grappdecoct eine Veraͤndrung in dem 
Zufammenhang ber harzichten und erbichten Theile 
der Färberröthe vorgegangen und derfelbe ſchwaͤcher 
geworden, und daß einige von den färbenden erdich. 
ten Theilen mit dem Zinnfald eine genaue Verbin, 
dung erhalten haben. ft diefe röchlichee lehmfarbige 
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Subſtanz geſchieden, To bleibt nun eine goldgelbe 
Feuchtigkeit uͤbrig, welche durch die Vermiſchung mit 
alkaliſcher Lauge nichts von einem Praͤtipitat giebt, aber 
eine feuerrothe Farbe erhaͤlt. Es iſt dieſes ein deut⸗ 
liches Kennzeichen, daß von der, mit dem Grappde⸗ 
coct vermiſchten, Zinnaufloͤſung zwar alle aufgeloͤſten 
Zinntheile, aber nicht alle faͤrbende Theile der Färs 
berröthe geſchieden worden, und daß biefe aufgelöftges 
bliebenen färbenden Theile mit ben getrennten ſau— 
ren heilen der Zinnauflöfung eine Vereinigung 
eingegangen find, Aus ber goldgeiben Farbe biefer 
Feuchtigkeit iſt zu ſchließen, daß die zurücfgebliebenen 
faͤrbenden Theile der Faͤrberroͤthe durch die ſauren Thei⸗ 
ſe des Koͤnigswaſſers uͤberaus ausgedehnt und aufge⸗ 
ſchloſſen werden, ſo daß ſie ſich dadurch dem Augk 
gleichſam entziehen, und nur dadurch zu erkennen ge⸗ 
ben, daß ſie die gelbe Farbe des, von den Zinnthei⸗ 
len geſchiedenen, Koͤnigswaſſers, erhoͤhen. So bald nun 
aber Durch das hinzugegoſſene Alkali die Natur des Koͤ— 
nigswaffers verändert wird, und die Befchaffenheit der 
Mirrelfalze erhält, und auch ein wirkliches Mittelſalz, 
nehmlich ein würflichter Salpeter erzeugt wird, fo gleich 
kommen die färbetiden Grapptheile wieder zum Vor⸗ 
ſchein, welche, da fie nun fehr aufgefchloffen und von eis 
nigen färbenden erdichten Grapptheilen befreyt worden, 


wicht mehr Dunfelrubinroth fondern feuerrorh zum Bor 


fchein kommen. Es lehret demnach diefer Berfuch, daß 
durch die Wermifchung der Zinnauflöfung mit dem 
Brappdecoct jo wohl in ber Mifchung der färbenden 
Grapptheile als auch) in der Zinnauflöfung felbft eine - 
große Verändrung vorgegangen, und daß ber Zufam« 
‚menhang ber färbenden — ſehr geſchwaͤcht 

und 
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und ein Theil der harzichten von den erdichten Thel⸗ 
fen gefchieden und mit den gefchiedenen fauren Theilen 
der Zinnauflöfung vereinigt die übrigen aber mit ben 
getrennten Zinntheilen verbunden worden. 


$. 20 


Wenn man alle diefe Bemerkungen, welche von 

6. 1. bis $. 19. angezeigt worden, genau in Ermäs 
gung ziehe, fo wird man deutlich wahrnehmen, daß 
bie färbenden Theile der Färberrärhe die Natur und 
Beſchaffenheit der harzichterdichren Subftanzen haben, 
und daß die eigentlich färbende Subftanz mit weit 
mehr erdichten als harzichten Theilen vereiniget, und 
zwar genau mit felbigen verbunden iſt. Dieſe haͤuft⸗ 
gen erdichten Theile, welche vermirtelft der harzichten 
und feifenartigfalinifhen Theile im Waffer und andern 
Auflöfungsmitteln auflösfich, und wirffam find, haben 
mit einer ungleich größern Menge gröberer und im 
Waffer unauflöslicher erdichter Theile, fo ebenfalls mit 
der färbenden Subftanz einiger Maaßen vereiniget wor⸗ 
den, eine Verbindung erhalten, die aber niche ftarf 
ift, fondern auf eine leichte Weife getrenne werden 
fann, wie denn die biofe Luft, wenn ber Grapp der 

felben ausgefege wird, eine ſolche Werändrung in den 

Zuſammenhang ber färbenden Theile mit den unfräfa 
tigen erdichten Theilen verurfacht, daß ein Theil von 
ſelbigen verflücheigee und die fürbende Kraft des 
Grapps dadurch geſchwaͤcht wird. Daher aud) bie 

Erfahrung lehrt, daß der Grapp, wenn er feine fär« 
bende Kraft behalten foll, vor der Luft forgfältig bes 
wahrt werden muß, indem die in der Luft befindlichen 
falinifchen en in die färbenden falinifihen har⸗ 
zicht⸗ 
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zichterdichten Theile des Grapps wirken, dieſelben von 
ben groͤbern erdichten Theilen trennen, und die falini« 
ſchen verflüchtigen, wodurch denn die Verbindung 
der harzichten Theile mic den feinern färbenden erdic) 
‚ten Theilen geſchwaͤcht, und dahin gebracht wird, daß 
die in den harzichten und vornehmlid) erdichten Theis 
fen befindliche eigentlich färbende Subftanz auf ei— 
‚ne leichte Weife getrennt, und zum Theil verflüchtiger, 
und alfo die färbende Kraft des Grapps oder der Fär« 
berröthe fehr geſchwaͤcht und vermindert werden muß, 
Werden aber die färbenden harzichterdidyten Theile 
mit den gröbern unfräftigen erdichten Tpeilen in. der 
“ gehörigen Verbindung erhalten, fo erhält man durch 
den Grapp einen färbenden Körper, welcher wegen feis 
ner färbenden erdichten Theile eine folhe Miſchung 
hat, daß man, wenn bie falinifchen harzichterdichten 
Theile genauer mit einander verbunden, und in ih» 
rer Verbindung recht befeftiget werben, welches durch 
einige falinifhe Körper erhalten wird, alsdenn fehr 
beftändige und dauerhafte Farben erhalten fann. Der 

Grund von diefer Beftändigfeit und Dauerhaftigfeie 

der, aus dem Grapp zu erhaltenden, Farben ift vors 

nehmlich in den, mit einer harzichten Subſtanz ver- 

bundenen, häufigen und fehr feinen färbenben erdiche 
ten Theilen zu fuhen, als welche Gelegenheit geben, 

daß falinifhe und vorzüglich erdichtſaliniſche Körs 

per fich mit denfelben genau vereinigen, und dadurch 

bie färbende Subſtanz befeftigen fönnen. Eben dies 

fe erdichten Theile und zwar die Menge derfelben , wel» 

che die Menge der harzichten weit überfteige, unter: 

fheiden die Mifchung der Faͤrberroͤthe von der Mis 

[hung des Brafilienholzes, des Sandelholzes und an« 
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derer rorbfärbenden Körper, deren Mifhung zwar 
aud) in erdichten und harzichten Theilen beſteht, die 
aber fo befchaffen ift, daß faft eben fo viel harzichte 
als erdichte , ja faft noh mehr barzichte als ers 
dichte Theile mie einander verbunden find, dergeitalt, 
daß eben wegen der häufigen harzichten Theile die er. 
dichten gehindert werden, fid) mit andern und vornehms» 
lich falinifchen Körpern genau zu vereinigen; daher es 
denn auch weit ſchwerer ift, fefte Farben mit felbigen her. 
vorzubringen, und wenn ſolche erhalten werden follen, 
ganz andere und mühfamere Wege erwaͤhlet werden 
müffen. Es ift demnad) ein großer Vortheil für die 
Färbefunft, daß in der Faͤrberroͤthe von Matur eine 
fo beträchtliche Menge Fraftiger färkender erdichter 
Theile befindlich find, welche durch die Vereinigung mit 
den weit wenigern barzichten Theilen eine Mifchung er: 
balten haben, daß fie fid) mit andern harzichterdich« 
ten und vornehmlich falinifchen Körpern genau verei- 
nigen, und badurch eine mehrere Befeftigung ihrer 
färbenden Subftanz erhalten fönnen. Ob nun gleich 
diefe erwähnten färbenden erbichten Theile der Faͤrber⸗ 
rörhe den wirflihen Grund von dauerhaften Farben 
abgeben, fo muß man demohngeachtet nicht glauben, 
als wenn durch bie Färberröthe allein ohne Beymis 
ſchung anderer Körper eine dauerhafte Farbe erhalten’ 
werben fönnte, indem die angezeigte Mifchung von 
falinifchen und harzichterdichten Theilen noch nicht zus 
reichend ift, einen folhen Körper darzuftellen, welcher 
für fi) allein eine dauerhafte Farbe geben muß, wo— 
ferne nicht die Natur der mit den barzichterdichten 
Theilen vereinigten falinifchen Theile, und die Ver— 
bindung derfelben fo — iſt, daß die Luft, oder 

AL Theil, bie 
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die in der Luft befindlichen falinifihen und brenn— 
baren Subftanzen wenig oder gar feine. Wirk 
famfeit in den Zufammenhang äußern und die Natur 
diefer Theile nicht verändern fann, Da nun aber bes 
reifs angemerft worden, und auch die Erfahrung lehrt, 
daß die Luft allerdings in den färbenden Grapptheilen 
eine Verändrung verurſacht, und denfelben die färs 
bende Kraft benehmen, oder zum mwenigften fehr vers 
mindern kann, fo ift auch leichte zu vermuthen, daß, 
wenn die färbenden Theile des Grapps vermitcelft des 
- Waffers von den gröbern erdichten Theilen getrennt, 
und auf andere Körper gebracht werden, viefelben als 
lerdings den Verändrungen unterworfen find, welche 
die Luft verurfachen kann, mwoferne nicht der Körper, 
welcher die Farbe annimmt, ſolche Theile von Marur 
oder durch die Kunft erhalten hat, welche fid) mit den 
färbenden Theilen des Grapps genau vereinigen und 
eine feſte Mifhung derfelben erzeugen, und alfo auch 
eine feite Farbe hervorbringen Eönnen. Die mannigs 
faltigen Verſuche, welche ich mit der Faͤrberroͤthe oder 


dem Grapp zum Färben der Wolle und Baummolle - 


oder der daraus verfertigeen Zeuge vorgenommen, 
werden alles bieß in ein mebreres ücht ſetzen, und 
aufmerkſam machen, wie dieſer faͤrbende Koͤrper nicht 
allein fuͤr ſich zu gebrauchen, ſondern auch wie durch 
die genaue Kenntniß und den mannigfaltigen Gebrauch 
deſſelben andere faͤrbende Koͤrper welche keine dauer⸗ 


haften Farben geben, mit mehrern Nutzen zu bear⸗ 


beiten und die Miſchungen derſelben nach der Miſchung 
der Faͤrberroͤthe einzurichten, und dahin zu bringen, 
daß dauerhafte und ſchoͤne Farben erhalten werden 


koͤnnen. 
Zwei: 
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Zweyter Abſchnitt. 
Verſuche 


mit Grapp, inwieferne derſelbe der Wol—⸗ 
le oder dem Tuch ſeine Farbe mittheilt. 


E⸗ iſt bey den Faͤrbern gewoͤhnlich, daß man, wenn 
die Wolle oder das Tuch von der Faͤrberroͤthe oder 
dem Grapp eine gute rothe Farbe erhalten ſoll, daſſel— 
be vorher durch Alaun und Weinſtein vorbereitet, und 
zwar nimmt man gemeiniglich vier bis fuͤnf Theile 
Alaun gegen einen Theil Weinſtein, laͤßt das Tuch 
mit ſelbigen ein paar Stunden kochen, und in dieſem 
Bade fuͤnf bis ſechs Tage auch wohl noch laͤnger wei— 
chen. Hierauf bringe man das, durch dieſe Salze vor—⸗ 
bereitete, Tuch in eine Brühe, welche aus blofem 
warmen Waffer und Grapp befteht, und lafit das 
Tuch eine gute Stunde lang darinne, ohne die Brühe 
ins Kochen zu bringen. Gegen das Ende diefer Ars 
beit läße man dieſe Brühe eine Furze Zeit ohngefehr 
Höchftens fünf Minuren lang ins Kochen fommen, 
worauf man das Tud) heraus nimmt und rein fpühler. 
Zu meinen Berfuchen habe ich mich folgender Arten von 
Vorbereitungen bedient: 1) Der Vorbereitung durd) 
bloſes Waſſer; 2) durh Kochſalz; 3) durch Sal« 
miac; 4) durch Weinfteincremor; 5) durch Alaun; 
6) durch Alaun und Weinſteineremor zugleich; 7) durch 
Alaun und Zinnaufloͤſung mit Grapp zu einer Vorbe— 
reitung oder Bade verbunden. Ich babe dieſe Vor— 
bereitungsarten erwaͤhlet, um zu erfahren, wie ſich 
die faͤrbenden Theile der Faͤrberroͤthe bey fo verſchiede⸗ 
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‚nen Vorbereitungen auf dem Tuch fowohl der Farbe 
als Feſtigkeit nad) verhalten. Außer diefem habe ich 
mic) auch des Kochens bedient, welches fonft ben die. 
fer Farbe nicht gebräuchlich ift, weil die Erfahrung 
lehrt, daß durch das Kochen des Grapps die Farbe 
matt wird; ich habe aber demohngeachtet das Kochen 
erwählt, theils in der Abfiche, weil durch die Erfah« 
rung befannt ift, daß durch das Kochen viel eher alg 
durch das bloſe Digeriren oder Einweichen fefte Fars 
ben erhalten werden, theils aber auch in Erfahrung zu 
bringen, ob nicht durch das Kochen des Grapps gute 
brauchbare Farben erhalten werden koͤnnen. 


7 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch reines Waſſer vor⸗ 
bereitet worden, 


Tuch in reinem Waffer eine halbe Stunde lang 
gekocht, und in dem noch und nad) erfalteren Waffer 
acht Tage lang eingeweicht, erhält aus den mit Grapp 
bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 

1) Mit Grapp ohne Zufaß eine ziemlich ges 
färtigte Farbe, weldye der rörhlichten Farbe eines Eis 
fenrofts ähnlich iſt. 

2) Mit gleichen Theilen Salpeter und Grapp 
eine faft dergleichen farbe, die aber noch gefättigter und 
dunkler ift. | 

3) Mit zween Theilen Salpeter und einem 


Theil Grapp eine eben dergleichen roͤthlichte Farbe, 
welche 
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welche aber weit lichter als die vorhergehende Me 
ein wenig in dag gelblichte fälle. 

4) Mie gleichen Theilen Kochfalz und Grapp 
eine lichte roͤthlichtbraune oder kirſchbraune Farbe. 

5) Mit zween Theilen Kochſalz und einem 
Theil Grapp eine lichtbraune Farbe, welche in 
das roͤthlichtgelbe ſpielt. 

6) Mit gleichen Theilen Salmiac und Grapp 
eine blaſſe roͤthlichtbraune Farbe. | 

7) Mit zween Theilen Salmiac und einem 
Theil Grapp eine ziemlich gefärtigte bräunlidytrothe 
Farbe. 

8) Mit Weineßig eine lichte roͤthlichtbraune 
Farbe. 

Anmerkung. Vom Weineßig habe id) neun Loth auf 
ein Quentchen Grapp genommen, und dieſelben 
mit vierzig Loth Waſſer vermiſcht. 

9) Mit gleichen Theilen Weinſteincremor und 
Grapp eine braunrothe Farbe, die zugleich ins gelb⸗ 
lichte ſpielt. 

10) Mit zween Theilen Weinſteincremor und 
einem Theil Grapp eine kirſchrothe oder dunkle braun. 
rothe Farbe. 

11) Mit gleichen Theilen Alaun und Grapp 
eine erdgelbe Farbe, welche ein wenig ins roͤthlich⸗ 
te faͤllt. 

12) Mit zween Theilen Alaun und ei 
Theil Grapp eine blaſſe gelblichtrothe Farbe, —F 
gefehr wie ein blaſſer armeniſcher Bolus. 

13) Mit gleichen Theilen Gyps und Grapp 
eine roͤthlichte Farbe, welche der Farbe No. 1. ähn: 
lich aber etwas blaͤſſer iſt. 

13 14) Mit 
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14) Mit jiveen Theilen Gyps und einem 
TH Grapp eine blaffe rothe Farbe, fo in bas 
Fleiſchfarbene fallt. - 

ı5) Mir einem Theil grünen Vitriol und 
zween Theilen Grapp eine braune Farbe, fo in dag 
vörhlichte fällt, 
| 16) Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und 

Grapp eine lichte braune Jarbe, fo in das rörhliche« 
gelbe fälle, 

17) Mit einem Theil blauen Vitriol und 
zween Theilen Grapp eine lichte gelblichtbraune 
Sarbe, fo in das erdgelbe fällt. 

18) Mie gleichen Theilen Blauen Bitriol und 
Grapp eine etwas dunklere gelblihebraune Farbe, fo 
ein wenig ing grünlichte fpielt. 

19) Mie einem Theil Zinmaufldfung und zween 
Theilen Grapp eine dunkle kirſchrothe Farbe. 

20) Mit einem Theil Wißmuthaufloſung und 
zween Theilen Grapp eine zimmtbraune Farbe. 

21) Mit Silberaufloͤſung in eben der Propor⸗ 
tion eine ſchmutzige braune Farbe, fo ein wenig ing 
rörhiichte fallt. 

22) Mir Dueckfilberauflöfung in eben der Pro. 
portion faft eine dergleichen etwas lichtere Farbe. 


Anmerkung. 


Die natürliche Farbe des Grapps auf dem, in 
blofem Waffer eingeweichten, Tuch ift eigentlich eine 
Farbe, wenn das Tuch in der Farbebruͤhe eine 
gehörige Zeit ohne zu Fochen erhalten wird. Diejenis 
ge Farbe aber, weiche No. 1. angeführt und durd) Das 
Kochen erhalten worden, ift eine bläffere rothe Farbe; 
baber 
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daher deutlich erfannt wird, daß durch das Kochen et⸗ 
was verflüchtiger und die Farbe ausgebleicht werden 
muß. Es mag aber die Farbe mit oder ohne Kochen 
erhalten werden, fo ift dieſelbe, wenn fie auf das, in 
blofem Waffer eingeweichte, Tuch) gebracht und ohne 
Zufas bereitet wird, nod) feine recht gefätrigte rothe 
und dauerhafte fondern, wenn das Kochen mehr und 
weniger Zeit fortgefegt wird, eine mehr und weniger 
blaffe Farbe, welche nad) dreyßig Tagen an der Luft 
viel verliert, und zu einer ſehr blaßrothen Farbe 
wird. 

Die mit gleichen Theilen Salpeter erhaltene Farbe 
No.2. fälle ſchon etwas gefättigter aus, und ift auch 
dauerhafter an der &uft, indem fie wohl bläffer wird, 
aber doch nicht fo. viel wie Die natürliche Farbe No. r. 
verliert. Faſt eben fo verhält es ſich mit der Farbe No, 
3. alswelche vermictelft zweener Theile Salpeter und eis 
nem Theil Grapp erhalten worden. Diefe Farbe ift wohl 
blaͤſſer, als die Farbe No. 2. verliert aber deswegen 
niche mehr an der $uft, als jene. Es müffen dems 
nach die färbenden Theile des Grapps durd) den Sale 
peter ein wenig mehr wirffam werden, und ſich mie 
den Fafern des Tuchs genauer verbinden, als ges 
ſchieht, wenn der Grapp ohne Zuſatz zur. Farbebruͤhe 
genommen wird, Doch find dieſe beyden durch Sal— 
peter erhaltenen Farben noch fuͤr keine dauerhafte 
Farben zu halten. | 

Durd) das Kochfalz leiden die färbenden Theile 
des Grapps fihon eine mehrere Verändrung mie aus 
den Farben No. 4.5. zu erfehen ift. Diefe Farben 
fallen gefättigter alsdienatürliche Farbe No. 1. aus, und 
ſind auch fehr dauerhaft, indem fie nad) dreyßig Tagen an 
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der Luft faft ‚gar nichts verlieren; vornehmlich haͤlt 
ſich die mit gleichen Theilen Kochſalz bereitete Farbe 
No. 4. fehr gut, und verliert nichts, da hingegen _ 
Die Farbe No. 5. welche aus zween Theilen Kochſalz 
und einem Theil Grapp bereiter worden, etwas, wie⸗ 
wohl fehr wenig verliert. Das Kochſalz verändert 
alſo, wie das Anfehn und die Beſchaffenheit diefer 
Farben zeigt, die färbenden Theile bes Grapps, 
und es fheint vornehmlich die barzichten Theile zu ver. 
dünnen, ohne diefelben von den erdichren zu trennen, 
und dieſe fo wohl, als jene dahin zu bringen, daß ſie 
tiefer in die Oeffnungen der Wolle eindringen , und 
gud) genauer mit febigen ſich vereinigen Eönnen. Es 
iſt auch nicht unwahrſcheinlich, daß die ſaliniſchen 
Theile des Grapps ſelbſt durch das Kochſalz veraͤndert 
werden, und vielleicht traͤgt dieſe Veraͤndrung zur 
Befeſtigung der Farbe nicht wenig bey. Sind gleich 
die mit Kochſalz erhaltenen Farben No. 4. 5. feine 
rothen und, befondern Sarben, fo find doch diefelben 
in ihrer Art gut und brauchbar, und da auch einige 
mit Kochfalz bereiteten gelben Farben ebenfalls dauer: 
bafte Zarben find, fo Fann die Vermiſchung . des 
Grapps mit gelben Farben befondere gute und nuͤtz⸗ 
lihe Schattirungen von Farben verfchaffen. 

Der Salmiac ift auch ein nüglicher Zufag bey 
dem Grapp, indem vermittelft beflelben fehr dauers 
hafte Farben erhalten werden. Es find zwar Feine. ' 
rothen aber doch angenehme rothbraune oder braunro- 
ehe Zarben, wie No. 6. 7. angemerft worden. Durch) 
diefes Satz werden die harzichterdichten Theile des 
Grapps weit mehr, als durch den Salpeter und das 
Kochſalz aufgefcyloffen, wie ich folches in dem erften 
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Abſchnitt $. 4. und q. 13. angezeigt habe. Es ſcheint 
audy der Salmiac fich mit den aufgefchloffenen har- 
zichterdichten Theilen zu vereinigen, die eigentlic) fär- 
bende Subſtanz zu verändern, und diefelbe nebft ih» 
ren harzichterdichten Behältniffen in einen ſolchen Zus 
ftand zu verfeßen , daß fie tiefer in die Faſern der Wol- 
fe eindringen und fich genauer mit felbigen vereinigen 
fann. Da die Farbe No. 7. als zu welcher zween 
Theile Salmiac gegen einen Theil Grapp genommen 
worben, lieblicher und mehr, als die Farbe No. 6. 
zu welcher weniger Salmiac gefommen, ins rothe 
fälle, fo ift bieraus zu erfennen, daß der Grapp von 
dem Salmiac eher zu viel, als zu wenig verträgt. 
Die mit Salmiac und Grapp bereiteten Farbebruͤhen 
Fönnen auch mit gelbfärbenden Körpern, weldye vermit» 
telft des Salmiacs dauerhafte gelbe Farben erzeugen, 
zu Vermiſchungen dienen, wodurd) befondere Abfäls 
le von guten dauerhaften Karben erhalten merben. 
Durch den Weinefig erhalten die färbenden Thei— 
le des Grapps auch eine ziemliche Feftigfeit, wiewohl 
die mie Eig erhaltene lichte rörhlichtbraune Farbe 
No. 8. nad) drenfig Tagen an der $uft etwas weni- 
ges verliert, und ein wenig bläffer wird; doch kann 
diefelbe noch immer unter die feften Farben gerechnet 
werben. Die färbenden Theile des Grapps werben 
durch den Efig mehr verbünnt und erhöher, wie der 
im erften Abſchnitt $. 6. angezeigte Verſuch darthut. 
Es ſcheint derfelbe fo wohl in die fafinifchen als har⸗ 
zichterdichten Theile zu wirfen, und vornehmlid) 
durch die Wereinigung mit den färbenden erdichten 
Theilen fo wohl die Erhöhung der Farbe als die De« 
feftigung derfelben zu verurfachen, Es würde dem» 
Is nad) 
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nad) die Farbe hochroth ausfallen, wenn nicht durch 
den Eßig die färbenden harzichten Theile mehr aufge» 
fhloffen und verdünnt würden. Durch diefe Verduͤn⸗ 
nung wird bie eigentlich färbende Subſtanz mehr aus. 
gebleicht und zur gelben Farbe gebracht, und die Ver— 
einigung ber aufgefchloffenen harzichten Theile mit den 
übrigen erhöheten färbenden Iheilen macht alsdenn, 

daß eine bräunlichtrorhe Farbe entftehen muß, wozu 
noch felbft die Slichtfaure Beſchaffenheit des Eßigs 
etwas beyträgt. 

Vermittelſt des Weinfteincremors erhält. man 
braunrorhe Farben No. 9. 10. welche fehr dauerhaft 
find, und an der Luft nichts verlieren, noch fonft ſich ver. 
ändern, Diefes faure Salz verbindet ſich ebenfallsaud) . 
mit den färbenden erdichten Theilen, und verurfacht 

durch diefe Vereinigung eine mehrere Feftigfeit in den 
Fafern der Wolle, - Ueberdieß erhöher es die färbende 
Subſtanz, und da es in die harzichten Theile weniger, 
als der Eßig wirft, fo bringe es auch eine mehrere 
rothe Zarbe zum Vorfchein. Die Menge diefes Zus 
fages muß zum menigften der Menge des Örapps gleich, 
oder auch größer aber nicht unter felbige feyn, weil 
durch die vermehrte Menge des Weinfteincremors nicht 
allein eine mehr rothe fondern auch feftere —— er⸗ 
halten werden kann. 

Die mit Alaun erhaltenen Farben No. 11. 12. 
find nicht fo dauerhaft, wie die beyden vorhergehen- 
den Farben No. 9. 10. Es verlieren diefelben bin« 
nen dreyßig Tagen etwas an der $uft, wiewohl fich 
diefelben ‚noch fehr ähnlich bleiben, und nicht unter 
die fehr verganglichen Farben gehören. Gleiche Theile 
von Alaun und Grapp erzeugen nur eine erdgelbe Far: 

be 
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be No. ır. welche ins roͤthlichte fällt; mehr Alaun 
Hingegen als Grapp, nehmlich noch einmal fo viel Alaun, 
als Grapp geben eine mehr rothe Farbe No. 12. woraus 
alſo zu erfennen, daß der Alaun die färbenden Theis 
le ſehr erhoͤhet. Es ſcheint derſelbe die mehreſte 
Wirkſamkeit in die färbenden erdichten Theile, und 
nicht viel in die harzichten zu haben, ja fogar diefelben 
von jenen zu trennen, wie in dem erſten Abſchnitt $. 10. 
und $. 18. angemerft worden. Da nun die mit 
Alaun bereiteten Farben No. 1 1. 12. weniger fefte, als. 
die mie Kochſalz, Salmiac und Weinfteineremor be« 
reiteten Farben find, und der Maummehr in die ers 
dichten als harzichten Theile wirft, ja fogar eine Tren« 
nung verurfache, fo ift hieraus wahrzunehmen, daß 
die Befeftigung der färbenden Theile nicht durch bio. 
fe zufammenziehende Subftanzen fondern auch durch 
die harzichten- zugleich bewirft werden muß, ſo wie 
diefe allein ohne andere und vornehmlich” ſaliniſche 
Eubftanzen die färbenden Theile auch nicht recht bes 
feftigen koͤnnen. 

Der Gyps erjeuge mit Grapp blaffe roͤthlichte 
Farben, und war geben zween Theile Gyps mit ei— 
nem Theil Grapp eine blaͤſſere rothe Farbe No. 14. als 
gleiche Theile Gyps und Grapp No, 13. Es iſt die⸗ 
ſes ein deutlicher Beweis, daß der Gyps fein unwirk⸗ 
famer Körper ift, und daß berfelbe allerdings in die 
färbenden Theile des Grapps wirft. Es find aber 
die durch denfelben erzeugten Farben Feine feiten Fars 
ben, indem diefelben an der $uft faft ganz verloren ge» 
ben. Es fcheint das Mit Kalcherde vereinigte Vitri— 
olfaure fih nur mit den färbenden erdichten Theilen 
des u zu vereinigen , und die eigentlid) färben» 
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de Subſtanz zu verbünnen und auszudehnen, und zu 
verhindern, daß die mit der färbenden Subſtanz ges 
nau vereinigeen erbichten Theile des Grapps niche 
tief genug in die Oeffnungen der wollichten Faſern 
eindringen. Vielleicht wird auch durch den ſaliniſchen 
Theil des Gypſes der Zufammenhang der färbenden 
Subſtanz mit den erdichten Theilen ſchwaͤcher gemacht, 
fo, daß alsdenn die Luft oder die in derfelben befind- 
lichen ſehr wirffamen ſaliniſchen und brennbaren Sub» 
ſtanzen deſto eher in die verduͤnnten und locker gewor- 
denen färbenden Theile des Grapps wirken, fie losreißen 
und verfluͤchtigen koͤnnen. Es wird demnach der Gyps 
allein ohne Beymiſchung eines andern Koͤrpers bey 


dem Grapp nicht zu gebrauchen ſeyn. 


Der gruͤne Vitriol veraͤndert die faͤrbenden Theile 
des Grapps, und erzeugt, wenn ein Theil von ſelbi— 
gem mit zween Theilen Grapp zur Farbebruͤhe ge— 
braucht wird, eine braune Farbe No. 15. welche in 
das rothe fällt. Dieſe Farbe wird an der Luft dun⸗ 
fler und ſcheint von den färbenden Theilen wenig 
zu verlieren. Nimmt man gleiche Thale von grünem 
Vitriol und Grapp zur Farbebrühe fo erhält man eine 
lichtere braune Farbe No. 16. welche in dag gelblich. 
rothe fälle. Diefe wird aud) an der Luft etwas dun« 
Fler und verliert wirflich, etwas von den rorhen Farbe: 
theifhen, indem fie bräuner wird, und mehr in das 
dunfle gelblichte fällt. Der grüne Vitriol verbindet 


ſich, wie im erften Abſchnitt $. 8. und $. +6 anges 
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merfe und gezeigt worden, fo wohl mit den färbenden 
harzichten als auch mit den färbenden erdichten Theis 
(en des Grapps, doch mit den legtern weit mehr und 
genauer als mit den erftern. Es ſcheint aud) der Zus 
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ſamenhang der harzichten Theile mit den erdichten eis 
niger Maaßen vermindert zu werden, wiewohl ein 
Theil der harzichten Subftanz mit den Eifentheilen und 
den färbenden erdichten Theilen eine fehr genaue Ver» 
einigung eingeht. Die Urfache, warum nicht alle har« 
zichte Theile mie den Eifentheilen genau vereinigee 
werden, ift wohl in dem natürlichen ſchwachen Zus 
fammenhang ber harzichten Theile mit den färbenden 
erdichten Theilen des Grapps zu fuchen, welchen die 
feifenartigen falinifdyen Theile, fo fi) durch den bitter. 
lihen Gefhmaf zu erfennen geben, verurfachen. 
Es ift wahrfcheinlich, daß diefe feifenartigen falinifchen 
Theile, welche mit ben harzichten genau zufam« 
menbängen, durch die Vereinigung der vitriolifchyen 
Theilemit den färbenden erdichten Theilen einen ſchwaͤ⸗ 
chern Zufammenhang mit den erdichten Theilen erhals 
ten, und aud) die Urfache find, daß die meiften har— 
zichten Theile mit den im grünen Vitriol befindlichen 
Eifentheilen ſich nicht genau vereinigen fönnen. Er— 
wägt man überdieß, daß durd) die Trennung oder zum 
wenigften durch den gefhmwächten Zuſammenhang der 
Beftandeheile des Grapps ein Theil der eigentlid) fär- 
benden Subftanz freyer und lockerer wird, welche durch 
das entbundene Vitriolfaure eine mehrere Verdünnung 
erhält, fo fann man einiger Maaßen den Grund fin» 
den, warum bie angezeigten Farben No. 15. 16. duns 
Fler werden, und etwas von den rothen Farbetheilchen 
verlieren. Ee ſcheint nehmlich zu geſchehen, daß die 
freyer und locfer gewordenen färbenden Theile, welche 
die Farbe auf dem Tuch nod) etwas erhöheten, von 
der Luft verflüchtiget werben, und daß alsdenn nur 
die mit der Eifenerde vereinigten färbenden erbichten 
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Theile nebft einigen harzichten, die aber die färbende 
Subſtanz faft ganz verloren, mit den Faſern des Tuchs 
vereinigt bleiben, da denn die Farbe wegen der ver— 
dunkelnden Eiſentheile nun dunkler ausfallen muß. 
Betrachtet man die beyden angeführten Farben No.15. 
16. nachdem ſie dreyßig Tage lang der Luft ausgeſetzt 
geweſen genau, fo wird man auch finden, daß fie we— 
niger roth und mehr braun fehen, welches ein deutli— 
ches Merkmaal ift, daß fie etwas müffen verloren has 
ben.® Je mehr nun von dem Vitriol mit dem Grapp 
zur Sarbebrühe genommen wird, defto mehr wird von 
der rorhfärbenden Subjtanz entbunden, und alsdenn 
von der Luft verflüchtiger, fo, daß man endlich Faum 
eine Spur von den rorbfärbenden Theilchen bemerken 
kann, welches aud) durch) die beyden angezeigten Vers 
fuche No. ı5. 16. bewiefen wird; indem die Farbe 
No. 15, zu deren Bereitung weniger Vitriol als zur 
Farbe No. 16. gefommen , mehr rothe Farbetheilchen, 
als die Farbe No. 16. behält, bey welcher faft alle ros 
che Farberheilchen verloren gehen. Es ſcheint alfo der 
grüne Vitriol mit feinem Vortheil bey dem Gebrauch 
des Grapps angewendet zu werden, es wäre denn, daß 
man denfelben in fehr geringer Menge zu den Farbe— 
brühen zufegen wollte, | 

Durd) den blauen Vitriol erhält man gefblicht. 
braune Farben No. 17.18. weihe, wenn fie mit dem 
fchärfiten und aufmerffaniften Auge betrachtet werden, 
eine fehr geringe Spur von einer rothen Farbe zeigen. 
Ein Theil blauer Vitriol mit zween Theilen Grapp 
verbunden giebt eine lichte gefblichebraune Farbe No. 
17. welche in das erdgelbe fällt; und gleiche Theile 
von blauem Vitriol und Grapp geben eine dunflere 
gelblicht⸗ 
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gelblichtbraune Farbe ‚ welche in das grünlichte fälle, 
Diefe beyden Farben verändern ſich fehr wenig an der 
$uft, und werden nur etwas dunfler. Der blaue 
Vitriol erregt, wie in bem erſten Abfchnite $. 9. und 
$. 17. angemerfe worben, in den Beſtandtheilen oder 
in der Mifchung bes Grapps eine große Verändrung, 
indem das Saure diefes Virriols, wie das Saure des 
grünen Virriols, zum Theil in die feifenarrigen falinis 
ſchen Theile des Grapps wirft, und biefelben von den 
barzichten heilen losreißt, zum Theil aber auch felbft 
die hatzichterdichten Theile angreift, und die eigentlich 
färbende Subftanz erhöher und ausdehnt. Es gefchiehe 
aber auch, daß, indem das Saure des Vitriols in 
die Beftandtheile des Grapps wirft, ein Theil der, mie 
dem Bitriolfauren verbundenen, Kupfertheile frey wer 
den, welche nun, mie bereits $.9. und $. 17. ange: 
merft worden, fich mit den harzichten und auch mit 
den erdichten Theilen des Grapps vereinigen, Da 
nun bie beyden angezeigten Karben No. 17. 18. faſt 
nichts von rothen Farbetheildhen zeigen, fondern nur 
gelblichebraune Farben hervorgebracht werben, fo ift 
ſehr wahrfcheinlich, daß die von dem Bitriolfauren ent. 
bundene und frey gewordene Rupfererde durch die Ber: 
einigung mit den färbenden hargichterdichten Theilen 
bee Grapps die Verändrung der Farbe verurſacht. Es 
dienen überdieß diefe beyden Verſuche zu einen deut» 
lichen Beweis, daß die Kupfererde eine weit wirkſa— 
mere Gubftanz, afs die Eiſenerde ift, welches theils 
aus der gänzlicyen Veraͤndrung der rothen Farbetbeil« 
chen des Grapps, theils aus der mehrern Befeftigung 
der Farbe in den Fafern des Tuchs deutlich erheller. 
— gleich dieſe beyden Farben No. 17. 18. kein 
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außerorbentlihes Anfehn, fo Eönnen fie doch, als gelb. 
lihtbraune Farben betrachtet, wenn dergleichen ver. 
langt werden, fehr guten Mugen ſchaffen, vornehms 
(id) wenn man bebenfet, daß es fehr dauerhafte Far. 
ben find. Ueberdieß ift aud) Fein Zweifel, daß, wenn 
man zu den mit blauem Bitriol und Grapp bereiteten 
Farbebruͤhen gelb oder auc) andere färbende Körper 
mifcht, befondere Schattirungen von guten dauerhaften 
Farben erzeugt werden koͤnnen. 


Die Zinnauflöfung macht mit dem Grapp eine 
kirſchrothe Farbe No. 19. welche an der Luft dunffer 


wird. Im erften Abſchnitt $. 11. und $. 19. iſt ger 


zeigt worden, daß durch die Vermiſchung der Zinnauf- 
löfung mit dem Grappdecoct die Zinntheile von den 
fauren Theilen gänzlich getrennt werden, und fich mie 
ben meiften harzichterdichten Theilen des Grapps ver. 
einigen. Diefe mit Zinntheilen vereinigten färbenden 
Theile des Grapps gehen, wie die Farbe No. 19. zeigt, 
mit den Faſern des Tuchs eine ziemlic) fefte Vereini— 
gung ein, Es leider zwar die Farbe an der Luft einie 
ge Berändrung, indem fie dunkler wird; es fcheinen 
aber dod) fehr wenige färbende Theile und zwar nur 
diejenigen verloren zu gehen, weldye durch das Saure 
ber Zinnauflöfung verdünnt und ausgedehnt worden, 
und welche fid) nur leichte mit den übrigen vereinigt 
haben. Da die Farbe No. 19. eine ganz angenehme 
firfchrothe Farbe, und aud) ziemlich dauerhaft ift, fo 
kann fie in der Färbefunft ſtatt finden , vornehmlich 
wenn zu ber mit Zinnauflöfung und Grapp bereite» 
ten Sarbebrühe andere rorhfärbende Körper geſetzt 
werden, | 
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Die Wißmurhauflöfung macht mit Grapp eine 
simmtbraune Farbe No. 20. und bie Silber» wie 
auch Quecffilberäuflöfungen geben mit Grapp ſchmu⸗ 
Gig braune Farben No. 21. 22. Diefe Farben find 
auch ziemlich dauerhaft an der $uft und werden nur 
etwas dunfler, _ Unter diefen Farben Fann nur die 
mie Wißmurbauflöfung bereitete farbe No, 20. ftatt 
haben, indem diefelbe in ihrer Art eine brauchbare 
Farbe ift, und noch fieblicher werden fann, mentt 
die mit Wifmuthauflöfung bereirere Farbebruͤhe mit 
andern roth, gelb oder andern färbenden Körpern vera 
mifcht wird, Die mit Silber: und Duedfilberaufida 
fung bereiteten Farben hingegen taugen nichts, indem 
fie unangenehm und ſchmutzig ausfallen Sind aber 
gleich diefe beyden Farben untaugliche Farben, fo ges 
ben boch diefe beyden Verſuche fo mohl als die mit 
grünem und blauem Vitriol, wie auch mit Zinn» und 
Wißmurhauflöfung angeftellten Verſuche deutlich zu 
erfennen , daß die von fauren Auflöfungsmitteln aufs 
gelöften Metalle fich mit den Färbenden Theilen des 
Grapps oder anderer färbender vegetabilifcher Körper 
vereinigen, und Verandrungen in den Farben verurs 
fahen. Zinn oder vielmehr die Zinnaufloͤſung macht 
in ben rothfärbenden Theilen des Grapps die wenigfte 
Berändrung; Wißmurhauflöfung verändert dieſe Theis 
fe fhon mehr, noch mehr aber Eifenvitriol wie auch 
Silber» und Duedfilberauflöfung, und am meiften 
blauer oder Kupfervirrio, Man kann diefe Veraͤn⸗ 
drung theils in dem frengewordenen brennbaren Wen 
fen, theils auch in den entbundenen und wirffam ges 
wordenen erdichten Theilen diefer Metalle, vornehnts 
lich derjenigen, welche unvolllommene und Halbme⸗ 
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talfe genennt werben, fuchen. Von dem Silber und 
Queckſilber ift niche zu vermuthen, daß das brennba- 
re Wefen und die erdichten Theile berfelben durch die 
fauren Auflöfungsmittel von einander getrennt werden, 
obſchon nicht zu läugnen ift, daß die fauren Aufld. 
fungsmittel in felbige wirken und aus diefem Grunde 
die Auflöfung diefer beyden metallifhen Körper verur- 
ſachen. Es wird auch, wenn man nicht durch) andes 
re chymiſche Erfahrungen noch mehr überzeugt wäre, 
durch) die beyden No. 21. 22, angezeigten Berfuche, 
wahrſcheinlich, daß die ganzen und in ihrer Miſchung 
unveränderten Theildyen des Silbers und Queckſilbers 
nur in metallifcher Geftalt fi) mie den fauren Aufld« 
fungsmitteln vereinigt haben, indem die beyden Far⸗ 
ben No. 21.22. faft einerley Anfehn zeigen; da hin— 
gegen die mit Eiſen⸗ und Kupfervitriol wie auch mie 
Zinn. und Wißmuthaufloͤſung erhaltenen Farben von 
No. 15. bis NO. 20; deutlid) zu erfennen geben, daß 
diefe Merälle durch die fauren Auflöfungsmittel in ih: 
rer Mifhung müffen verändert und die Beftandrheile 
berfelben wirffam geworben ſeyn. Werden nun die 
Metalle durch die fauren Auflöfungsmittel in ihren 
Miſchungen verändert, und die erdichten Theile der. 
felben von dem brennbaren Wefen gefchieden, fo folgt 
alsdenn, daß, wenn die Metalle in Betrachtung der 
erdichten Theile von einander verfchieden find, durch 
die Vereinigung der meraflifchen Erden mit den fär- 
benden Theilen der vegetabilifhen Körper gar man⸗ 
nigfaltige und oft gar ſeht von einander unterfchiedene 
Farben hervorgebrad)t werden, Können aber die Mes 
talle durch die fauren Auflöfungsmittel in ihren Mir 
ſchungen nicht. verändert werden, fo fünnen auch die 
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Farben, melche durch die Vereinigung dergleichen 
metallifher Auflöfungen mit den färbenden Theilen eis 
nes vegetabilifchen Körpers entſtehen, nicht fehr und nur 
in fo ferne von einander unterfchieden werden, inwirferne 
die Metalle dem äußerlichen Anfehn und Glanz nach 
von einander verfchieden find, und imwieferne ein 
Metall in mehrerer Menge, als ein anderes, fich von 
dem Auflöfungsmirtel auflöfen läßt, und dieſes dadurch 
in feiner Wirkſamkeit mehr und meniger verändert 
wird, Da Siber und Queckſilber dem dußerlichen 


Glanz und Farbe nad) einander fehr aͤhnlich fehen, und 


das Salpeterfaure faft von dem einen fo viel, wie von 
dem andern, in fid nimmt, fo fönnen auch die Far: 
ben, wenn biefe Auflöfungen zu den mit Grapp berei⸗ 
teten Farbebruͤhen genommen werden, nicht fehr vers 
fehieden ausfallen. Die mit DuedfilGeraufiöfung be» 
reitete Farbe No, 22, fällt etwas lichter, als die mit 
Sitberauflöfung erhaltene FarbeNo. 2 1. aus. Die Ur 
ſache ift wahrfcheinlicher Weife darinne zu fuchen, weil 
das Saure in der Quedfilberauflöfung etwas wirffa« 
mer, als bey der Silberauflöfung bleibt, indem einer: 
ley Menge vom Salpeterfauren nicht einerlen Menge 
von Eilber und Quedfilber und von diefem etwas we. 


niger, als von jenem in fih nimmt, ind alfo 


in der Quedfilberauflöfung weniger metalliſche Theis 
fe, als in der Eitberauflöfung, befindlich, fo koͤnnen 
die fauren Theile des Auflöfungsmitrels etwas freyer 
wirfen, und die eigentlich färbende Subſtanz des 
Grapps etwas mehr ausdehnen, und daher eine lichte» 
re Farbe auf dem Tuch hervorbringen‘, wiewohl die, 
fes in fehr geringer Maaße gefchieht, weil der Unter. 
fehied in der Menge des aufgelöften Quedfilbers und 
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Silbers nicht viel beträgt, Diefe beyden Verſuche, 
wie aud) die übrigen von No, 15. bis No. 20, ange« 
zeigten Verſuche, welche vermittelſt metalliſcher Sub: 
ftanzen angeftellt worden, Fönnen, wenn fie auch nicht 
alle mit gleichem Vortheil in der Farbefunft zu gebrau⸗ 
chen find, demohngeachtet in der Chymie zur weitern 
Erfenntniß ber Metalle, ihrer Mifhungen, Wirfun: 
gen und Unterfchiede etwas beytragen, und eine meh: 
tere Erläuterung geben, 

Alle diefe von No, 1. bis No. 0%. angezeigten 
Berfuche laffen wahrnehmen, wie der Grapp oder die 
Särberröche, wenn man fie allein ohne Zufaß oder mit 
verfchiedenen Körpern, fo für fich allein Feine Farbe ges 
ben, focht, verändert werden, und was für Farben 
das in blofem Waſſer eingemweichte Tuch durch die ver» 
fhiedentlich zubereiteten Grappbrühen erhalten fann, 
Man hat zwar eigentlic), wie ich bereits zu Anfange 
dieſer Verfuche erinnert habe, den Gebraud), bag - 
Tuch dur Alaun und Weinftein vorzubereiten, und 
daffelbe in einer ohne Zufaß bereiteten Grappbrühe 
durd) blofes Einmweichen, und nicht durchs Kochen, zu 
färben; ic) Din aber meinen Abfichten gemäß von diefer 
an und für ſich guten und nüßlichen Gewohnheit abgen 
gangen, und habe erftlich verfucht, Tuch, fo Feine an- 
dre Vorbereitung als das blofe Einweichen im Waf 
fer erhalten hat, fo wohl durch eine ohne Zufaß als 
mit verfchiedenen Zufäßen bereiteten Grappbrübe zu 
färben, und zwar durchs Kochen folches zu bewerf. 
ftelligen. Hat gleid) feine einzige der bier angezeig⸗ 
ten Farben diejenige angenehme und gute Roͤthe, wel⸗ 
che das Tuch) aus dem Grapp nad) dem in der Färbe- 
kunſt uͤblichen Gebrauch erhaͤlt, ſo wird man doch per 
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dieſe angezeigten Verſuche übergeugt werben, daß 
man auch durch das Kochen und vermittelft einiger 
Zufäße aus der Färberrörhe gute und fehr nügliche 
Farben erhalten fann. Die mit Kodyfal; No. 4. 5. 
mit Salmiac No. 6. 7. mit Efig No. 8. und mit 
Weinfteincremor No. 10, erhaltenen Karben fönnen 
vorzüglich zur Meberzeugung dienen. Geſetzt aber, 
daß man von diefen Farben in der Färbefunft feinen 
befondern Gebrauc) zu machen glaubte, fo werben doch 
ohnftreitig vermittelft der von No. 4. bis No. 10, arts 
gezeigten Farbebrühen, wenn fie mit andern färbenden 
Körpern vermifcht und gehörig behandelt werben, bes 
fondere Vortheile in Betrachtung verfchiebener Abfälle 
und Schattirungen von befondern und guten dauer⸗ 
haften Farben, erhalten werden. - Es ijt wirklich zu 
beffagen, daß man in Künften und. vorzüglich in der 
Faͤrbekunſt bey den alten und recht eingewurzelten Ge⸗ 
wohnheiten ftehen bleibt, und, welches das ſchlimmſte 
ift, das DVorurtheil hege, daß ein bereits fehr gut 
bebandelter Körper auf keinerley Weife, wenn er ane 
ders behandelt wird, einen andern und guten Nutzen 
leiften Fönne, fo wie es aud) zu beklagen iſt, daß man 
vorzüglich in unſern Zeiten in Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
fchaften, ich weiß nicht aus was für Urfachen, von 
den alteri guten und löblichen Gebräüchen abgeht, und 
diefelben verwirft, und flatt berfelben oft weniger 
nügliche und nicht felten ſchaͤdliche Gebräuche einführt. 
Die alte Regel, daß man eins thun, und das andre 
nicht laffen fofl, follee in Künften und Wiffenfchaften, 
wie überhaupt im ganzen Leben, uns ftets vor Augen 
feyn, und unfre Unternehmungen begleiten. Man be« 
halte das, was gut ift, und bemühe fih, bey dem 
— | M 3 era 


182 DS 7270 


langten Guten nicht ſtehen zu bleiben, ſondern daffel« 
be, fo_viel unfrer menfhlihen Schwachheit moͤglich 
ift, zur Vollkommenheit zu bringen. Man huͤ⸗ 
te ſich aber auch, dieſe an fich gute Regel nicht 
zu mißbrauchen, und unter dem Schein, das Gu- 
te zu einer Vollkommenheit zu bringen, Neue— 
rungen einzuführen, wodurch das wirkliche Gute in 
allen Arten von Handlungen unvermerkt unterdrüdk, 
und das fcheinbare Oute, unter welchem oft die Wur- 
zen untauglicher oder auch wohl ſchaͤdlicher und gifti⸗ 
ger Pflanzen verborgen liegen, an die Stelle geſetzt 
wird, Wer ein gutes Herz gegen Gott und den Näd)« 
ften Hat, und alle Unternehmungen und Handlungen 
nicht aus Eigenliebe, fondern aus fhuldiger Pflicht, 
Gott zu preifen und dem Nächften zu dienen, unter: 
nimmt, wird dem, was ich iegt erinnert, Beyfall ges 
ben, und auch bier nicht für überflüßig halten, 


l 
Rerfude 


mit Zud, weiches durch Kochſalz vorbe: 
reitet worden. 


Tuch in Wafler gefocht, etlihe Tage lang bar» 
inne eingeweiche, alsdenn ausgedrüdt, in Salzwaſſer 
gelegt und dren Tage lang darinne weichen laflen, ers 
hält aus ben mit Grapp bereiteten Farbebruͤhen folgen- 
de Farben: 

23) Mie Grapp ohne Zufag eine fehr gefärtigte 
und. angenehme lichte roͤthlichte braune Farbe, fo fi) 
sum jimmtfarbigen neigt, aber. etwas röther ift. 

24) Mit 
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24) Mir gleichen Theilen Kochfalz und Grapp 
eine ſchwache und blaffe gefblichre rörhlichte Farbe. 

25) Mie Salmiac in eben der Proportion eine 
bräunfichte Farbe , welche ins rörhlichte fälle. 

26) Mit Alaun in eben der Proportion eine fehr 
biaffe roͤthtlichte Zarbe, welche in das fleifchfarbene 
fälle, 

27) Mit zween Theilen Meinfteincremor und 
einem Theil Grapp eine dunfle Firfchrothe Farbe, 

28) Mit einem Theil Zinnauflöfung und zween 
Theilen Grapp eine ziemlich gefärtigte rothe Farbe, 
welche der natürlichen Blutfarbe aͤhnlich iſt. 


Anmerkung. 


Die Vorbereitung des Tuchs durch Kochſalzmacht, 
daß die Grappbruͤhen verſchiedene Wirkungen aͤußern. 
Die ohne Zuſatz bereitete Farbe No. 23. iſt von der 
natürlichen Farbe No. 1. welche das in bloſem Waf 
fer eingeweichte Tud) erhalten bat, fehr merflid uns 
terſchieden, indem fie nicht allein weit gefättigter aus⸗ 
fälle, fondern aud) etwas weniger roth und mehr bräuns 
fichegelb iſt. Es ift bereits aus vielen angeführten 
Verſuchen befannt, daß die Fafern bes Tuchs durch 
die Vorbereitung mir Kochfalz fehr geöffner und gerei» 
nigt werden, daher alfo mehrere färbende Grapptheil⸗ 
chen eindringen, und eine gefättigtere Farbe hervor⸗ 
bringen fönnen, Es ift auch ohne Zweifel, daß die 
in dem Tuch befindlichen Salztheilchen in die binzus 
fommenden Farbetheilchen wirfen und einige Veraͤn— 
brung.in felbigen verurſachen, weil die Farbe etwas 
weniger roth und bräunlicht und gelblicht ausfällt, Es 
fheint auch das in dem Tuch befindliche Kochſalz eis 
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‚ne Urfache zur feftern Bereinigung der Farbetheilchen 
mit. den Fafern des Tuchs zu geben, indem die Farbe 
No. 23. od fie wohl noch Feine dauerhafte Farbe iſt, doch 
feſter ift, als die naturliche Sarbe No, 1. Es wird - 
zwar diefelbe nach dreyßig Tagen an der Luft fehr 
blaß und verliert viel von den färbenden Theilchen, 
Doch erfenner man noch allezeit die Spur der: vo— 
rigen Farbe, da hingegen die Farbe No, 1, ſehr 
unfcheinbar wird, 

Die mit Kochſalz bereitete gelblichtroͤthlichte Far⸗ 
be No. 24. iſt anders, als die mit eben dieſem 
Salz erhaltenen Farben No. 4.5, befihaffen; fie fälle 
fichter aus, und iſtj auch an der $uft nicht dauer- 
haft, da doch die Farben, welche das in blofem Waß 
fer eingeweichte Tuch erhaften bat, fehr dauerhaft find, 
Es ift diefes ein deutliches Merfmaal, daß die wollich- 
‚ten Faſern durch die Vorbereisung mit Kochſalz in ih⸗ 
rer Natur eine Veränderung erhalten haben, fo, daß 
die Durch das Koochfalz veränderten Grapptheilchen mit 
ben Fafern des Tuchs nunmehrg feine fo genaue Verei⸗ 
nigung einge den fönnen, 

Die mit Salmiac bereitete Farbe No. 25. iſt 
den, mit dieſem Salze bereiteten, Farben No. G. 7. 
ſehr ähnlich, fie ſcheint aber etwas weniger geſaͤttigt 
zu ſeyn, auch verliert dieſelbe etwas an der Luft und 
wird blaͤſſer, da hingegen die beyden angeeigten Farı 
ben fehr dauerhaft find, 

Die mit Alaun bereitete Farbe No. 26. fäfle noch 
bläffer, als die Farben No. 11.12. aus, doc) feheint 
pi. felbe etwas fefter zu feyn, indem fie wohl nach drey« 
fig Tagen an der $uft etwas bläffer wird, aber dod) 
fih fehr ähnlich bleibe, - Es müffen demnach —— 
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Aaun vereinigten Grapptheile mie ben durch das Koch⸗ 
ſalz erweiterten und loder gewordenen wollichten Fafern 
ſich genauer vereinigen, und den Zufammenhang derfels 
ben wieberum etwas fefter machen, fo, Daß die Luft weni⸗ 
ger in die hineingebrachten Farbetheilchen wirken kann. 
Es ift Fein Zweifel, daß, wenn man bie Proportion 
bes Alauns verändert, auch in Betrachtung der Befer 
fligung eine VBerändrung verurfache wird, Eine weni⸗ 
gere Menge Aaun, alg bier angegeben. worden, ſcheint 

nüßglicher, als eine vermehrte Menge zu fern. 
Die mit Weinfteineremor. erhaltene Farbe, No; 
27. ift gefättigter und dunkler, als die Farbe No; 
10. welche ebenfalls mie Weinfteincremor und in eben 
ber Proportion bereitet worden. Diefe Farbe wird 
an ber Luft erwag dunkler, und ſcheint von den für 
benden Theilen fehr wenig zu verlieren, Es ift wahr⸗ 
fcheinlich, daß in diefem Fall nidye allein. mehr färs 
bende Theile in die Fafern der Wolle gebracht,‘ fons 
bern auch diefelben ziemlich befeftiget- werden, Die 
Urfache aber, warum diefe Farbe etwas dunkler wird, 
ift wohl darinne zu fuchen, daß diejenigen Theile, wel⸗ 
che zum Theil durch den Weinfteincremor ſehr erhoͤhet 
und ausgedehnt worden, und eine ſchwaͤchere Verbin 
dung mit ben übrigen erhalten haben, verflüchtigetwer. 
den, Da es aber die wenigften find, fo können auch 
nicht viel verloren gehen, und die Farbe. bleibe noch 
immer fehr gefärtige, und muß daher dunkler werden, 
ja fie wird faft noch lieblicher, alg ſie vorher geweſen. 
Sollte von diefer Farbe ein Gebrauch im Großen ge— 
mache werden, fo würde, ehe das auf biefe Weife ges 
färbte Tuch unter die Hände der fogenannten -QTuchbes 
veiter fömme, nicht undienlich feyn, baffelbe einige 
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Tage lang ber. $uft auszufegen, damit die locker an- 
hängenden Theile verfluͤchtiget, und auf diefe Weife 
eine gute dauerhafte Farbe erhalten werden fönnte. 

Die mit Zinnauflöfung erhaltene Farbe No. 2$. 
fällt ganz anders, als die, mit eben dieſer Auflöfung 
erhaltene, und auf das, in blofem Waffer eingeweich» 
te Tuch, gebrachte Farbe No. 19. aus, Es ift gar 
fein Zweifel, daß die Faſern des Tuchs Durch dag Koch— 
falz eine Veraͤndrung müffen erlitten haben, und daß 
die in den Faſern befindlihen Salztheilchen die durch 
die Zinnauflöfung bereits erhöheten Farbetheilchen des 
Grapps noch mehr erhöher haben. Dieſe Farbe ift 
auch ziemlich Dauerhaft; fie verliert nur wenig Theile 
gt der Luft und wird Dunkler, - 

Es ſcheint demnach die Vorbereitung des Tuchs 
durch Kochſalz bey dem Gebrauch des Grapps ganz nuͤtz⸗ 
lich zu ſeyn; und ob ſchon die Farben an der Luft eini- 
ge Veraͤndrung erhalten, ſo verlieren doch die meiſten 
wenig faͤrbende Theile; woraus alſo zu ſchließen iſt, 
daß durch die Vorbereitung des Tuchs vermittelſt des 
Kochſalzes die wollichten Faſern in ihrem Zufammen« 
bang eine folhe Veraͤndrung erhalten müffen, daß die, 
harzichterdichten Theile des Grapps deſto eher und 
wirkſamer in dieſelben eingreifen, ſich genau vereini⸗ 
gen und feſtſetzen koͤnnen. Da dergleichen Vorberei— 
tung des Tuchs bey einigen gelbfaͤrbenden Koͤrpern ſehr 
guten Mugen hat, fo iſt leicht zu vermuthen, daß Dies 
felbe, wenn man Grapp zugleich mit einem gelbfaͤr⸗ 
benden Körper zur Farbebrühe nimmt, nicht allein 
befondere liebliche, fondern auch dauerhafte Farben 
bervorbringen wird, bod) werben auch bie zu ben Far⸗ 
lie zu erforberlichen Zufäge in Betrachtung gezogen 
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‚werden müffen. In diefem Fall wird das Kochfalz 
und der Salmiac, 95 fie gleic, bey ben No. 24.25. 
angezeigten Zarben weniger nüglich, als der Weinftein- 
eremor und Alaun, befunden werden, doc) allezeit in 
Betrachtung der Feſtſetzung der färbenden Theile mehr 
NRuttzen leiften, weil die Erfahrung lehn daß durch 
den Alaun und Weinftein die —— 27 der gelb» 
färbenden Körper weniger, als durch Kedfelg und 
—— befeſtiget werden. 


II, 
Berfude 


mit Tuch, welches duch Salmiac vorbe—⸗ 
reitet worden. 


Wenn man Tuch mie Salmiac auf eben die Weis 
fe, wie in vorbergehender zwenten Reihe angemerkt 
worden, behandelt, fo erhält baffelbe aus den mit Örapp 
bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben; 

R 29) Miet Grapp ohne Zufaß eine zimmtbraune 
arbe. 

30) Mit gleichen Theilen Kochſalz und Grapp 
eine dergleichen dunklere Farbe. 

31) Mit Salmiac in eben der Proportion eine 
kirſchrothe Farbe. 

32) Mit Alaun in eben der — eine ſchwa⸗ 
che und blaſſe gelblichtroͤthlichte Farbe. 

33) Mit zween Theilen Weinſteincremor und 
einem Theil Grapp eine braͤunlichtrothe Farbe, ſo in 
das kirſchrothe faͤllt. 

— 34) Mit 
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34) Mie einem Theil Zinnaufldfung und zween 
Theilen Grapp eine dunkle rothbraune oder kirſchbrau— 
ne Farbe, 


Anmerkung. 


Diefe angezeigten Farben find dem aͤußerli⸗ 
chen Anſehkmnach von den, in vorhergehender Reihe 
angezeigten, Farben etwas verfchieden, und find auch 
noch dauerhafter und feſter. Die ohne Zufag No, 
29. und mit Kochſalz No. 30. erhaltenen Farben ver- 
lieren nad) dreyßig Tagen an ber Luft fehr wenig; die 
mit Salmiac bereitete SarbeNo. 3 1. verliert garnichts, 
und die mit Weinfteincremor No. 33. und mit Zinn» 
auflöfung No. 34. erhaltenen Farben werden etwas 
dunkler. Die mit Alaun erhaltene Farbe No. 32. ver: 
liere unter diefen Farben noch das mieifte; es wird die. 
felbe etwas bläffer, doch fieht fi) dieſelbe noch immer 
fehr ähnlich, und kann als eine brauchbare Farbe be- 
frachtee werden. Die Vorbereitung des Tuchs durch 
Salmiac tft alfo bey dem Gebraud) des Grapps von 
gutem Nugen, und kann auch im Großen ftatt finden, 
zumal wenn man erwägt, daß biefelbe nach der anges 
gebenen Weife nicht viel Mühe und Koften verurfachr, 
Ueberdieß wird diefelbe, wenn man Grapp nebft an- 
dern und vornehmlich gelbfärbenden Körpern zum Far⸗ 
bebruͤhen gebraucht, vorzüglich voreheithaft feyn und 
befondere Schattirungen von guten und bauerhaften 
Farben geben, 


IV. Ver: 
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Verſuche 
mit Tuch, welches durch Weinſteincremor 
vorbereitet worden. 


Man löfe Weinfteincremor in fiedendem Waffer 
auf, koche alsdenn die Auflöfung noch einige Minus 
ten, und faffe fie alsdenn Falt werden, Hierauf lege 
man uch, welches mit Wafler gekocht, acht Tage 
lang eingeweicht und ausgedruͤckt worden, fo gleich), 
als es noch feuchte ift, in das mit Weinfteincremor 
bereitetete und falt gewordene Bad, und lafje es drey 
Tagedang darinne liegen. Es wird diefes Tuch aus 
den mit Grapp bereiteten Farbebruͤhen folgende Far— 
ben erhalten. | ; 

35) Mie Grapp ohne Zufaß eine ſchwache und 
lichte zimmebraune Farbe. | 

36) Mit gleichen Theilen Weinfteincremor und. 
Grapp eine ſchwache rothe Farbe, fo in das ſchwache 
ſcharlachrothe fällt. 

37) Mit zween Theilen Alaun und drey Thei⸗ 
fen Grapp eine gefättigte und angenehme feuergelbe 
Farbe, fo faft in das pomerangenartige fällt. 

38) Mie einem Theil Alaun und: zween Theis 
len Grapp eine dergleichen Farbe, welche aber noch 
gefättigter und dunkler ift. 

39) Mic einem Theil Zinnauflöfung und zween 
Theilen Grapp eine Firfchrothe Farbe. 

Anmerkung. 
Die Vorbereitung des Tuchs durch Weinfteincres 


mor macht, daß die Farben ein lieblicheres und gläns 
Ä zenderes 
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zenderes Anfehn erhalten... Es haben auch diefelben 
eine ziemliche Seftigkeit, und ftehen fange an der $uft, 
ehe fie etwas verlieren Die ohne Zufag bereitete 
Sarbe No. 35. verliert am meiften, und wird bläf 
fer, doch ſieht fie fich noch fehr ähnlih. Die mir 
MWeinfteincremor erhaltene Farbe No. 36, verliert 
etwas weniger und wird dunfler. Dieſe beyden Ber. 
fuche geben zu erfennen, daß durch den Weinfteincres 
mor, wenn er in einer etwas größern Menge, als der _ 
Grapp beträgt, gebraucht wird, die faͤrbenden Theis 
fe beffer als durch eine Fleinere Menge befeftiget wer» 
den. Die mit Alaun bereiteten Farben No. 37. 38. 
verlieren wenig, und bleiben ſich fehr aͤhnlich, doch 
fcheine die mit einem Theil Alaun umd zween Teilen 
Grapp bereitete Farbe No. 38. etwas dunfler zu 
werden; wie benn auch die mit Zinnauflöfung erhalte⸗ 
ne Farbe No. 39. merklich dunfler wir, Man 
wird alfo diefe mit Weinſteincremor unternommene 
Vorbereitung des Tuchs eben and) als ganz nuͤtzlich bey 
dem Gebrauch) des Grapps anſehen Eönnen, doch ſcheint 
biefelbe, wenn Färberröche oder Grapp mit gelbfär- 
benden Körpern zugleich zu Farbebrühen genommen 
wird, weniger Mußen, als die mit Kochſalz oder Sal: 
miac unternommenen Vorbereitungen, zu haben, weil 
die Erfahrung lehrt, daß die gelbfärbenden Körper 
durch den Weinfteineremor nicht feftgefegt werden, 
Ueberdieß ift aud) zu merfen, daß die hier angegebene 
Vorbereitung mehrern Mußen leifter, als wenn man 
das Tuch mit Weinfteineremor kocht, alsdenn kalt 
werben und das Tuch darinne weichen läßt, doch wird 
allezeit nöchig feyn, daß das Tuch vorher mie Waffer 

gekocht underliche Tage lang im Waſſer eingemweicht, als« 
en denn 
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denn gut ausgebrüdt, und wenn es noch feuchte, in 
das kalte Weinfteinbad eingelegte wird. 


V. 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch Alaun vorberei⸗ 
tet worden. 


Wenn man Tuch, welches im Waſſer gekocht, erli- 
che Tage lang darinnen eingeweicht und endlich ausge⸗ 
druͤckt worden, mit Alaun eine Stunde lang kocht, und 
in dem nach und nach erkalteten Alaunbade acht Tage 
lang weichen laͤßt, ſo nimmt daſſelbe aus den mit Grapp 
bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben an: 

40) Mit Grapp ohne Zuſatz eine gute viertel 
Stunde lang gekocht, eine ſchwache und blaſſe roͤthlich— 
te Farbe, ohngefehr wie die Farbe eines blaſſen Bolus. 

41) Mit eben dieſer Bruͤhe, ſo faſt ganz ein⸗ 
gekocht worden, eine geſaͤttigte feuergelbe Farbe, 

42) Mit gleichen Theilen Kochſalz und Grapp 
eine viertel Stunde lang gekocht, eine ſehr ſchwache 
und blaſſe roͤthlichte Farbe, ſo in das fleiſchfarbene faͤllt. 

43) Mit eben dieſer Bruͤhe faſt ganz eingekocht 
eine feuergelbe Farbe, faſt wie No. 41. nur etwas 
ſchwaͤcher und blaͤſſer. 

44) Mit Salmiac in eben der Proportion eine 
viertel Stunde lang gekocht, eine blaſſe rothe Farbe, 
welche der Fleiſchfarbe aͤhnlich, und etwas roͤther als 

No. 42. iſt. 
45) Mir eben diefer Brühe faft eingekocht eine 
ziemlich gefättigte gelbrorhe Farbe, 
46) Mit 
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46) Mie Meinfteincremor in eben der Propor, 
tion eine viertel Stunde lang gekocht eine rothe Farbe, 
fo einer ſchwachen ſcharlachrothen Farbe ähnlich if. 

47) Mie eben diefer Brühe faft eingekocht eine 
dergleichen aber gefättigtere Farbe 

48) Mit einem Theil Alaun und vier Theilen 
Grapp eine viertel Stunde lang gekocht eine fehdne 
feuergelbe oder rothgelbe Farbe, weiche fehr ftarf in dag 
pomeranzenartige fallt. 

49) Mie eben diefer Brühe faft eingefocht eine 
dergleichen Farbe, die aber nod) ſchoͤner, weit gefäte 
tigter und dunkler ift. 

50) Mit einem Theil Alaun und zween Theis 
len Grapp eine viertel Stunde lang gefocht eine blaffe 
geldlichtroche Farbe, ohngefehr wie ein gelblichtrorher 
armenifcher Bolus, 

51) Mit eben diefer Brühe faſt eingefocht ei» 
ne gelbrorhe oder feuergelbe Farbe, fo weit gefärtigter 
und dunkler, wie die Farbe No. 50. ift, und in das 
pomeranzenartige fällt, aber ſchwaͤcher und nicht fo 
brennend wie No. 48. 49. iſt. 

52) Mic einem Theil Zinnauflöfung und zween 
Theilen Grapp eine viertel Stunde lang gekocht, eis 
ne.rothe Farbe, fo dem Scharlachroth aͤhnlich aber 
etwas dunkler ift, 

53) Mit eben diefer Brühe faft eingefocht eine 
Firfchrorhe Farbe: | 

54) Mit einem Theil Alaun, einem Theil 
Zinnauflöfung und zween Theilen Grapp eine vier« 
tel Stunde lang gefocht, eine blaffe rorhe Farbe, fo in 
das gefärtigre fleifchfarbene fallt, 


.s 


55) Mit | 
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55) Mit eben diefer Brühe faft eingefocht, eine 


geſaͤttigte zimmtbraune Farbe. 

6) Mic einem Theil Weinſteincremor, einem 
Theil Zinnauflöfung und zween Theilen Grapp ei: 
ne viertel Stunde lang gekocht, eine rorhe Farbe, fo 
dem Stharladyrorh aͤhnlich aber etwas dunfler iſt. 
57) Mit eben diefer Brühe faft eingefocht, eine 
kirſchrothe Farbe, fo aber lichter als No. 53. fl. 

58) Mit einem Theil Alaun, einem Theil 
Weinfteineremor und zween Theilen Grapp eine 
viertel Stunde lang gekocht, eine ſchwache feuerros 
tbe Farbe. 

$9) ‚Mit eben diefer Brühe fat eingefocht eine 
braͤunlichte gelbrothe Farbe. 

60) Mit einem Theil Weinſteincremor, zween 
Theilen Alaun und vier Theilen Grapp eine viertel 
Stunde lang gekocht, eine lichte gelbtothe Farbe, ſo in 
das gelblichte ſcharlachrothe fälle. 

Hr) Mit eben dieſer Brühe faſt eingekocht ei—⸗ 
ne braͤunlichtrothe Farbe, fo einem dunkeln Zimmts 
braun aͤhnlich if. | 

62) Mit einem Theil Alaun, zween Theilen 
Wemſteincremor und vier Theilen Grapp eine vier: 
tel Stunde lang gefocht, eine ziemlich gefättigte feuer. 
rothe Farbe, fo in das ſcharlachrothe fällt. 

63) Mit eben diefer Brühe faſt eingefocht, eine 
ſehr geſaͤttigte bräunlichtrorpe Farbe, _ 


Anmerfung, 


Diefe bier angezeigten Verſuche fönnen in ber 
Faͤrbekunſt zu einem mannigfaltigen Unterricht dienen. 
Man erkennet erſtlich hieraus, * die Farben durch 

‚U. Theil, N bie 
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die mit Alaun unternommene Vorbereitung des Tuchs 
ein höheres und lieblicheres Anfehn erhalten, als die 
meiften derjenigen haben, welche das in bloſem Waſ⸗ 
fer eingeweichte ober durch Kochſalz oder Salmiac vor⸗ 
bereitete Tuch angenommen hat; ja es kommen auch 
einige mit unter vor, welche diejenigen Farben an 
Lieblichkeit und Anſehn uͤbertreffen, ſo das durch 
Weinſteincremor vorbereitete Tuch erhalten. Man 
erkennet ferner, daß die meiſten der von No. 40. bis 
No. 63. angezeigten Farben durch die Vorbereitung 
des Alauns eine ziemliche Feſtigkeit erhalten. End- 
lich lehren auch dieſe Verſuche, daß die Farben, nad)» 
dem das Tud) lange oder kurze Zeit in den Farbebruͤhen 
erhalten und mit felbigen er wird, verfchieden aus⸗ 
fallen, 


Die ohne Zuſatz bereitete Farbe No. 40. welche 
nur eine viertel Stunde lang mit der Farbebruͤhe ges 
kocht worden, ift bläffer, als die Farbe No. 41. wel» 
he das Tuch durch das längere und beynahe völlige _ 
Einkochen erhalten hat. Erftere verliere aud) viel an 
der $uft, und wird ſehr blaß, da hingegen leßtere we» 
niger verliert, und fich fehr ähnlich bleibt. 


Durch die mit Kochfalz bereitete Farbebrühe erhäfe 
man, wenn bas Tuch nur eine viertel Stunde darin» 
ne gekocht wird, eine blaffe rörhlichte Farbe No.42. 
welche an ber $uft noch etwas bläffer wird, fid) aber 
doch ähnlich bleibe. Wird hingegen das Tud) länge 
re Zeit mit der Brühe gekocht, fo daß nur wenig 
übrig bleibe, fo wird die Karbe nicht allein gefättigter, 
fondern bekoͤmmt audy ein andres Anfehn und wird 
feuergelb. NO, 43. Diefe verliert aud) etwas an 
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der Luft, und wird blaͤſſer, bleibt ſich aber auch * 
aͤhnlich. 

Die mit Salmiac erhaltenen Farben No. 44. 
45. verlieren nicht viel an der Luft, vornehmlich hält 
fid) die durd) das Einfochen diefer Brühe erhaltene 
gefättigte gelbrothe, Farbe No. 45..fehr gut, ba 
hingegen die blaffe rörhlihte Farbe No. 44. fo durd) 
ein vierteljtündiges Kochen erhalten worden, mehr vers 
liert, und bläffer wird, wiewohl diefelbe ſich noch) im« 
mer ähnlich bleibt. _ 

Der Weinfteineremor giebt mit Grapp eine Brüs 
he, aus welcher das Tuch angenehme rothe Farben No. 
46.47. erhält, Die erfte iſt lichter, und die fegtere 
gefättigter und dunfler: beyde werden an ber Luft etz 
was bunfler, behalten aber ein liebliches Anfehn, und 
find dauerhafte Farben. 

Die mit Maun erhaltenen feuergelben Farben No. 
48. 49. verlieren faft gar nichts an der Luft, und 
find alfo fehr dauerhafte Farben. Beyde find in ih⸗ 
ver Art fehr gut, und haben einen vortrefflihen Glanz, 
vornehmlich fälle die Farbe No. 49. fo durch das Eins 
fochen erhalten worden, gefättigter und fieblicher aus. 
Aud) verhalten. fich die beyden folgenden, ebenfalls 
mit Alaun erhaltenen, Farben No.:50. 5 1. ganjgurj 
nur mit dem Unterfchied, daß biefelben bläffer find, 
und die Farbe : No, 50. von den andern ſich bat 
inne unterſcheidet, daß ſie etwas san der $uft verliere 
und noch blaͤſſer wird, Da zu der Farbebrühe, aus 
welcher die beyden Farben No, so. 5 r. erhalten worden, 
weit mehr Alaun, als zu den Farben: No. 48.49, 
: gefommen, und biefelben bläffer ausfallen, auch et⸗ 
was al an dev Luft verlieren , wiewohl die Farbe 
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No; 1.immernoc) unter die dauerhaften Farben gehöre, 
fo fiehe man hieraus, daß zu vie: Alaun bey dem Ge 
braud) des Grapps, vornehnilich wenn das Tuch durch 
Alaun vorbereitet worden, mehe nachtheilig als vor, 


theilhaft ift. 

Die mit Zinnauflsfung erhaltenen Farben No. 
52.53. find beyde merflich von einander unterſchieden. 
Die erftere ift eine rorhe Farbe, weldye in das Schar⸗ 
lachrothe fälle, und die andere ift eine braunrothe oder 
firfhrothe Farbe. Es ſcheint demnach durd) das Ein. 
kochen diefer Brühe ein Theil von den erhöheren Far. 
betheilen verloren zu gehen, oder durch den mehrern 
Aufſchluß der hatzichterdichten Theile verändert zu wer⸗ 
ben. Dieſe beyden Farben werden an der Luft dun— 
kler, verlieren aber übrigens wenig von den Farber 
theilchen. — 
Die mit Alaun und Zinnaufloͤſung erhaltenen Far⸗ 
ben No. 54. 55. find auch von einander fehr unters 
fhieden, indem die erfte, welche nur kurze Zeitin der 
Sarbebrühe gewefen, in. das fleifchfarbene fällt, und 
bie andere, fo burd) das Einfochen der Brühe erhals 
ten worden, eine zimmtbraune Farbe iſt. Beyde vers 
lieren viel an der Luft und werden bläffer. , Die, Pros 
portion des Alauns fheintigegen. die Zinnauflöfung zu 
groß zu ſeyn, fo wie auch die Proportion diefer beyden 
Zufäße gegen die Menge des Grappg zu groß iſt. Soll 
alfo. eine fchönere und dauerhaftere Farbe durch dieſe 
Zufäge aus dem Grapy erhalten werben, fo muß man 
noch ‚einmal: fo viel. Örapp oder. zum wenigſten drep 
Theile von felbigem gegen. zween Theile. Alaun ‚und 
Zinnauflöfung.nehmen, oder auch mis vier Theilen 

. i“ Grapp 
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Grapp ämeen Theile Zinnauflöfung und einen Theil 
Alaun vermifchen. | 
Die mit Weinſteincremor und Sinnauflöfung er. 
haltenen Farben No. 56. 57. fallen ebenfalls auch 
fehr verfchieden aus. Die Farbe No. 56. welche nur 
kurze Zeit in der Farbebrühe geweſen, fälle in das 
Scharlachrothe, und die Farbe No. 57. in das Kirfch« 
rothe. Beyde werben an der $uft Dunkler; es ver» 
träge alfo die Zinnauflöfung die Beymiſchung des 
MWeinfteincremors weit beffer als bes Alauns, indem 
die Farben nicht allein rörher und lieblicher, fondern 
auch dauerhafter find. Es ift auch ganz wahrſcheinlich, 
daß diefe Farben noch lieblicher ausfallen Pönnen, wenn 
man die Proportion bes Grapps gegen die Proportion 
der Zufäße etwas vermehret, und das Tuch mit diefer 
Brühe nicht allzulange, doc) länger als eine viertel 
Stunde kocht, wiewohl aud) durch das Einkochen eis 
me gute, doch aber dunflere Farbe erhalten wird. 
Die mit Aaun und Weinfteincremor erhaltenen 
Sarben No. 58; bis No. 63. find fehr von einander 
unterfchieden. Die Farbe No, 58. welche aus zween 
Theilen Grapp, einem Theil Alaun und einem Theil 
MWeinfteincremor erhalten worden, und bie nur furze 
Zeit in der Farbebruͤhe gewefen, unterſcheidet fich von 
ben übrigen am meiften, indem fie das Anfehn von eis 
ner fhwachen feuerrorhen Farbe hat, und am meiften 
an ber &uft verliere und —* wird; da hingegen die 
übrigen alle dunkler ausfallen, weniger an ber Luft 
verlieren und dunkler werden. Die beften unter dies 
fen Farben find bie mit einem Theil Alaun, zween 
Theilen Weinfteincremor und vier Theilen Orapp er 
baltenen Farben No. 62.63. Es haben biefelben 
De Zr N 3 nicht 
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nicht allein ein fchöneres und fteblicheres Anfehn, ſon⸗ 
bern verhalten fih auch noch beſſer, als die übrigen 
an der Luft, indem ſie ſich ſehr aͤhnlich bleiben, wiewohl 
fie etwas dunkler werden, Weniger Alaun als Weins 
ſtein iſt Hier in diefen Fall, wo das Tud) durch Alaun 
vorbereitet wurden, befler, als weniger Weinftein mit 
mebrerem Alaun verbunden, indem die Farben No. 
62; 63. ju welchen weniger Alaun als Weinfteincre: 
maor gebraucht worden, nicht allein ſchoͤner fondern auch 
feſter, ‚als die Farben No. 61.62. ausfallen ‚als zu 
beren Bereitung mehr Maun als Weinftein gefommen. 
Da überbieß diefe von No. 60. bis No. 63. angezeig» 
ten Farben lieblicher und dauerhafter, als die Farben 
No. 58. 59. find, als zu mweldyen ein Theil Alaun, 
ein Theil Weinſteincremor und zween Theile Grapp, 
folglich eben fo viel Zuſatz, als Grapp gebraucht wor« 
den, hingegen zu jenen weniger Zuſatz als Grapp ge 
kommen, fo.ift offenbar, daß zu viel von dieſen Zus 
fügen. der Schönheit ſowohl als Feftigfeit der aus Grapp 
zu erhaltenden Farben nachtheilig iſt. Außerdem aber 
iſt nicht zu läugnen, daß durch Alan und Weinftein, 
"wenn iedes von diefen Salzen. fo: wohl für fi allein 
als beyde mit einander zugleich zu den Grappbrühen 
gebraucht; und das Tuch durch Alaun vorbereitet wor- 
den, ſchoͤne und dauerhafte Farben: erhalten werben, 
wie vornehmlich die Berfuhe No::41. 46. 47. 48. 
49. 62. 63: beweifen. Naͤchſt diefen fcheint aud) 
die mit Zinnauflöfung bereitete Farbebrühe No. 52. 
nicht ohne Nugen zu. feyn, wie benn überhaupt 
‚betrachtet faſt alle die von No; 40. bis. No. 63. 
angeziigten Farben für fich gebrauchte werden, und 
au le aan Vermiſchungen, wenn man fie mit 
un andern 
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andern faͤrbenden Koͤrpern vereiniget, dienen 
koͤnnen. 


| VI. 
Verſuche | 
mit Tuch, welches durch Maun mit Weine 
fteineremor vermifcht vorbereitet 
worden. 


Man nehme drey Theile Alaun und einen Theil 
Weinſteincremor, löfe felbige in heißem Waffer auf, 
und foche in diefem Bade das Tud) eine halbe Stun« 
de lang. Alsdenn laffe man das Tuch in dem nad) 
und nach erfalteten Bade noch drey Tage liegen. Es 
wird daffelbe aus den mit Grapp bereiteten Farbebruͤ⸗ 
ben folgende Farben erhalten: 

64) Mit Grapp ohne Zufaß eine gefättigte gelbs 
rothe ober feuergelbe Zarbee 

65) Mir gleichen Theilen Weinfteincremor und 
Grapp eine rothe Farbe, welche in das lichte kirſch⸗ 
rothe faͤllt. 

66) Mit zween Theilen Alaun und drey Theis 
len Grapp ein rothgelbe Farbe. | 

67) Mit einem Theil Alaun und zween Theis 
len Grapp gine dergleichen gefättigtere Farbe, fo ein 
wenig mehr ins rorhe fällt. 

68) Mit einem Theil Zinnauflöfung und 
zween Theilen Grapp eine braunrothe oder kirſchro⸗ 
. the Farbe. 

| ‚ Anmerkung. | 

Diefe Farben haben wohl mit denjenigen Farben, 
welche das durch Weinfteineremor oder durch Alaun 
Be — Mi vorbes 
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vorbereicetd Tuch erhalten hat, einige Aehnlichkeit, 
find aber doch von felbigen merffich unterfihieden, Die 
ohne Zufaß erhaltene gelbrothe Farbe No. 64. wird an 
der Luft nad) dreyßig Tagen etwas bfäffer, bleibe fich 
aber aͤhnlich, fo, daß fie wohl unter die dauerhaften 
Farben gezählee werden fann, Weit mehr hingegen 
verlieren die mit Alaun bereiteten Farben No,66, 67, 
es werben dieſelben bläffer und fehr unfcheinbar, Die 
mit Weinfteincremor No. 65. wie auch mit Zinnauf: 
köfung No. 68. erhaltenen Farben werden an der Luft 
dunkler, und fcheinen nicht viel zu verlieren. Es ift 
alfo die Vorbereitung des Tuchs duch Alaun und Weine 
fleincremor nüglich ‚ indem einige von den angezeig- 
ten Farben eine ziemliche Feftigfeie erhalten. Da 
die ohne Zufaß bereirere Farbe No. 64. ſich am beften 
verhält und auch einen ſchoͤnen Glanz hat, die übrigen 
bingegen mehr Werändrung an ber Luft leiden, fo ers 
kennet man hieraus, daß es hinlänglich iſt, bey dies 
fer angezeigten Borbereitung die Farbebruͤhe ohne Zus 
fatz zu bereiten. Die mit Alaun bereiteten Farbebruͤhen 
geben zwar gefättigte, und ganz liebliche Farben, die 
äber,, wie bereits angezeigt worden, nicht dauerhaft 
find. Will man alfo Maun zum Farbebruͤhen gebrau« 
hen, fo muß man von felbigem fehr wenig z. E. einen 
Theil Alaun gegen fehs, acht und mehrere Theile 
Grapp zufegen: auf diefe Weife wird man nicht al 
fein etwas feftere fondern auch lieblichere Farben er» 
halten, Hat man übrigens die Abſicht, aus Grapp 
und andern färbenden Körpern vermifchte Farben her⸗ 
vorzubringen, fo kann diemit Alaun und Weinfteincres 
mor unternommene DBorbereitung z. E. wenn man 
Srapp mit andern rochfärbenden ober auch blaufär« 

benden 


— SDR 201 


benden Körpern vermifcht, einigen Nutzen haben, bey 

geibfärbenden Körpern aber wird dieſelbe weniger Vor⸗ 

teil verfhaffen, weil befannt ift, daß durd) dergleis 
chen WBorbereitung die gelbfärbenden Theile Feis 
ne Feſtigkeit erhalten, woferne nicht diefelben durch die 

Zufäge bey den Farbebrühen befonders verändert 
werben, 


VII. 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch Alaun, Zinn⸗ 
aufloͤſung und Grapp vorbereitet 
worden. 


Man koche Tuch mit Alaun eine Stunde lang, und 
laſſe daſſelbe in dem nach und nach erkalteten Alaun⸗ 
waſſer vier Tage lang liegen. Alsdenn mache man ei⸗ 
ne Bruͤhe von zween Theilen Alaun und drey Theilen 
Grapp; wenn ſolche zu kochen anfaͤngt, ſo thue man 
einen Theil Zinnaufloͤſung hinzu, und laſſe dieſelben 
mit einander einige Minuten kochen. Hierauf gieße 
man dieſe Farbebruͤhe, auf das in Alaunwaſſer eine 
geweichte Tuch, laffe fie mit einander kalt werden und 
acht und vierzig Stunden fiehen. Das Tuh wird 
alsdenn eine ſchwache rorhe Farbe erhalten. Traͤgt 
man daffelbe in die mit verfchiedenen Zufägen und 
Grapp bereiteten Farbebrühen, und kocht es mit ſel⸗ 
bigen bis auf einen geringen Theil ein, fo wird daffels 
be folgende Farben erhalten: 

69) Mit Grapp ohne Zufag eine gefärtigte gelb» 
rothe oder ſeuergelbe Farbe. 


N5 | 70) Mit | 
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70) Mit gleichen Theilen Weinfteincremor und 
Grapp eine rorhe Farbe, fo.in das lichte kirſchrothe 
fälle. ne | 

71) Mit zween Theilen Alaun und drey Thei⸗ 
fen Grapp eine feuergelbe Farbe, fo etwas weniger 

als No. 69. ins rothe fällt. | 

72) Mit einem Theil Alaun und zween Theis 
fen Grapp eine dergleichen Farbe, welche noch et- 
was weniger roth und mehr gelblicht ausfällt. 

73) Mie einem Theil Zinnauflöfung und 
zween Theilen Grapp eine rothe Farbe, die in das 
dunkle Ziegelrorh- fallt, 


Anmerfung. 


Diefe Farben baden mit den in vorhergehender 
Reihe angezeigren Farben fehr viel Aehnlichfeit, fal. 
fen aber gefärtigter und zum Theil lieblicher aus, Es 
verlieren diefelben aud) weniger an der $uft, und find 
faft noch dauerhafter. Die ohne Zufaß bereitete feu- 
ergelbe Farbe No. 69. verliert wenig, wird wohl an 
ber Luft etwas biäffer , bleibe -fid) aber ähnlich, Die 
mit Alaun erhaltenen Farben No. 71.72. verlieren 
auch wenig an der Luft, werden ebenfalls etwas bläf« 

‘fer und bleiben ſich fehr aͤhnlich. Da biefelben auf 
eben die Weife, mie die Farben No. 66. 67. bes 
reitet worden,  diefe aber) vergänglih, Hingegen 
bie beyden Farben No. 7 1. 72. dauerhaft find, über- 
dieß mehr roch und gefätrige, aud) lieblicher ausfallen, 
fo ift offenbar, daß die farbenden Theile des Grapps 
durd) die, in diefer fiebenden Reihe angezeigte Vor⸗ 
bereitung des Tuchs eine andere Veraͤndrung lei⸗ 
den müffen. Es ift wahrfcheinlid, daß die zur Wor« 
ar berei« 
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bereitung gebrauchte Zinnauflöfung bie Urfache iſt, daß 
die färbenden Theile des Grapps, welche mit dem 
Alaun in der Farbebrühe eine Vereinigung eingegan« 
gen, mit den Fafern des Tuchs genauer und fefter 
verbunden werden; fo wie es auch wahrſcheinlich ift, 
daß die Zinnauflöfung die Urfache abgiebt, daß bie 
Farben gefättigter, röther und fieblicher ausfallen. Es 
wird diefes durch die mit Weinfteincremor No. 70. 
und mit Zinnauflöfung No. 73. erhaltenen Farben, 
vornehmlich durch leßtere noch mehr beftätiger. Dies 
fe Farbe, fo nehmlich durch Zinnauflöfung erhalten 
worden, ift von der farbe No. 68. welche ebenfalls 
durd) die Zinnauflöfung entftanden, fehr merflid) unrer 
ſchieden, indem diefe eine braunrothe und nicht ange» 
nehme Farbe ift, da hingegen jene, bie Farbe No, 
73. eine ganz angenehme rothe Farbe ift, und, nicht 
das mindefte von einer bräunlichten Farbe zeigt, 
Veberbieß verhält fid) diefelbe auch beffer an der Luft, 
indem. fie wohl etwas dunfler, aber doc) nicht fo dun⸗ 
fel, wie bie Farbe No. 68. wird. Auch die mie Wein 
fteincremor bereitete Farbe No. 70, ift weit lieblicher 
‚und 'gefättigter als die Farbe No. 65. es verhält ſich 
diefelbe auch meit befler an der Luft; fie wird zwar 
ebenfalls etwas dunkler, doch alfo, daß fie ſich fehr 
aͤhnlich und lieblich bleibe. Es koͤnnen demnach afle 
die hier angezeigten Farben, als fehr gute und dauers 
bafte Karben angefehen werden. Verurſacht gleich 
die Worbereitung bes Tuchs zu felbigen etwas mehr 
Mühe und Koften, fo find doc) die Vortheile ungleich 
gtößer, und ic) bin überzeugt, daß man im Großen 
die Bereitung diefer farben mit gutem Erfolg unter 

nehmen fann. Diefe durch Alaun, Grapp und Zinn« 
ze aufs 
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auflöfung unternommene Vorbereitung fann aud) bey 
Vermiſchung des Örapps mit andern roth aud) blau und 

. gelbfärbenden Körpern befonders nuͤtzlich feyn, und gute 
dauerhafte Sarben von befondern angenehmen Schatti« 
rungen erzeugen. Ueberdieß koͤnnen aud) diefe bier 
angezeigten Verfuche aufmerffam machen, und ben 
Weg zeigen, wie vielleicht Farben, fo feine rechte 
Seitigfeit erhalten, befeftiget werden Finnen, wenn 
man nehmlich zur Vorbereitung des Tuchs nicht als 
fein Zinnauflöfung fondern aud) färbende Körper felbft 
gebraudit, und das Tuch, ohne mit einer ſolchen vor- 
bereitenden Brühe zu kochen, nur in felbige einweicht. 
Denn da bie färbenden Theile, wenn fie mie den Sal. 
gen nicht lange gefodyt werben, Feine fo große Ber 
ändrung leiden, und durch das lange Einweichen eis - 
nen befondern Aufſchluß erhalten, auch mit den Saf- 
gen und metallifchen Theilen befler vereinigt werden, 
und alsdenn mie den Salzen in die Faſern des Tuchs 
fehärfer wirfen, und ſich genau mit feldigen verbin- 
den fönnen, fo werden alsdenn die Fafern des Tuchs 
in einen ſolchen Zuftand verfegt, daß fie, da fie nun 
eine mehrere Aehnlichkeit und Werwandfchaft mit den 
färbenden Theilen erhalten, biefelben deſto beſſer an. 
nehmen, und fic) genauer mit ihnen verbinden. Ich 
will zwar nicht behaupten, daß dergleichen Vorbertei⸗ 
tung bey allen färbenden Körpern mit gleich gluͤckli⸗ 
chem Erfolg ſtatt finden möchte , indem die befondere 
Matur und Beſchaffenheit der färbenden Körper vie 
fe Werändrungen verurſacht, unterdeffen fann id) 
doch aus Erfahrung verfihern, wie ich denn be 
reits einige Benfpiele hiervon angeführte habe, daß 
vergleichen Vorbereitungen. bey einigen fehr-vergäng- 
lichen 
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lichen Farben, mehrere Vortheile, als andere Arten 
von DBorbereitungen, verfchaffen koͤnnen. 

Wenn man alledie von No. r.bisNo.7 3. mit Örapp 
oder ‚särberrörhe angeftellten Verſuche betrachtet, fo koͤn⸗ 
nen diefelben zur Ueberzeugung dienen, dafj Die Farberrds 
the zu denjenigen färbenden Körpern gehört, vermite 

telſt welchen die beftändigften oder Dauerhafteften Farı 
ben auf Tuch erhalten werden fönnen. Sind gleid) die 
meijten diefer Farben fo befchaffen, daß fie das Auge 
nicht auf die lebhaftefte Are rühren, ſo find fie demohn⸗ 
geachtet als nugbare und fehr brauchbare farben zu 
betrachten; ja es find einige unter denfelben, welche 
unter die lieblihen und anmuthigen Farben gehören, 
wie 3. bie farben No. 28. 37. 38.47. 48: 49. 63. 
64. 69. 71. 72. find, wovon aud) die meiften ſehr 
- dauerhaft fic) beweifen, oder zum menigften nicht viel 
WBerändrung ander $uft leiden, und ſich allemal fehr aͤhn⸗ 
lich bleiben. _ Doch diefes, daß man vermittelſt der 
Färberröthe allein fehr brauchbare und gute Farben er» 
halten fann, ift nicht der einzige Vortheil, den die» 
fe färbende Wurzel verfchafft; der Nugen derfelben 
erftreckt ſich viel weiter und ift mannigfaltiger. Die 
Faͤrberroͤthe laͤßt ſich mit andern färbenden Körper 
verbinden, und verurfache nicht allein gute fondern Au 
dauerhafte Farben. Außer diefen Vortheilen ift aud) 
noch) ein befonderer Vortheil von ihrer ganzen Beſchaf⸗ 
fenheie zu erwarten, weldyer darinne befteht, daß 
die Rärberröche,. da fie außer den häufigen färbens 
den Theilen viel fchleimichte erdichre Theile befise, und 
durch diefelben die Farbebruͤhen verdickt, aus dies 
fem Grunde, wenn fie auch für ſich als Eein faͤr— 
bender Körper betrachtet werden fönnte, mit andern 
| färben 
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färbenden Körpern verbunden werben und burch ihre 
fchleimichterdichre Befchaffenheit den Vorteil verfchaf: 
fen kann, daß die feinern färbenden Theile anderer 
Körper, oder die fich feichte aus den Farbebruͤhen nie» 
berfchlagen, wodurch denn denfelben oft die Kraft zu 
Färben vergeht, in der Farbebrühe erhalten, und auf 
eine leichtere und mehr gleiche Weife an die Fafern 
der Wolle gebracht werben. Betrachter man nun die» 
fe Vortheile zufammen, daß die Färberröthe für fich 
den Faſern ber Wolle färbende Theile mittheilt, und 
diefelben befeftiger, daß fie mie.andern färbenden Körs 
pern verbunden, befondere und gute Schattirungen 
“ son mannigfaltiger Arc verurfacht, daß fie ferner zur 
Befeftigung anderer weniger feften Theile verfc)iede« 
ner färbender Körper etwas benträgt, und daß ends 
ih durch dieſelbe die färbenden Theile anderer Koͤr⸗ 
per an die Faſern ber Wolle mit mehrerer Kraft und 
Wirkſamkeit gebracht werden, fo ift leichte einzufeben, 
daß der Nutzen dieſer Wurzel in der Farbefunft fehr 
‚groß und weitlaͤuftig ift, und daß es ſich der Mühe 
verlohnt, :auf die Pflanzung und Anbauung ders 
felben mehr Fleiß und Sorgfalt zu wenden, und 
biefelbe noch mehr, als bisher gefhehen, in der a 
ag au si | 
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Dritter Abſchnitt. 
Verſuche 


mit Grapp, inwieferne derſelbe dem baum⸗ 


wollenen Garn oder den daraus gewebten | 


Zeugen feine Farbe mittheilt. 


Derr die faͤrbende Kraft und Wirkung des Grapps 
oder der Faͤrberroͤthe auch in Anſehung des baum⸗ 
wollenen Garns oder der baumwollenen Zeuge erkannt 
werden moͤchte, ſo habe ich mit dieſem faͤrbenden Koͤr⸗ 
per ebenfalls verſchiedene und haͤufige Verſuche anges 
ftelle, und nicht allein das unveränderte natürliche 
Garn, mie auc) die unveränderten und ungebleichten 
Zeuge in verfchiedentlicd) zubereiteten Grappbrüben zu 
färben, fondern auch das Garn und bie Zeuge auf 
mannigfaltige Art durch verfchiedene Vorbereitungen 
in ihrer Natur vorher zu verändern, und alsdenn Die 
felben mit den Örappbrühen zu behandeln mich bemüht. 

"Die Borbereitungen, welche id) mit dem Garn und ben 
Zeugen unternommen, find folgende: 1) mit blofem Wafı 
fer; 2) mit blauem Birriol; 3) mit Pottafche; 4) mie 


Pottafhe und Salmiac; 5) mit Pottafche und Gall» ° 


äpfel; 6) mit Pottafche und Galläpfel auf eine andre 
Art; 7) mit eben diefen Körpern wiederum auf eine 
anbere Art; 8) mit Pottafche, Salläpfeln und Alaun ; 9) 
mit eben diefen Körpern noch auf eine andere Weiſe. 


VIIL er: 


/ 
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VII. 
Verſuche 
mit Kannefaß und baumwollenen Garn, 


ſo in bloſem Waſſer eingeweicht 
worden. 


Kannefaß und baumwollenes Garn eine Stunde 
laang in reinem Waſſer gekocht, und in dem nach und 
nach) erfalteren Waſſer drey Tage eingeweicht, erhäle 
aus den mit Grapp bereiteren Farbebruͤhen folgende 
Barden: 

74) Mit Brapp ohne Zufaß eine ſchwache blaß⸗ 
rothe Farbe, ſo in das pfirſchbluͤthfarbene fälle, 

75) Mit zween Theilen Kochſalz und einem 
Theil Grapp eine dergleichen Farbe, fo etwas dun. 
kler ift. | 
36) Mit Salmiac in eben der Proportion, ei- 
ne ſchwache blaßrothe Zarbe , fo ein wenig ing graue 
fällt. 
® 7) Mie MWeinfteincremor in eben der Propor- 
tion, ein noch bläffere rothe Farbe, fo ins fleifhfarbes 
ne fällt, 

78) Mie Weineßig nad) der oben No, 8. ange 
zeigten Propertion, eine fehr blaffe rörhlichte Farbe, fo 
in das graue fällt. 

79) Mit zween Theilen Alaun und einem 
Theil Grapp eine angenehme blaffe rofenrorhe Farbe, 

50) Mir einem Theil Zinnaufldjung und zween 
Theilen Grapp eine gelblichtrorhe Farbe, die jwar 
nicht ftarf aber doch ziemlich gefärtige ift, 


81) Mie 
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81) Mit gleichen Theiten Zinnauflbſung und 

Grapp eine blaffe vöthlichebläulichresitacfarbe. 

82) Mir gleichen Theilen Wißmurhauflöfung 

und Grapp eine fehr ſchwache — roͤthlichte dar. 

nme NE graue fälle © 1 © 

"83) Mic einem Theil Kismmhauflöfung ur 

* Theilen Grapp faſt eine dergleichen noch etwas 
ſchwaͤchere Fabe. r 

84) Mit gleichen Theilen gruͤnen Vitriol und 
Grapp eine ſchwache roͤthlichtzraue Farbe. 

— 85) Mit blauem Vitriol in eben der Propar. 
tion eine ſchwache und blaſſe roͤthlichte Farbe, ſo in 
das fleifchfarbene faͤllt. 

86) Mit Pottafche in ben der Droportiom e eis 
ne blaffe röchlichte Farbe, die etwas 'gefättigter, als 
die vorhergehende ift, überbieß in das pfirſchblůch⸗ 
farbene fälle, 

87) Mir zween Theilen Pottaſche und einem 
Theil Grapp eine blaſſe Pfirſchbluͤthfarbe. 
ge) Mit gleichen Theilen Alaun, Kochſalz 
und Grapp eine ziemlich geſaͤttigte aber rothe 
8* „ſo in das roſenrothe fallt. 
— 809) Mit gleichen Theilen Alaun, Pottaſche 
Mr Grapp eine fehr ſchwache und blaſſe roͤthlichte 
Farbe, ſo in das gelblichte faͤllt. 
Anmerkung. Bey dieſer Sarbebrüße habe id) erft 

Alaun und Grapp mit einander kochen laffen, und 
nachdem die Brühe ins Kochen gefommen, alsdenn 
erſt die Portafche zugefegt. Die Porrafche muß 

nicht auf einmal, fondern nach) und nad) und fehr 

wenig auf einmal zugeſetzt werden, weil fonft die 
Bruͤhe ſehr auffteige und überdäufts u... >: 
u. Theil, O 8 Mit 
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o90) Mit gleichen Theilen Alaun, blauen Wi: 
triol und Grapp eine blaſſe roͤthlichte Farbe, ſo in 
das pfirſchbluͤthfarbene faͤllt. 

01) Mit gleichen Theilen Alaun, gruͤnen Vie 
triol und Grapp eine zwar blaſſe rothe Farbe, die 
auch in das Pfirſchbluͤthfarbene faͤllt, aber doch geſat⸗ 
tigter wie vorhergehende ift, 

Anmerfung, 

Die Farben aus den Grappbruͤhen verhalten ſich 
auf dem baummollenen Garn und dem Kannefaß an« 
ders, als auf dem Tuch. Ueberhaupt betrachtet fals 
len Lieſelben ſchwaͤcher und blaͤſſer, als auf dem Tuch 
aus, meiſtentheils aber haben ſie auch noch uͤberdieß 
ein andres Anſehn. Die ohne Zuſatz bereitete Far⸗ 
be, welche die natuͤrliche unveraͤnderte Farbe des 
Grapps auf Baumwolle iſt, iſt eine ſchwache rothe 
Farbe, ſo ins pfirſchbluͤthfarbene faͤllt, da hingegen die 
natuͤrliche unveraͤnderte Farbe des Grapps auf dem Tuch 
eine ziemlich geſaͤttigte Farbe und noch darzu ber Far⸗ 
be eines Eiſenroſts aͤhnlich iſt. Was die übrigen 
Farben betrifft, ſo haben dieſelben meiſtentheils alle 
einige Aehnlichkeit mit einander, da hingegen die mit 
eben dieſen Zuſaͤtzen bereiteten Farben, welche das 
Tuch erhalten hat, von einander ſehr unterſchieden 
ſind. Es iſt alſo kein Zweifel, daß die beſondere 
Natur und Beſchaffenheit der Baumwolle, wie be⸗ 
reits an verſchiedenen Orten angemerkt worden, die 
Urſache von der Veraͤndrung der faͤrbenden Theilchen 
des Grapps iſt. Da die von No. 74. bis No. 9 1. 
angezeigten Farben faſt alle mehr und weniger in das 
rothe fallen, und die färbenden Theile des Grapps 
auf den baummollenen Zeugen fehr erhöher- zum Vor 

| | ſcſchein 
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ſchein kommen, ſo iſt wahrfcheintich „ ba die Urſache 
von dieſer Erhöhung ein in der Baumwolle befindfis 
ches Saure iſt. Außer diefem ift auch die Structur 
ber baummollenen Faſern, nehmlich der fehr dichte und 
fefte Zufammenhang wie auch die glatte Beſchaffen⸗ 
beit derfelben eine Urſache, daß die färbenden Theile 
nicht völlig eindringen nod) mit benfelben fich vereinis 
gen.. Mur die feinften färbenden Theile koͤnnen 
in die kleinen Oeffnungen eindringen, und ſich 
mie ben Faſern vereinigen, wenn anders bie Na⸗ 
tur derſelben ſo beſchaffen iſt, daß ſie mit den 
Beſtandtheilen der baumwollenen Faſern ſich verbins 
den koͤnnen. Es geſchieht wohl bisweilen, daß die 
faͤrbenden Theile eines Koͤrpers fein genug ſind, daß 
ſie ſich in die Oeffnungen begeben, aber nur leichte 
an die Beſtandtheile gleichſam anhefften, hingegen kei— 
ne genaue Vereinigung eingehen, daher ſie alsdenn 
auf eine leichte Weiſe getrennt, und aus den Oeff⸗ 
nungen wieder herausgebracht werden. Andere faͤr⸗ 
bende Koͤrper beſtehen aus ſolchen Farbetheilchen, wel— 


che zwar nicht ſo fein ſind, daß ſie in die Deffnuns . 


gen der baummollenen Fafern gehörig eindringen, die 
aber ſich äußerlich an diefelben anlegen, und anbeff« 
‚ten, ohne daß fie ſich genau mir felbigen verbinden; 

‚biefe laſſen fich auch auf eine- leichte Weife trennen, 
und von den Faſern feheiden. Noch andere faͤrbende Koͤr⸗ 
per haben fo wohl feinere als groͤbere faͤrbende Theile, 
wovon die feinern eindringen, die groͤbern aber nur 
auf der Oberflaͤche ſitzen bleiben und ſich ſo leichte an 
die Faſern begeben, daß ſie auf die leichteſte Weiſe durch 
das bloſe Waſſer ſich wieder los ſpuͤlen laſſen, wie 
denn die Erfahrung lehrt, daß die Baumwoile oft aus 
RR Do Jarbe⸗ 
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Farbebruͤhen ſehr ſtark gefärbte herauskoͤmmt, aber 
den groͤßten Theil der faͤrbenden Theile verliert, ſo 
bald fie nur in kaltem Waſſer rein geſpuͤlet wird. Be 
fteht nun ein färbender Körper aus feinern und gröbgrn 
färbenden Theilen, und es koͤnnen beyde mit einander 
vereinigt in die Oeffnungen eindringen, ſo kann auch 
von ſelbigen viel eher eine Befeſtigung verhofft werden, 
als wenn dieſelben von einander getrennt worden, und 
nur Die feinern mit den Fafern fid) verbunden haben; 
Können die feinern Theile mit den gröbern zus 
äugleich vereinigt bleiben, und in diefer Verbindung 
hoch mehr befeftiger werden, und es dringen — 
dieſelben ein, ſo ſind die feinern oft das Mittel, 
durch die groͤbern zugleich mit den Faſern — 
werden, und dieſe hingegen ſind alsdenn gleichſam die 
Vormauer, daß die wirkenden Urſachen nicht ſo leich⸗ 
te die feinern Theile angreifen und von den Faſern 
trennen koͤnnen. 

Eine ſolche Beſchaffenheit ſcheint nun die Faͤrber. 
roͤthe in Anſehung der faͤrbenden Theile zu haben, wie 
ſolches die in dem erften Abſchnitt angeführten Verſu— 
che bemweifen, daß nehmfich diefe Wurzel aus feinern 
und gröbern färbenden Theilen befteht, und daß zwar 
diefelben mit einander zufammenhängen, aber doch 
feine febr genaue und fefte Verbindung haben, und 
daß diefelbe fo wohl noch mehr geſchwaͤcht oder wohl gar 


‘aufgehoben, als auc) nody genauer und fefter gemacht 


werden fann; Wird die Verbindung der färbenden 
Theile geſchwaͤcht, oder aufgehoben, fo find alsdenn 
nur die feinern Theile wirffam; nur diefe allein drifi» 
gen in die Faſern der Baummolle und vereinigen ſich 
mit denfelben, die gröbern aber legen fi) nur aͤußer⸗ 

(ich 


ne a 


(ih an, und laſſen fid; durch das bloſe Waſſer wieder 
abjpülen, daher e8 denn gefchiebt, daß, wenn bie 
Daummolle niche:befonders verändert worden, diefelbe 
nur ſchwach gefärbt wird. Werden hingegen die fär« 

benden Theile genauer mit einander vereiniget, und die 

Baumwolle ift in ihrer Natur fo verändert worden, baß 

fie die färbenden Theile häufiger an und in ſich nebs 

men fann, ſo wird auch diefelbe mit mehrern färben« 

ben Theilen angefülle, und alsdenn koͤmmt fie gefät« 
tigter und mehr gefärbt zum Vorſchein. ft aber die 
Baumwolle in ihrer Natur nicht verändert worden, und 
die feinere färbende Gubftanz des Grapps hat zum Theil 
durch die Zufäße mit der gröbern eine feftere Verbin⸗ 
bung erhalten, fo fönnen nod) weniger färbende Theis 
le eindringen, weil ein Theil der feinern Eubftanz durch 
die Bereinigung mit der gröbern abgehalten wirb, 
daher alsdenn die Baummolle noch fehwächer gefärbt 
wird, als gefhieht, wenn der Grapp durd) feinen Zus 
faß verändert worden. Hat der Grapp durd) die Zus 
fäße eine Veraͤndrung erlitten, und es ift ein Theil der 
gröbern färbenden Gubftanz feiner gemacht, und mit 
ber bereits vorhandenen feinern Subftanz genau ver« 
einiget worden, fo fann alsdenn die unveränderte 
Baumwolle wohl mehrere färbenbe Theile erhalten und 
auch ftärfer gefärbt zum Vorſchein fommen, aber dem⸗ 
obngeachtet feine folche gefättigte Farbe erhalten, als 
wenn die färbenden Theile in ihrer Miſchung genauer 
vereinigt mit den Fafern verbunden werden. Da nun 
bey den von No. 74. bis No. 91. angezeigten Verſu⸗ 
hen die Baumwolle Feine Werändrung erhalten hat, 
indem das blofe Einweichen in Waffer die natürliche 
Beſchaffenheit derſelben gar nicht oder auf eine ſehr ge» 
O 3 ringe 





x 


—— — Gets —— 
m — — 


214 
ringe Art veraͤndert, und der Grapp aus einer fel 


nern und gröbern farbenden Subſtanz befteht, mel; 


he beyde auf eine ſchwache Weife zufammenhängen, 
ſo gefihieht es nun, daß von der Baummolle nur die 
feinern Theile des Grapps, menn derfelbe durch Zu⸗ 
füße nicht verändert worden , angenommen werden, 
baher alfo die Baummolle nicht ſtark genug gefärbt 
erhalten wird, mie die Farbe No. 74. beweiſet. 
Die mit Kochſalz No. 75. mit SalmiacNo.76; 
mit Weinfteineremor No. 77. mit Eßig No. 78. mit 
Wißmurhauflöfung No. 82. 83. mit Aaun und Potts, 
aſche Na. 89, erhaltenen Farben fallen noch weniger 
röth, als die natürliche Farbe No. 74. aus. Diefe 
Zufäße verduͤnnen zum Theil die geöbern färbenden 
Theile des Grapps, vereinigen felbige mit den feinern 
färbenden Theilen, und fcheinen auch eine genugfame 
Menge von felbigen in die Fafern der Baumwolle zu 
bringen; da aber auch die feinern färbenden Theile, 
bon welchen doch die rothe Farbe vorzüglich herkoͤmmt, 


zugleich verdünnt werden, fo Eönnen die erzeugten Far⸗ 


ben demohngeachtet, niche fo rorh wie die natürliche er« 


- fheinen; fondern wegen ber beygemiſchten gröbern - 


zwar bläffer und mehr verändert, aber doc) gefärtige 
genug ausfallen, | 
Die mit Alaun erhaltene Farbe No. 79. ift rörher, 

als die natürliche No. 74. iind als alle übrigen hier 
angezeigten Farben, fie ift aber demohngeachtet nicht 
gefärtigter, fondern vielmehr ſchwaͤcher, als die mei» 
ften übrigen Farben. Die Urfache ift, weil durch das 
Saure des Alauns die feinere rothfärbende Subſtanz 
des Grapps erhoͤhet, verduͤnnt von den meiſten uͤbri⸗ 
gen getrennt und nebſt einigen Alquntheilen mit den 


Faſern 
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Faſern der Baumwolle vereiniger wird. Weile ges 
fättigter Hingegen und dunkler ift die mit Alaun und 
Kochſalz bereitete Farbe No. 88. Es ift diefelbe auch 
roͤther, als die übrigen, doch aber nicht fb hoch, wie 


die vorhergehende NO, 79. Ben ber Farbe No. 88, 


fcheinen fich die durch das Kochſalz verdünnten grös 
bern Theile zugleich mit den durch den Alaun erhöhes 
sen feinern Theilen zu verbinden, und daher eine fol« 
he Farbe zu erzeugen,’ welche gefättigrer als No. 79. 
und röcher als die übrigen ausfallen muß. 

Dur die Zinnauflöfung No. 80. 81. durch 


blauen Bitriol No. 85. durch Portafihe No. 86. 87« 


wie auch durch Alaun und bfauen Vitriol No. 90% 
und durch Alaun und grünen Bitriol NO.9 1. werden 
zwar gefärtigtere Farben als No. 79: und No. 88 
erhalten, die aber nicht fo rorh find. Es müffen ſich 
alfo durch diefe Zufäße mehrere färbende Theile mir den 
Fafern der Baumwolle vereinigen; da aber die Far—⸗ 
ben nicht fo roth erfcheinen, fo iſt wahrſcheinlich, daß die 
rochfärbende Subftanz durch die Vereinigung mit den 
zugefegten falinifchen Subſtanzen eine Veraͤndrung 
erlitten hat. 

Die mit gruͤnem Vitriol erhaltene Farbe No. 84, 
zeige unter allen anı wenigften etwas von einer rorhen 
Farbe, wiewohl fie für fich gefättige genug ausfälle, 
Es fcheint diefes metallifhe Salz fid) mit den färben. 
den Theilen des Grapps zu vereinigen, durch feine bey 


ſich habenden Eifentheile zu verändern, und in biefer - 
Geftale mit den Fafern der Baumwolle zu vers 


binden. 
Was die Feftigfeic diefer Farben betrifft, fo vers 
— ſich dieſelben durch das Kochen mit einer ſtar—⸗ 
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fen Porrafchenauflöfung folgender Maaßen: bie. ohne 
Zuſatz No, 74. mit Kochſalz No, 75. mit Salmiae 
N0.76. mie Weinſteincremor No, 77. mit. Eßig No, 
78. und mit Maun:No. 79, erhaltenen Farben werder 
liebficher, feheinen nichts von-den färbenden. Theilen 
zu verlieren, ſondern erhalten nur das Anfehn von eis 
ner angenehmen Pfirfhbtishfanbe, Die mit Zinn⸗ 
auflöfung bereiteten Farben No, 80, 81. werden eben« 
falls zu ſchoͤnen Pfirſchbluͤthfarben, fo noch: gefärrigter, 


wie bie vorhergehenden find. : Die mit Wißmuthauf- 


Iäfung erhaltenen Farben No, 82. 83. erhalten durch 
has Kochen mit Portafche gleichfam ein gefärbteres Ans 
ſehn; da fie. vorher ſehr blaffe roͤthlichte Farben wa⸗ 


ren, und in das graue fielen, ſo erhalten dieſelben nun 


durch das Kochen mit Pottaſche ein gefaͤrbteres Anſehn, 


und werden zu blaͤulichtroͤthlichten Lilacfarben, die 


zwar nicht ſo geſaͤttigt, wie die von No. 74. bis No. 
81. angezeigten. Farben ſind, die aber doch ſtaͤrker, 
als ſie vorher geweſen, ausfallen. Es muͤſſen alſo durch 


das Kochen mit Pottaſche die durch die Wißmurhaufs 


loͤſung an die baumwollenen Faſern angehefteten und 
gleichſam gebundenen Farbetheilchen mehr entwickelt 
und mit den alkaliſchen Theilchen vereinigt tiefer in 
die Oeffnungen der Faſern gebracht und mit denſelben 
verbunden werden, ſo, daß ſie daher ein blaͤulichtro⸗ 
thes und mehr geſaͤttigtes Anſehn erhalten, 

Die mit grünem Vitriol bereitetete Farbe No. 84; 
erhäft Durch) das Kochen mit Portafhe eine bläulicht- 
roͤthlichte Lifacfarbe, und zeigt alfo weit merklicher ro» 
the Farberheilchen, als vorher. Die Portafche fcheint 
alfo auch bey diefer Farbe die durd) den Eifenpitriof 
veränderten und gleichfam verborgenen Farbetheilchen 

mebr 


— 217 


mehr zu entwickeln, ſich mit denſelben zu vereinigen, 
und in die Oeffnungen der Faſern ie und mis 
felbigen zu verbinden, wiewohl auch nicht zw läugnen 
ift, daß auch einige Farbetheilchen, fo vorher nur dufs 
ferlich an den Fafern hiengen, los geriffen und ges 
fehieden werben. . Auf gleiche Weife wird aud) die 
mit blauem Vitriol zubereitere Farbe No. gr. durch 
bas Kochen mit Pottaſche roͤther und zu. einer lieblichen 
Silacfarbe. Es muͤſſen alfo ebenfalls, : wie bey jenen 
die Farbetheilchen mehr ‘entwickelt, und mie ben «iin 
luiſche⸗ Theilchen verbunden werden. 


Dle mit Pottaſche No. 86. 87. mie Alaun und 
Kochſalz No. 88. wie aud) mit Alaun und grünem Vi⸗ 
triol No, or. bereiteten Farben verlieren durd) dag 
Kochen mit Pottafche etwas, und‘ werden ſchwaͤcher, 
verwandeln fich aber auch in bläulichte röthlichte Lilac⸗ 
farben. Hingegen bleibt die mit Alaun und blauem 
Vitriol bereitete Farbe No. 90. beynahe, wie fie ift, 
und wird nur lieblicher. 


Es geht demnach feine einzige von biefen Farben 
durch das Kochen mit Potrafche gänzlich verloren; es 
verlieren zwar einige etwas von den färbenden Theilen 
und werden bläffer,geben aber doch nicht verloren ; einige 
fheinen fehr wenig zu verlieren und eine ziemliche Feſtig⸗ 
keit erhalten zu haben; zudiefen gehören vornehmlich die 
mit Zinnauflöfung No. 80. 81. und mit Wißmuth⸗ 
auflöfung No. 82. 83. bereiteten Farben: auch die 
mit grünem Bitriol No. 84. mit blauem Vitriol No. 
85. und die mit blauem Vitriol und Alaun No. 90. 
erhaftenen Farben ſcheinen gleichfalls fuͤr den andern eis 
ne mehrere Feſtigkeit erhalten zu haben, wiewohl fels 
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bige nicht fo ſtark, wie bey den mir Zinn. / und Wißmuth⸗ 
aufloͤſung erhaltenen Farben zu ſeyn ſcheint. Ich will 
zwar hierdurch nicht behaupten, daß dieſe Farben eine 
ſolche Feſtigkeit befigen, daß fie die fo genannte Bleis 
he an der Luft aushalten follten, unterdeffen find doch 
biefelben fo beſchaffen, daß fie dag Wafthen mit Seife 
‚lange vertragen, ehe fie verloren gehen, daher ſie al« 
kerdings zum Färben. folher Zeuge anzurarhen find, 
welche ber Luft und Sonne entweder gar nicht, oder 
felten ausgefege werben. Es ift aber wohl zu mer« 
fen, daß, wenn von biefen Farben ein Gebrauch im 
Großen gemacht werden foll, diefelben nach dem Faͤr⸗ 
ben. mie Pottaſche oder auch mit Seife gekocht. wers 
den müffen, weil fie alsbenn fo wohl diejenigen Far- 
ben erhalten, welche durch das Waſchen mit Seife 
weiter Feine Werändrung leiden, als auch weil diefels 
ben durch das Kochen mit Pottaſche oder Seife weit 
lieblicher werden, als ſie vorher geweſen. 


IK 
- Berfude 


mit Kannefaß und Baumwolle, welche 
durch blauen Vitriolvorbereitet worden. 


Kannefaß und Baumollenes Garn mit blauem 
Vitriol eine halbe Stunde lang gekocht, und in dem 
nad) und nach erfalteten vitrioliſchen Waffer vierzehn 
Tage weichen oder beizen laffen, erhalten aug den 
mit Grapp bereiteten Zarbebrühen foigende Zar 
ben: 
92) Mit 
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92) Mit Orapp ohne Zuſatz eine blaffe roͤth⸗ 
lichte Farbe, ſo in das blaͤulichte — und dem blaͤu⸗ 
lichtrothen Lilac aͤhnlich iſt. 

93) Mit gleichen Theilen Samiae und Grapp 
ehe bergleichen Barbe F F aber noch. etwas gefärtige 
ter iſt, | 

94) Mit Alaum in eben der Parertien eine 
ziemlich geſaͤttigte blaßrothe Farbe, ſo u — 
tigte fleiſchfarbene faͤllt. 

95) Mit einem Theil Zinnaufidſung en — 
Zeilen Grapp eine noch gefätrigtere rörhlichte Sarbe; 
weiche in das Pfirfchblürbfarbene faͤllt. 

96) Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und 
Grapp eine blaffe und ſchwache aaa Farbe, ſo 
in das blaſſe fleiſchfarbene faͤllt. 

97) Mit Pottaſche in eben der — ces 
blaffe röthlihte Farbe, fo etwas gefättigter, wie 
die vorhergehende ift, und in das ———— 
ne faͤllt. 

98) Mit zween Theilen Alaun, zween Thei⸗ 
len Kochſalz und drey Theilen Grapp eine ziem- 
lich geſaͤttigte b laßrothe Farbe, ſo in — rothe 
Pe falle. 


Anmerkung, 


Die Vorbereitung der baummollenen Zeuge durch 
‚blauen Vitriol feheint bey dem Gebrauch, des Grapps 
ganz nüglich zu feyn, indem die Farben meiftentheils 
nicht allein gefättigter ausfallen, fonbern auch zum 
Theil noch feſter, wie Diejenigen werden, welche die 
im blofen Waffer eingeweichten baumwollenen Zeuge 
erhalten. Die ohne Zufag bereitete Farbe No.92. 

Fa a verliere 
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verliert durch das Kochen mie Portafche faſt nichts 
und wird lieblicher. Die mit Salmiac No.93.. und 
mit Alaun No. 94. verlieren etwas, werden aber 
Kieblicher und zu ſehr angenehmen blaffen Pfirſchbluͤth⸗ 
farben.» Die mit Zinnauflöfung erhaltene Farbe No, 
95. verliert auch etwas, aber weniger wie die vorigen, 
erhaͤlt uͤberdieß eine weit hoͤhere und geſaͤttigtere Pfirſch⸗ 
farbe und wird lieblicher, als ſie erſt geweſen. Die 
mit blauem Bitriol No. 96. und mit Pottaſche No. 
97." bereiteten; Farben werben unter ben bisher ange- 
äeigten Zarben am meiften blaß und zu Pfirſchbluͤth⸗ 
farben: es ift.aber zweifelhaft, ob dieſelben etwas 
verloren haben, indem ſie ſchon aus den Farbebrühen 
ats blaffe Farben -gefommen find, Die mit Alaun 
und Kochfalz erhaltene Farbe No. 98. verliert: et 
mas und wird bläffer, aber auch zu einer lieblichen 
Pfirſchbluͤthfarbe, welche weit ftärfer, wie die bey« 
den vorhergehenden, ausfällt,. und der Sarbe No. 
93. ähnlich wird. Es fcheinen alfo diefe . Farben 
faft noch mehr Feſtigkeit, als die in vorhergehender 
Reihe angemerfren Farben, zu erhalten, dod) alfo, daß 
fie der Luft noch nicht ganz und. gar widerftehen ; daher 
alfo auch unter eben den in ber vorhergehenden: achten 
Reihe angezeigten Bedingungen von felbigen ein Ges 
brauch wird zu machen feyn. 


x. Der: 
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X. | | 

Verſuche | 

mit Kannefaß und baumwollenen Garn 


welches durch Pottafche vorbereitet 
worden. 


Kannefaß und baummollenes Garn mit Waſſer 
eine Stunde lang gekocht, und in dem nad) und na 
erkalteren Waffer etliche Tage eingeweiht, alsdenn 
ausgedruͤckt, in eine gefättigte Portafcyenauflöfung 
gelegt, und ache und vierzig Stunden barinne liegen laſ⸗ 
fen, erhalten ausden mit Örapp bereiteten Sarbebrühen 
folgende Farben: 

99) Mit Grapp ohne Zufag «ine blaffe roͤth⸗ 
lichte Farbe, fo in bas Fleiſchfarbene fällt. | 

100) Mit ziveen Theilen Kochſalz und einem 
Theil Grapp eine zwar blaffe rörhlichte Farbe, fo 
aber gefättigter wie die vorhergehende ift, und aud) i in 
das Fleiſchfarbene fällt. 

101) Mie Salmiac in eben der Proportion el» 
ne blaffe bräunlichtröchlichte Farbe, 

102) Mir MWeinfteincremor in eben der Propor⸗ 
tion eine blaffe bläulichträthlichte Zarbe, ſo der &ilac» 
farbe. ähnlid) ift. 

103) Mit Alaun in eben der Proportion eine 
zwar blaßrothe Farbe, die aber, einer gefärtigren und 
rothen Fleiſchfarbe aͤhnlich if. 

104) Mit zween Theilen Zinnaufldſung und 
fünf Theilen Grapp eine ziemlich gefäctigte bläulicht« 
— Farbe, fo in das Lilacfarbene faͤllt. 


105) Mit 
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105) Mie Wißmuthauflöfung in eben der Pro 
portion eine blaßröthlichte Farbe, fo in das blaͤulichte 
fälle, und ein wenig ſchmutzig fieht. 

106) Mit gleichen- Theilen Pottafche und 
Grapp eine ſchwache und. blaſſe blaͤulichtroͤthlichte 
$ilacfarbe. | 

107) Mit gleichen Theilen Alaun, Kochſalz 
und Grapp eine zwar blaſſe rothe Farbe, die aber ei— 
ner geſaͤttigten Fleiſchfarbe und der Farbe No, 103. 
fehr ähnlich, aber noch etwas — iſt. 

108) Mit gleichen Teilen Alaun, Weinſtein⸗ 
cremor und Grapp eine blaſſe eötglche Farbe ‚® 
ein wenig ins gleblichte falle, * 


Anmerkung. 

Die ohne Zuſatz No. 99. und mit Kochiel No. 
100. bereiteten Farben verlieren durch das Kochen 
mit Pottaſche etwas, und werben zu ſehr blaſſen Lilac⸗ 
farben. Die mit Salmiac bereitete FarbeNo. tor. 
verliert auch etwas, und wird ebenfalls zu einer bfaf 
fen aber ftärfern Silacfarbe. Hingegen feheint bie 
mit Weinfteincremor erhaltene Farbe No. 102. we 
nig zu verlieren; es verwandelt fid) dieſelbe auch ih 
‘eine Silacfarbe, die aber noch ftärfer wie No. 101. 
if. Die mit Alaun bereitete Farbe No. 103. ver, 
fiert viel, und wird zu einer fehr ſchwachen und blafe 
fen Llacfarbe. Die mit Zinnauflöfung erhaltene Zar» 
be No. 104. verliere ſehr wenig, und verwandelt ſich 
auch in eine Lilacfarbe, die noch ſtaͤrker, wie die vo— 
rigen, iſt. Die mit Wißmuthaufloͤſung No. 105. mit 
Pottaſche No. 106. wie auch mit Alaun und Koch—⸗ 
li No, 107. ‚erhaltenen Farben verlieren viel, und 

.: werden 
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werben Zu fehr ſchwachen und bfaffen &ilacfarben. Die 
mit Alaun und Weinfteincremor bereitete Farbe No. 
108. verliert etwas, und wird auch zu einer filacfars 
be, fo aber etwas flärfer, wie die drey ia ne 
den, iſt. 


Unter diefen Farben haben die mit Salmiac No. 
101, mit Weinfteincremor No. 102. und die mit 
Zinnauflöfung No. 104. erhaltenen Farben faft das 
meifte gefärbte Anfehn, und fiheinen aud am daus 
erhafteſten zu ſeyn; vornehmlich hält ſich ‚die letzte— 
re, nehmlich die mie Zinnauflöfung erhaltene Farbe, 
beym Kochen mit Portafche fehr gut, und ‚zeige noch 
mehr Feſtigkeit wie die andern. Die ſchwaͤchſten hingegen 
find die ohne Zufag No. 99. mit Kochſalj No. 100. mit 
Alaun No.103.mit Wißmuth No. 105, mit Pottaſche 
No. 106, und mit Alaun und Kochſalz No. 107, vor 
nehmlich diefe und die mit Alaun erhaltenen Farben. Dies 
fe haben feine ſolche Feſtigkeit, wie Die erft angezeigten, 
doch verliert Feine einzige von felbigen durdy das KRys 
hen mit Pottafche ihre Farbetheilchen ganz und gar; 
dieſes aber träge fich ben allen zu, daß fie durch diefes 
Kochen ihre Farbe in eine mehr und weniger blaffe 
$ilacfarbe verwandeln. Soll alfo auch von diefen im 
Großen ein Gebraud) gemacht werben, fo find diefe 
Farben nad) der in der achten Meihe angezeigten * 
zu behandeln und au gebrauchen, 
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xl. 
| Verſ — 
mit Kannefaß und baummwollenen Garn, 


welche durch Pottaſche und Salmiac vorbe: 
| veitet worden. 


Wenn man ı Rannefaf und: ——— Garn 
in Waſſer kocht und etliche Tage einweicht, alsdenn 
ausdruͤckt, in eine ſtarke Pottaſchenaufloͤſung legt, und 
in beſelben drey Tage beizen laͤßt, hierauf unausge⸗ 
druͤckt in eine geſaͤttigte Salmiacaufloͤſung legt, und in 
derſelben acht und vierzig Stunden einweicht, ſo neh—⸗ 
men dieſelben aus den mit Grapp bereiteten Farbebru. 
hen folgende Farben an: 

109) Mit Grapp ohne Zuſat eine blaſſe röch 
lichte Farbe, welche in das fleiſchfarbene faͤllt. 

110) Mit zween Theilen Kochſalz und einem 
Theil Grapp faſt eine dergleichen Farbe, ſo etwas we⸗ 
niger dunkel ausfaͤllt. 

ırı) Mit Salmiac in — der Proportion eis 
ne blaffe röthlichte Farbe, die etwas gefätrigrer wie 
No 110, ift, und ein wenig ins gelblichte oder bräun. | 
lichtgelblichte Fälle. 

ı12) Mie Alaun in * der —— eine 
blaſſe roͤthlichte * , welche in das. ———— 
faͤllt. 

113) Mit zween Theilen —— und 
fuͤnf Theilen Grapp eine blaſſe roͤthlichte Farbe, 
welche etwas mehr geſaͤttigt, als No. 112. iſt, und 
auch in das Fleiſchfarbene, zugleich aber in das 
gelblichte faͤllt. 
a SE 114) Mie 
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114) Mie gleichen Theilen Pottaſche und 
Grapp eine blaffe rörhlichte Farbe, welche in das 
bläulichte fälle, und einer bläulichtrörhlichten Lilacfarbe 


ähnlich ift. 
- Anmerkung. 

Durch das Beizen mit Portafche werden bie baum⸗ 
wollenen Faſern etwas aufgeſchloſſen, legt man als: 
denn biefes gebeiste Garn in eine Salmiacauflöfung, 
fo wirfen die darinne befindlichen alfalifchen Theile in 
die hinzukommenden Salmiactheile, vereinigen ſich 
mit dem Sauren des Salmiacs und verwandeln ſich 
in ein Mittelſalz; indem dieſes geſchieht, ſo werden 
einige fluͤchtige alkaliſche Theile des Salmiacs entbun- 
den, zum Theil verflüchtiger, zum Theil aber mit der 
Salmiacauflöfung vereiniget, Hierdurch werden nun 
Die FZafern der Baumwolle noch etwas mehr verän. 
dert und aufgefihloffen, fo, daß fie nun mehrere färs 
bende Theile in ſich nehmen fönnen. Da fich aber in 
den Fafern verfchiedene Arten von Salztheilen befin» 
den, fo müffen die hinzukommenden färbenden Theile 
bes Grapps, welche entweder unverändert find, ober 
durch Zufäge eine Veränderung erhalten, nod) mehr 
Derändrung leiden. Diefes beweifen nun die von 
No. 109. bis No. 114. angezeigten Farben, als wel: 
he etwas bläffer und veränderter, als diejenigen aus: 
falten, welche der durch Pottafche allein vorbereitete 
Kannefaß und das baummollene Garn erhalten hat. 
Was die Feſtigkeit dieſer Farben betrifft, fo verhalten 
ſich diefelben durch das Kochen mit Portafche folgen- 
der Maaßen: ’ 

Die ohne Zufaß No, 109, und mit Kochfal; No, 
ı 10. bereiteten Farben verlieren fehr wenig, und.merden 
. 11. Teil, P zu 
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zu lieblichen roͤthlichtblaͤulichten Lilacfarben. Die mit 
Salmiac No. 11 1. und mit Zinnauflöfung No. ı 13, 
erhaltenen Farben verlieren nocd) weniger, und wer» 
den auch zu Lilacfarben, die aber gefättigter und dun⸗ 
fler, mie die Sarben No. 109. 110. find. Die mit 
Alaun No. 112. und mit Pottafcye No. 114. bereite- 
ten Farben verlieren am meiften, und werden bläffer, 
verwandeln fid) aber auch in angenehme Silacfarben. 
Es find alfo die fefteften unter diefen bie mic Salmiac 
wie aud) mit Zinnauflöfung erhaltenen Farben, von 
welchen nad) der in ber achten Reihe angezeigten — 
ein Gebrauch gemacht werden kann. 


XII. 
Verſuche 
mit Kannefaß und baumwollenen Garn, 


welche mit Pottaſche und Gallaͤpfeln vor⸗ 
bereitet worden. 


Man lege Kannefaß und baumwollenes Garn, 
welches im Waſſer gekocht, eingeweicht und gut aus⸗ 
gedruͤckt worden, in eine gute Pottaſchenaufloͤſung 
und laſſe dieſeben darinne acht und vierzig Stunden 
liegen; hierauf thue man ſelbige unausgedruͤckt in ei» 
nen Keſſel mit heiſſem Waſſer, und laſſe fie eine Stun—⸗ 
de lang kochen, alsdenn nehme man dieſelben heraus, 
drüce fie aus und laffe fie trocinen. Wenn biefes ge 
geſchehen, fo koche man flar geftoßene Galläpfel mie 
Waſſer eine halbe Stunde lang, nehme alsdenn das 
Gefäße vom Feuer und laffe es eine Zeitlang ruhig 
fteben; wenn fi) bie en. Theile gefegt, fo gieße 
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man bas Saufere in einen Keſſel behutſam ab; fege 
ſolchen über das Feuer, bringe den Kannefaß und das 
baummollene Garn hinein, koche ſolche eine halbe Stun. 
de lang und laffe fie indem nad) und nad) erfalteren 
Gallaͤpfeldecoct vier und zwanzig Stunden liegen, 
Wenn aud) diefes geſchehen, fo bringe man das Garn 
und den Kannefaß fo gleich aus dem Gafläpfeldecoce 
nicht ausgedrüce, fondern nur ausgeſchwenket in die 
Grappbrüben, fo werden bdiefelben folgende Farben 
annehmen: | 

115) Mit Grapp ohne Zufag eine blaffe bräuns 
lichte Farbe, fo ins roͤthlichte fällt. 

116) Mir gleichen Theilen Alaun und Grapp 
eine fehr gefürtigte ziegelrothe Farbe, 

117) Mit einem Theil Zinnauflöfung und zween 
Theilen Grapp eine ziemlic) geſaͤttigte Pfirſch— 
bluͤthfarbe. 

118) Mit gleichen Theilen Pottaſche und 
Grapp eine ziemlich geſaͤttigte braͤunlichtrothe Farbe. 

119) Mit zween Theilen Alaun, zween Thei— 
fen Kochſalz und drey Theilen Grapp eine ſehr geſac⸗ 
tigte ziegelrothe Farbe, ſo ein wenig ins gelblichte 

alle, | 
120) Mie einem Theil Zinnaufföfung, einem 
Theil Alaun und zween Theilen Grapp eine erwas 
weniger gefärtigte rothe Farbe, fo in das blaffe Zies 
gelroth fallt. | 

Anmerkung 

Diefe hier angezeigten Farben find von denen, 
melde in den vorhergehenden Reihen angezeigt wor: 
den, faft alle fehr merkiich unterjchieden. Ueberhaupt 
betrachtet fallen felbige dunkler, und zum Teil ges 

\ — 2 fättigter 


228 ar 


färtigter und röcher aus. Es erheflee alfo fehr deur: 
lid), daß vermiteelft der in den baumwollenen Fafern 
befindlichen Galläpfelcheile mehrere Grapptheile ange: 
nommen und mit den Faſern vereinigte werden. Die 
Feſtigkeit diefer Farben giebe ſich durch das Kochen 
mit Portafche folgender Maaßen zu erfennen: 

Die ohne Zufaß bereitete Farbe No. 115. ver 
fiere nicht viel, und wird zu einer $ilacfarbe, die eben 
nicht angenehm ift, Die mie Alaun No. 116. wie 
auch mit Mlaun und Kochfal; No. 119. erhaltenen 
Farben verlieren viel und werden zu dunkeln Lilacfar⸗ 
ben, fo auch nicht angenehm ausfallen. Die mit 
Zinnauflöfung erhaltene Farbe No. 1 17. fdyeint we⸗ 
nig zu verlieren, und wird zu einer angenehmen röth« 
licheb/auen Silacfarbe. Die nrit Pottafcye bereitete 
Sarbe No. 118. verliert etwas, und wird zu einer 
angenehmen blaffen Lilacfarbe. Auf gleihe Weife 
verhält fi) die mit Zinnauflöfung und Alaun erhalte 
ne Farbe No. 120, welche etwas weniges verliert, und 
fi) in eine blaffe $ilacfarbe verwandelt, Dieſe wie 
auch die mit Zinnauflöfung erhaltenen Farben find 
demnad) unter diefen die fefteften, und kann von diefen 
unter den in der achten Reihe angezeigten Bedingungen 
ein Gebraud) gemacht werden. Es können demnach 
die Farberheilchen des Grapps durch die in den baum« 
wollenen Faſern befindlichen Galläpfeltheile noch Feine 
folhe Feſtigkeit erhalten, daß ihre Farbe durd) das 
Kochen mit Pottaſche nicht verändert werden follte. 
So vielaber lehren doch diefe Verſuche, daß vermittelt 
der Galläpfelcheile mehrere färbende Grapptheile mit 
den baumwollenen Fafern verbunden werden, und el: 
ne ziemliche Feſtigkeit —— ‚pe dep die Portafche 
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nichtim Stande ift, alle färbende Theile auf einmal 
wegjunehmen. 


x. 
Berfude 
mit Kannefaß und baumwollenen Garn, 
welche durch Pottafche und Gallaͤpfel auf 
eine andere Urt vorbereitet worden. 


Wenn man Kannefaß und baummollenes Garn 
auf eben die Weiſe, wie in vorhergehender zwoͤlften 
Reihe angezeigt worden, mit Pottafche und Galläpfeln 
behandelt, nur mit dem Unterfhied, daß man an 
ftatt, daß der Kannefaß und das baummollene Garn 
unmittelbar aus dem Galläpfeldecoct in Grappbrühen 
getragen wird, biefelben erft gelinde ausdruͤckt und 
trodnet, alsdenn einige Stunden vorher, ebe fie in 
die Grappbrühen gebracht werben, in heißem Waffer 
einweicht, fo erhalten diefelben folgende Farben: 

ı21) Mit Grapp ohne Zufaß eine ſchwache 
braͤunlichtroͤthlichte Farbe. 

122) Mit gleichen Theilen Alaun und Grapp 
eine fehr gefättigte ziegelrorhe Farbe. 

123) Mit blauem Vitriol in eben der Propors 
tion eine roͤthlichtbraune Farbe. 

124) Mit einem Theil Alaun, einem Theil 
Kochſalz und zween Theilen Grapp eine ſehr geſaͤt⸗ 
tigte ziegelrothe Farbe. 

125) Mit einem Theil Alaun, einem Theil 
Salmiac und zween Theilen Grapp eine geſaͤttigte 
ziegelrothe Farbe, fo etwas wenig ſchwaͤcher wie die 
vorhergehende ift, | 
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126) Mie einem Theil Alann, einem Theil 
blauen Bitriol und sween Theilen Grapp eine 
braͤunlichtroͤthlichte Sarbe, 

127) Mit einen Theil Alaun, einem Theif 
Pottaiche und zween Theilen Grapp eine biaffe 
ziegelrothe Narbe, en 

128) Mit einem Theil Alaun, einem Theil Sal. 
miac, einem Theil Portafche und zween Theilen 
Grapp eine lichte braune farbe, fo ein wenig ing 
rörhlichte fälle, 

Anmerkung. Ben den beyden Farbebrühen No, 
127, 128. iſt mie dem Zufag der Pottafche auf 
eben die Weife wie bey Na. 89. verfahren worden, 

129) Mit einem Theil Alaun, einem Theil 
Salıniac, einem Theil blauen Vitriol und zween _ 
Theilen Grapp eine ſehr gefättigte zimmebraune 
Farbe. 


Anmerkung. 


Wenn man die ohne Zuſatz No. 121. mit Alaun 
- No, 122. wie aud) mit Alaun und Kochſalz No. 124. 
bereiteren Farben gegen die farben No. rıs, 116, 
119. hält, als welche mit cben diefen Zufägen berei= - 
fet worden, fo wird man deutlich gewahr werden, daß 
fie weit gefärtigter ausfallen. Da nun die beyden Vor—⸗ 
bereitungen der zwölften und diefer dreyzehnten Reis 
be fajt auf einerfey Weife mit Pottafhe und Gall 
äpfeln vorgenommen worden, nur mit dem Unterſchied, 
daß in jener der Kannefaß und das Garn unmittel« 
bar aus dem Galläpfeldecoct in die Farbebruͤhen ge 
fommen, in dieſer aber folhes nicht: eher gefcheben, 
— als, 
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als, nachdem fie erft getrocknet und wieber in Waffer 
eingeweiht worden, fo fällt es deutlich in die Augen, 
daß durd) das Austrodnen die Galläpfeltheile mit den 
baummolienen Faſern nod) beffer vereinigt werden, als 
Durch das Kochen und Einweichen geſchehen. Man 
fiehe hieraus, daß ein Flein bedeutender Umftand in 
der Chymie oft von großen und befondern Folgen feyn 
fann, und daß ein Körper durd) das Einweichen und 
nochmalige Austrod'nen mehrere Berändrung als durch 
das biofe Einweichen leider. 


Alle diefe hier angezeigten Farben verlieren durch 
das Kochen mit Pottafche ihr voriges Anfehn, und 
werden faft auf einerley Weife zu dunfeln bräunlicht« 
eörhlichten Karben, welche ein wenig in das dunfle 
pfirfchblüchfarbene fallen, die beyden Karben No. 127. 
128. ausgenommen, weld)e zwar aud) durch das Kos 
chen mit Pottaſche verändert werden, aber mehr lich⸗ 
ter erfcheinen, und in das gelblichte fallen. Es bes 
halten zwar allediefe Farben ein fehr gefärbtes Anfehn, 
es zeigen aber doc) biefe Verfuche, daß bie Worbes 
reitung des Kannefaffes und des baummollenen Garns 
Durch Pottafche und Galläpfel die färbenden Grappa 
theile nicht fo befeftiger, daß diefelben von der Pott« 
aſche nicht fo fehr verändert werben follten. Die ein- 
zige ohne. Zufag No. ı 21. bereitete Farbe wird durch 
das Kochen mit Pottafche beynahe lieblicher, als fie gewe⸗ 
fen, indem fie mehr von den bräunlichten verliert und 
. eine liebiichere rörhlichte Farbe erhält. Die andern 
verlieren faft alle mehr von ihrem Anſehn, als daß fie 
gewinnen. 
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XV. 
Verſuche 
mit Kannefaß und baumwollenen Garn, 


welche durch Pottaſche und Gallaͤpfel noch 
auf eine andere Art bereitet worden. 


Wenn man Kannefaß und baumwollenes Garn 
nad) der in der zwoͤlften und: dreyzehnten Reihe bes 
fchriebenen Are in einer ftarfen Pottafchenauflöfung 
einweicht und trocknet, alsdenn mie Galläpfeln kocht, 
einweicht und trocknet, hierauf wiederum in einer Potts 
afdyenaufldfung vier und zwanzig Stunden lang ein» 
weicht, gelinde ausdrüdt und. trocknet, endlid) ein 
paar Stunden zuvor, ehe fie in die Grappbrühen ges 
bracht werden, in lauem Waffer einweicht, fo nehmen 
fie folgende Farben an: 


130) Mit Grapp ohne Zufaß eine ziemlich ges 
ſaͤttigte rehbraune Farbe, fo in das roͤthlichte fällt. 
131) Mir gleichen Theilen Kochſalz und Grapp 
foft eine dergleichen Farbe, fo aber weniger in das 
roͤthlichte fällt. | 

132) Mie Salmiac in eben ber Proportion 
eine dunkle bräunlichte Farbe, welche ein wenig in 
das pfirfchbfüchfarbene fällt. 

133) Mie Alaun in eben der Proportion eine 
ziemlich gefättigte ziegelrothe Farbe, F 

134) Mit Pottaſche in eben der Proportion faſt 
eine dergleichen Farbe, wie No. 131. ſo aber noch 
dunkler iſt. 


| Anıner- 
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| Anmerfung. | 

Diefe Farben fallen nody etwas dunfler, als die 
in der zwölften und drenzehnten Reihe angezeigten 
Sarben aus, Es har alfo das Einmweichen des Kans 
nefaffes und des baummollenen Garns in aufgelöfter 
Portafche, nachdem fie bereits durch Pottaſche und 
©alläpfel behandelt. worden, eine mehrere Veraͤn⸗ 
drung in den baummollenen Fafern verurſacht, als 


durd) die in der zwölften und dreyzehnten Reihe bes 


fihriebene Vorbereitung geſchehen. Da die baum» 
wollenen Fafern durch das Einweichen in dem Galls 
äpfeldecoct ſich mit Galläpfeltheilchen vereiniget haben, 
fo iſt Fein Zweifel, daß diefelben durd) das nochmalige 
Einweichen, in aufgelöfter Pottaſche auch nod) mit 
alkaliſchen heilen vereiniger , und dadurch fo veräns 
dert worden, daß ſie nun noch mehrere färbendbe Grapp⸗ 
theile in fich nehmen, dieſelben aber auch in ihrer Nas 
tur verändern, woferne nicht die, bey ben Farbebrüs 
ben gebrauchten, Zufäße die, in den baummollenen 
Fafern befindlichen, alfalifchen Theile wieder verän- 
dern, wie durch den, bey ber Farbebrühe No. 133. 
gebrauchten, Alaun gefchieht. Kocht man diefe Far 
ben mit Portafche, fo verändern zwar diefelben das 
Anfehn, man wird aber auch überzeugt, daß bie färs 
benden Theile des Grapps mit den baummollenen Fas 
fern eine ziemliche fefte Vereinigung eingegangen, ins 
dem bey den hier angezeigten Farben nur wenig fär« 
bende Theile verloren gehen. Die ohne Zufaß No. 
130. bereitete Farbe verliere wenig färbende Theile, 
und erhält eine angenehmere Farbe, als fie vorher ge- 
habt, indem diefelbe nach) dem Kochen mit Pottafche 
nun in das Pfirfhblühfarbene fälle, wiewohl diefelbe 
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etwas bunffer, als die natürliche Farbe der Pfirfch- 
blürhen ift. Noch lieblicher wird die mit Salmiac er. 
baltene Farbe No. 132. indem diefelbe ein noch lich⸗ 
teres Anfehn erhält, und der natürlichen Pfirſchbluͤth⸗ 
farbe ähnlicher wird. Die übrigen angezeigten Far« 
ben befommen zwar ein ähnliches Anfehn, fallen aber 
doch nicht fo lieblich, wie die mie Salmiac bereitete 
Sarbe aus, Die meifte Verändrung leidet demnach 
die mit Alaun bereitete Farbe No. 133. als welche 
das rothe Anfehn ganz und gar verliert, und eine 
ganz andere Farbe annimmt, da hingegen die übri- 
gen noch Spuren ihrer erften Geftalt zu erfennen ge» 
ben. Eben die mit Alaun bereitete Farbe fheint aud) 
mehrere färbende Theile als die übrigen zu verlieren, 
daher alfo, wenn ein Gebraud) von diefen Farben zu 
machen ift, die mit Alaun bereitete Farbe am wenig- 
ſten unter biefen ftatt finden fann. Uebrigens lehren 
diefe Verfuche, daß die in diefer Reihe angezeigte 
Borbereitung einen mehrern Nußen, als die in der 
zwölften und dreyzehnten Reihe befchriebenen Vorbe⸗ 
reitungen, leiſtet, indem auf diefe Weife die färben» 
den Grapprbeile eine mehrere Befeftigung, als durch 
jene Vorbereitungen erhalten, wiewohl es aud) ges 
wiß ift, daß fie demohngeachtet noch Feine vollkomme⸗ 
ne Feſtigkeit erhalten. 
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XV. 
Verſuche 
mit Kannefaß und baumwollenen Garn, 


welche durch Pottaſche, Gallaͤpfel und 
Alaun vorbereitet worden. 


Man behandle den Kannefaß und dag baummolles 
Garn mit Pottafche und Galläpfel auf eben die Weis 
fe, wie in der zwölften Reihe angezeigt worden; als—⸗ 
denn lege man das Garn, welches man in dem Gall« 
Apfeldecoet eingeweicht und gehörig ausgetrocnet hat, 
in ein ftarfes Alaunwaſſer, und lafle eg vier und zwan⸗ 
zig Stunden liegen; Hierauf bringe man daffelbe uns 
ausgedrüct in die mit Grapp bereiteten Farbebruͤhen, 
fo wird daffelbe folgende Karben erhalten: 

135) Mit Grapp ohne Zufag eine gefättigte ro 
the Farbe, ſo in das ziegelrothe faͤllt. 

136) Mit gleichen Theilen Alaun und Grapp 
eine blaffe rothe Farbe, fo aber nicht ſchwach aus« 
fälle, | 

137) Mit blauem Bitriol in eben der Propor⸗ 
tion eine bräunlichte Farbe, fo ein wenig faum merfs 
lich ins rothe fällt, 

138) Mit einem Theil Alaun, einem Theil 
blauen Vitriol und zween Theilen Grapp eine lich 
te bräunlichte Farbe, fo ins röthlichte fälle. 

139) Mit einem Theil Alaun, einem Theil 
- Kochfalz und zween Theilen Grapo eine blaſſe aber 
genug gefärtigte rothe Farbe, fo in das blaffe zie⸗ 
gelrothe faͤllt. 


Anmers 
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Anmerkung. 

Das Einweichen des durch Portafche und Gall. 
äpfel behandelten Kannefaffes und baumwollenen Garns 
in Alaunwaſſer macht, daß die Farben etwas lichter und 
hoͤher, als die in der vorhergehenden Reihe angezeigten 
Farben ausfallen. Es müffen ſich alfo mie den in den 
baumwollenen Faſern befindlichen Galläpfelcheilen 
Mauntheile vereinigt haben, wodurch die binzuge- 
kommenen färbenden Grapptheile erhöher worden. Es 
werden aber die Karben hierdurch nicht fefter, ja fie 
feinen vielmehr der Wirkung der Pottaſche weniger 
zu widerftehen. Denn, wenn man diefelben mit einer 
gefättigeen Pottaſchenaufloͤſung kocht, fo verlieren fie 
von den färbenden Theilen etwas mehr, als die in der 
zroölften, dreyzehnten und vierzehnten Reihe ange- 
jeigten Farben. Sie verändern auch ihr erftes An« 
ehn, und werben zu bläuficheröchlichten Lilacfarben. 

nter diefen Farben fcheint die mit blauem Vitriol ers 
baltene bräunlichte Farbe No. 137. weniger, als 
die andern zu verlieren, und ob fie gleich nad) dem 
Färben ein fihlechteres Anfehn, als die andern erhält, 
o wird diefelbe doch durch das Kochen mit Pottafche 
ieblicher, ba hingegen die andern, ber Farbe und Fe» 
ftigfeit nad), geringer werden. Es ift demnach) durch 
diefe Vorbereitung in Anfehung der Befeftigung der 
färbenben Theile nichts mehr, alsdurch die in der zwoͤlf⸗ 
ten, dreyzehnten und vierzehnten Reihe angezeigten 
Morbereitungen, zu gewinnen, ja wohl noch weniger 
zu erhalten; da aber die Farben hierdurch eine mehrere 
Keblichkeit und Erhöhung befommen, fo wird fie aus 
diefem Grunde nicht für untauglich zu halten feyn, ſon⸗ 
bern vielmehr Gelegenheit geben, auf dieſem Weg 
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weiter fortzugehen, und auf bemfelben durch diefelbe 
demohngeachtet eine volllommenere Befeftigung zu 
finden. 


Xvi. 
Verſuche 


mit Kannefaß und baumwollenen Garn, 
welche durch Pottaſche, Gallaͤpfel un 
Alaun noch auf eineandere Art vor⸗ 
bereitet worden. 


Wenn man Kannefaß und baummollenes Garn 
nad) der oft angezeigten Weife mit Pottaſche und Gall. 
aͤpfeln behandelt, alsdenn diefelben, wenn fie nad) dem 
Einmweichen in dem Galläpfeldecoct ausgerrod'net wors 
den, vier und zwanzig Stunden fang wieberum in aufe 
gelöfter Pottaſche einweicht, gelinde ausdrüde und 
trocknet, bierauf noch einmal in einem Galläpfelde 
eoct vier und zwanzig Stunden eintweicht, wiederum 
gelinde ausdrücdt und trodner, endlich in Alaunwaſſer 
vier und zwanzig Stunden einweicht, fo erhalten dies 
felben aus den Grappbrühen folgende Farben: 

140) Mit Grapp ohne Zufaß eine fehr gefät- 
tigte rothe Farbe, welche in das bunfle Ziegelroch 
faͤllt. 

141) Mit gleichen Theilen Kochſalz und Srapp 
eine fehr gefärtigte gelblichtrorhe "Farbe, welche auch 
in das dunkle Ziegelroth faͤllt. 

142) Mit Alaun in eben der Proportion eine 
wor genug geſaͤttigte ziegelrothe Farbe, die aber dem⸗ 

ohngeach⸗ 
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ohngeachtet nicht fo gefattige und fo dunkel ‚wie bie 


vorhergehenden, ausfällt. 
143) Mir Portafche in eben der Proportion eis 
ne fehr gefättigte bräunlichtrothe Farbe, 


Anmerfung. 
Diefe Farben fallen alle gefätrigter, als alle dieje— 
. nigen aus, welche von No. 74, bis No. 139. anges 
zeige worden. Man erfennet hieraus deutlich, mag 
für Vortheile dag oft wiederholte Einweichen und Aus. 
trocknen eines Körpers bringen kann / und was für Ver⸗ 
ändrungen in ber Befchaffenheit deffeiben dadurch vorge⸗ 
ben müffen. Der Kannefaß und das baummollene 
Garn find, nad) der hier befchriebenen Vorbereitung, 
erftlih im Waffer gekocht, und eingeweicht, dann in 
aufgelöiter Pottafche eingemeicht und ausgetrodner, 
ferner in einem Galläpfeldecoct eingeweicht und aus» 
getrocknet, bierauf nod) einmal in aufgelöfter Pott 
aſche eingeweiche und ausgerrodnet, und gleicher Maa- 
ßen nod) einmal in dem Galläpfeldecoct eingeweiche 
und ausgetrocknet, und endlich in aufgelöftem Alaun 
eingemweicht worben. Durch dieſes oftermalige und 
wechfelsweife Einweichen in Pottafche und Galläpfel 
und durd) das jedesmal darauf erfolgte Austrodnen 
kann es nicht anders gefchehen, als daß der Zufams 
imenhang der baumwollenen Faſern eine große Veraͤn⸗ 
brung leidet, und daß zugleich eine genaue Bereinigung 
der alkalischen wie auch der Galläpfel» und Alauntheile 
mit. den baummollenen Fafern vorgegangen iſt. Da 
nun burd) diefe Vorbereitung die Befchaffenheie der 
baummollenen Fafern der Befchaffenheit der färbenden 
Grapptheile ähnlicher geworden ift, fo geſchieht es auch 
Be | Ä aus 
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aus dieſem Grunde, daß mehrere Theile von ſelbigen 
ſich mit den baumwollenen Faſern vereinigen, und 
dadurch eine geſaͤttigtere Farbe in ſelbigen hervorbrin⸗ 
gen. Daß die Urſache von der mehrern Aufnahme 
der faͤrbenden Grapptheile in die baumwollenen Faſern 
nicht von dem Alaun herruͤhrt, koͤnnen bie in der funf⸗ 
zehnten Reihe angeführten Verſuche beweiſen, als wel⸗ 
‚he mit dem durch Pottaſche, Gallaͤpfel und Alaun 
gleichfalls vorbereiteten Kannefaß und baumwollenen 
Garn vorgenommen worden. 

Dieſe in der funfzehnten Reihe angezeigten Far- 
ben find bey weitem nicht fo geſaͤttigt, als die in dieſer 
Reihe angemerften Farben. Ferner find auch die in 
der zwölften, brepzehnten und vierzehnten Reihe an« 
‘gezeigten Farben, wo bie Vorbereitung des baummols 
lenen Garns nur durch Pottaſche und Galläpfel ohne 
Alaun vorgenommen worden, gefättigter, als die Far« 
ben ber funfzehnten Reihe; woraus alfo noch mehr er: 
beller, daß die mehrere Aufnahme der färbenden Theis 
fe wohl von den Galläpfeln nicht aber von dem Alaun 
berfömmt. Das Einweichen bes durch Pottafche und 
Galtäpfe! vorbereiteten baumwollenen Garns in aufge 
löftem Alaun fcheint hier weiter feinen Vortheil zu ba« 
ben, als daß die färbenden Theile des Grapps aufdem 
Garn höher und lieblicher ausfallen, indem ohne den 
Alaun’ diefelben nur verdunfele, und auf dem durch - 
Pottaſche und Galläpfel vorbereiteten baummollenen 
Garn fo verändert werben, daß man nur eine geringe 
Spur von einer rothen Farbe bemerfen kann. Es 
fheint auch, wie bereits in der vorhergehenden funfs 
zehnten Reihe angemerkt worden, der Alaun die Bes 
feftigung der färbenden Örapptheile eher zuvermindern, 
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als zu vermehren, oder zum wenigften doch nicht in ei- 
nen ſolchen Zuftand zu verfegen, daß fie der Wirfung 
der Pottafche mehr mwiderfteben, als geſchieht, wenn 
Die Vorbereitung ohne Alaun vorgenommen worden. 
Denn, wenn man die von No. 140. bis No. 143. 
angezeigten Farben mit Pottafche kocht, fo leiden die: 
felben eine große Verändrung;. indem ſich diefe Farben 
nicht allein in dunfle rothbraune Farben verwandeln, 
ſondern auch faͤrbende Theile verlieren. Am meiſten 
unter dieſen verliert die mit Alaun bereitete Farbe No. 
142. Würden nun die faͤrbenden Grapptheile durch 
den Alaun.befeftiget, fo würde ſolches am erften bey 
der angezeigten farbe No. 142. wahrgenommen wer: 
den; da nun aber gerade das Gegentheil gefchieht, fo 
iſt wahrfcheinlich, daß die Befeftigung der färbenven 
Grapptheile durch den Alaun mehr vermindert ale 
‚befördert wird. Ueberhaupt hegt man in der Farbe. 
£unft einen irrigen Gedanken, und hat das Vorurtheil, 
‚als wennburch den Alaun vorzüglich die farbenden Theis 
de der Körper auf andern feſtgeſetzt würden, welches 
äch aber ſchon durch fo manche Berfuche und nun durch 
diefe gegenwärtigen Verſuche wiberlegt, und gezeigt 
habe, daß der Alaun die fefifegende Eigenfchaft nur in eis 
nigen wenigen Fällen beweifer. Der vorzüglichite Grund, 
warum man den Alaun bey den färbenden Körpern ge» 
braucht, muß diefer feyn, daß die Farben fchöner und 
lieblicher ausfallen, indem durch das Saure dieſes fa- 
linifchen Körpers bie meiften färbenden Theile entbun⸗ 
den und ausgebehne, folglidy erhöher und lieblicher 
werden. Iſt die Mifchung des färbenden Körpers fo 
befchaffen, daß durch die Bereinigung des Alauns mit 
den färbenden Theilen eine Subſtanz erzeugt wird, 
gar wels 
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welche mit den Theilen des Körpers ‚ ber eine Farbe 
erhalten foll, eine fefte und genaue Berbindung ein. 
geht, fo ift es deſto beſſer; wenn man aber bey den Be, 
obadjtungen aufmerkfam genug ft, und die Miſchun— 
gen der Körper wie aud) die Wirfungen derfelben oh⸗ 
ne Vorurtheil gehoͤrig erwaͤgt, fo wird man finden, 
daß der Alaun gerade in den wenigften Fällen die Kraft, 
feft zu feßen, beweiſet. Die Urſache biervon ift vor: 
züglich in feinem fauren Theil zu fuchen, als welcher 
die färbenden Subftanzen fo erhöher und entbinder, daß 
fie auf eine viel leichtere Weife von der Luft verflüchtiz 
get, oder von andern wirfenden Urfachen viel eher los» 
geriffen und zerftört werden fönnen, als gefchieht, wenn 
fie noch in ihren Behaͤltniſſen eingefchloffen mie Koͤr— 
pern bereinige werden. 

Da es gewiß ift, wie alle in diefer Abhandlung 
mie Alaun unternemmenen Verſuche beweifen, dafi die 
färbenden Grapptheile durch den Alaun in den baum.» 
wollenen Fafern nicht feſtgeſetzt werden, und die Feſt— 
ſetzung der Farben in baummollenen Barn und Zeugen 
nicht auf bloſen zufammenziehenden fondern felchen 
Subftanzen berußt, welche außer den eigentlich zus 
fammenziebenden Theildn noch barzichre, öfichte oder 
andere dergleichen ähnliche Subſtanzen enthalten, der. 
gleihen Mifchungen aber die färbenden Theile eineg 
Körpers fehr oft verdunfeln und fo verändern, daß fie 
nicht felten ein ganz anderes Anfehn erhalten; fo ift 
nöehig, die durch Portafche und Galläpfel vorbereite- 
ten baummollenen Zeuge noch in Alaunwaffer einzus 
weichen, damit durch-die Vereinigung der Alaunthei— 
le mit den an den baummolfenen Faſern befindlichen 
Öalläpfeltheilen die hinzufommenten Farbetheil⸗ 
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hen in ihrer Farbe erhalten oder noch dazu erhöhee 
werden. Da nun aber die Farbetheildyen auf diefe 
Weife Feine rechte Befeftigung erhalten, und gleich. 
wohl ohne Nachtheil der Farbe der Alaun nicht wegges 
laffen werden fann; fo muß man darauf bedache feyn, 
mit den gefärbten Zeugen eine folche Subſtanz nad) 
dem Färben zu vereinigen, welche macht, daß die 
Pottafche und andere wirfende Urfachen weder in ben 
Alaun, noch in die mic ihm verbundenen Theile wirs 
fen Fönnen, oder zum wenigften gefhwächt und uns 
fräftig gemadjt werden, Daß es dergleichen Subs 
ftanzen giebt, welche gleihfam einen verwahrenden 
Ueberzug verfchaffen, lehrt die Erfahrung, und es ift 
alfo auch) wahrſcheinlich, eine ſolche Subſtanz für die 
auf baummollene Zeuge gebrachten Grapptheilchen 
durch die Verſuche ausfündig zu machen, 


Obgleich alle dieſvon No.74.bisNo. 143. anges 
zeigten Farben durdy das Kocyen-mit Pottafche eine 
Veraͤndrung leiden, und ein anderes Anfehn erhalten, 
fo ift doch unter allen diefen Feine einzige, welche ie 
re färbenden Theile ganz und gar verlieren füllte. Es 
find zwar verfihiedene unter felbigen befindlich, welche 
durch das Kochen mit Pottafche viel verlieren, und wahr« 
ſcheinlicher Weife, durd) ein wiederholtes Kochen von 
aller Farbe entblöfet werden, es find aber aud) nicht weni⸗ 
ge unter felbigen anzutreffen, welche durch das Kos 
chen mit Pottaſche nichts verlieren, und vielleicht auch 
ein wiederholtes Kochen vertragen, ohne, daß alle 
Farbe verloren geht. Einige von diefen Farben 
fallen fehr roch aus, wie die Verſuche No. 116. 119. 
122, 124. IS$. 133. 135.130. 139. I40, 141. 

142. 





— 243 


142. darthun; vornehmlich find die drey letztern No, 
140. 141. 142. ſo beſchaffen, daß ſie das gaͤnzliche 
Anſehn von dem ſo genannten tuͤrkiſchen Garn haben, 
ohnerachtet dieſelben diejenige Feſtigkeit nicht beſitzen, 
welche eigentlich an dem tuͤrkiſchen Garn bemerkt 
wird, Das tuͤrkiſche Garn wird, wie bekannt ges 
nug iſt, vermittelft der Färberrörhe, oder einer fehr 
guten Art von biefer Wurzel gefärbt, und glaubt man, 
daß manin Smirna, Adrianopel und andern unter 
tuͤrkiſcher Bothmaͤßigkeit gehörigen Orten die Kunſt 
vorzüglidy verftehe, das baummollene Garn mir Färs 
berröthe gut und dauerhaft zu färben; man hält es 
aud) bis iego noch immer für ein Geheimniß, das 
baummollene Garn durch Färberrörhe ſchoͤn roth und 
Dauerhaft zu färben, wiewohl es den Chymiften niche 
fhwer fallen fann, Wege zu finden, den färben 
den Theilen des Grapps oder der Färberröthe in 
den baumwollenen Fafern eine Feftigkeie zu verfchaf: 
fen. Es ift aber zu verwundern, daß man fich nur 
einzig und allein bemüht, aus dem Grapp eine fols 
che fefte Farbe zu erhalten, welche der Farbe des 
tuͤrkiſchen Garns ähnlich ift, da doch aus dem Grapp 
noch viele andere fehr lieblihe Farben zu erhalten 
find, und welde, wenn man fih um die Befeſti— 
gung berfelben gehörig befümmerte, und Sorgfalt 
darauf verwendete, einen nicht geringern Vortheil 
verfchaffen fönnten. Die Farben No. 80. 81. 84. 

85.090. 92. 95. 102. 104. III. 113, 117. 120. 
132, verdienen allerdings einige Aufmerffamfeit, und 
können, wenn fie in Anfehung der Befeftigung zu 
einer noch größern Vollkommenheit gebracht werden, 
vielleicht einen noch größern oder zum wenigften feis 
Zr Q2 nen 
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nen geringern Mugen, als das Färben des baum» 
wollenen Garns nad) morgenländifcher Weiſe, 
verfchaffen. Ich bin überzeugt daß, wenn man. 
die baummwollenen Zeuge nad) den bey den anzeig« 
ten Farben befchriebenen Arten vorbereitet, und uns 
ter den angemerften Bedingungen bey und nad 
dem Färben behandelt, und mehrere Verſuche an« 
ftelle, Mühe und Arbeit niche unbelopne bleiben 
wird. 
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Zehnte Abhandlung. 


Verſuche 


mit Cochenille, inwieferne durch ſelbige 
Wolle und Baumwolle Farben 
erhält, 


IF Cochenille oder Koſchenille ift ein Fleines ges 





trocfneres Inſect, welches aus Amerifa und 
vorzüglich aus dem nördlichen Theil deffelben, 
nehmlich aus Merifo nach Europa gebracht wird. Es 
haͤlt fich daffelbe auf einer gewiſſen Art Bäume ober 
Pflanzen auf, welche Indianiſche Feigenbäume oder 
Opuntia *) genennt werden. Diefes Inſect koͤmmt 
aus einem Ep, und hat alsdenn, wenn es die gehöris 
ge Größe erlangt bat, die Geftalt einer Raupe oder 
eines Wurms, welcher Fleine Füße hat, auf den 
Blättern der Indianiſchen Feige herumkriecht, 
und fich von dem Saft berfelben naͤhrt. Es ver 
wandeln fich diefe Thierchen in eine Puppe oder Chry⸗ 
falide, aus welcher, wenn die Verwandlung überftan. 
den, ein geflügeltes Kaͤferchen herauskriecht, movon 
die Weibchen die Ener legen, aus welchen bie klei— 
ne Raupe oder das Würmchen zu feiner Zeit ber- 
23. aus 


) Bey dem Linnaͤus wird diefe Pflanze unter dem Namen 
Tuna beſchrieben. ©. deffen Spec. p. 667. 
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aus kriecht.) So bald das Würmchen fich zu vers 
ändern anfängt und in eine Puppe verwandelt, fogleich 
wird daffelbe von den Einwohnern vermittelft eines 
Rauchs gerödter, oder es fehneiden diefelben die Blät- 
ter ab, morauf fich dieſe Thierchen feftgefege, und 
toͤdten fie in befondern darzu gemachten Defen. Man 
unterfcheidet zwo Arten Cochenille, davon die eine 
Hauscochenille und Die andere wilde oder Feldcochenil⸗ 
le genennt wird. Die Hauscochenille, fo auch unter 
dem Namen Meftegue befannt ift, wird gehörig ges 
pflegt und gewartet, und diefe ift die befte, die Feld« 
cochenilfe aber wird ohne Cultur gefammelt, und die» 
fe ift die fchlechtefte. Hat diefes Thierchen die völlis 
ge Verwandlung ausgeftanden undift zum Käferchen 
geworden, jo ift alsdenn die fehöne rorhe Farbe, wel⸗ 
che -fie als Puppe hatte, verloren. Daher die Ein 
wohner mit aller Sorgfalt diejenigen, welche nidye 
zur Fortpflanzung, fondern zum Färben dienen fol 
len, in der völligen Verwandlung durd) das jählinge 
Trocdnen verhindern, und gehörig behandeln. Die 
befte Cochenille, welche man zum Färben gebrauchen 
will, muß nicht gar zu leichte, rein, troden, inden 
Einſchnitten oder Falten gleichſam ſchimmlicht, oder 
wie mit feinem Puber befprengt feyn, glänzend und 
dunfel braunrorh fehen, den Speichel, wenn man fie 
kaut, ebenfalls mit einer braunrothen Farbe färben, 
überdieß fchleimicht, ein wenig bitterlich und zuſam⸗ 
menziehend ſchmecken, und einen faum merflichen et» 
was dumpfichten Geruch haben. Worinne das färs 
bende Werfen diefes Inſects beftehe, wie die Mifchung 

beffelben 
*) &, Reaumur Mem, pour l’Hiftoire des Infekt, Edit. 

Amittel. T.1V, P.Ltab. 7. Fig. 13. feq. 
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deffelben befchaffen fey, und auf welche Weife es ſei⸗ 
ne Farbe andern Körpern mittheile, fol nun in fole 
genden Abfchnitten dargethan werben. 


Erſter Abſchnitt. 


von der Miſchung und den Beſtandtheilen 
der Cochenille. 


§. rn 


enn klar geriebene Cochenille mit Waſſer ges 
kocht wird, fo erhält man ein Decoct, welches 

feinen befondern Geruch, aber einen fehr gelinden bits 
terlihen Gefhmad hat, und eine fehr merkliche zu— 
fammenziehende Empfindung auf der Zunge und im 
Munde erregt. Die Farbe diefes Decocts ift, wenn 
es recht gefärtige ift, fehr dunfel rubinroth, eigent« 
lich aber, wenn es mit Waffer verdünnt worden, cars 
moſinroth. Diefe Farbe wird immer bläffer, ie mehr 
man Waffer zugießt, da denn diefelbe zugleich ie mehr 
und mehr ins bläufichte fpielt. Es ift eine fehr große 
Menge Waflers nöchig, ehe die Farbe fo verbünne 
wird, daß fie unmerflih wird. Wenn das Decoct 
gänzlich Fale geworden, fo wird daffelbemit einer ziem- 
lich dien und carmofinrorthen Haut überzogen, wels 
che ſich zwifchen den Fingern fo fchlüpfrig wie eine Gal- 
lerte verhält, wie denn überhaupt das ganze Decoct 
gleihfam verdickt wird, fo daß es, wenn man es nicht 
noch mit etwas Waffer verdünnt, fehr fparfam durch 
das Söfchpapier durchläuft, und die inwendigen Seis 

ten, wie mit einer Gallerte uͤberzieht. 
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Wird mie dem durchgefeichten Cochenilfedecoct 
aufgelöfter Salpeter vermifche, fo wird daffelbe den 
Augenblick truͤbe, und es ſcheidet ſich ſo gleich eine 
feſte Subſtanz, welche ſich nicht auf den Boden ſetzt, 
ſondern in der Feuchtigkeit haͤngen bleibt. Seicht 
man alles durch, ſo bleibt in dem Loͤſchpapier eine dun⸗ 
kle ſcharlachrothe gallertartige Subſtanz zuruͤck; die 
Feuchtigkeit aber, ſo durchlaͤuft, hat keine geſaͤttigte 
Farbe mehr; · ſie ſieht auch nicht mehr rubinroth, ſon— 
dern mehr hellroth, ſo, daß ſie in das carmoſinrothe 
falle. Vermiſcht man mir felbiger aufgelöfte Potts 
afche, fo wird diefelbe wohl ein wenig dunffer, bleibe 
aber immer mehr carmefin, alg rubinroth. Die im 
Loͤſchpapier zuruͤckgebliebene ſchwarzrothe Maſſe loͤſet 
ſich zum Theil in alkaliſcher Lauge auf, welche dadurch 
blaßcarmoſinroth gefaͤrbt wird; es bleibt aber auch ein 
betraͤchtlicher Theil unaufgeloͤſt liegen. Gießt man, 
ſtatt einer alkaliſchen Lauge, auf die in dem $öfchpapier 
äurücfgebliebene dunkle ſchwarzrothe Subftanz verfüß. 
tes Vitriolſaure oder Liquor anodynus ,„ fo nimmt 
derfelbe alle Farbe von felbiger in ſich, und mird 
dadurch gelbrorh gefärbt, und es bleibt alsdenn eine 


ungefärbte fafrichte ſchleimichte Subftanz übrig. 


Fu 2 


Mie der Bermifchung des aufgeldften Kochſalzes 
verhält es fich faft auf gleiche Weife, nur mit dem 
Unterſchied, daß von der dunkeln ſchwarzrothen Sub- 
- Ranz etwas weniger gefehieden wird, und daß bie 
Feuchtigkeit, welche vermiftelft des Durchfeichens von 
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der ſchwarzrothen Subſtanz gefchieden worden, etwas. 
roͤther und dunkler ausfällt. 


4 
Auch mit der Bermifchung des aufgelöften Salmis 
acs verhält es ſich auf gleiche Weife, außer daß die von 
der ſchwarzrothen Subftanz gefchiedene Feuchtigkeie 
noch gefättigter und mehr carmofinrord ift. 


9 5. 

Vermiſcht man mit den Cochenilledecoct Salz 
faureg, fo erhält daffelbe fo gleid) eine feuerrothe Fars 
be, und nach einiger Zeit ſcheidet fid) etwas weniges 
von einer ungefärbten weißlichten fchleimichten Sub—⸗ 
ftanz. Gießt man hierauf in die Durchgefeichte Feuch⸗ 
tigfeit etwas von einer alkaliſchen auge, fo erfolgt, wel⸗ 
des wohl zu merfen ift, einfehr gelindes Hufbraufen, da 
fonft das Salzfaure mit den alfalifchen Laugen ein ſtar— 
kes Aufbraufen erregt. Die Farbe verändert fid) als— 
denn in eine dunfle rubinrothe Farbe, welche mit vies 
lem Waffer verdünnt in das violette fälle. Mach ein 
paar Tagen verändert fich die Farbe diefer Feuchtig- 
feit, welche nun aus Galjfaurem und alfalifcher Jaus 
ge befteht, doc) fo, daß das Alfali die Oberhand har, 
vom neuen, und wirb zu einer blaffen röthlichtgelben 
Sarbe, ohngefehr wie die Farbe eines jungen Weins 
befchaffen ift, und alsdenn ſcheidet fi etwas weniges 
von einer leichten ungefärbten fafrichten fchleimichten 
- GSubftanz. - | | 

G. 6. 


Wird mit dem Cochenillevecoce aufgelöfte Portas 
ſche vermifcht, fo wird die Farbe deffelben nicht gefät« 
Q 5 tig⸗ 
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figter, ſondern ſchwaͤcher, und mehr carmofinrorh, 

als violeet: nach acht und vierzig Stunden verändert 
fid) die Farbe ganz und gar, und wird roͤthlichtgelb, 
wie ein junger Wein. Auf den Boden des Gefaͤßes 
har ſich alsdenn etwas von einer leichten weißlichten 
ſchleimichten Subſtanz niedergefchlagen, welche nichts 
von einer Farbe an ſich hat. Gießt man iu die durch⸗ 
gefeichte Zeuchtigfeie Eßig oder Salzfaures, fo erfölge 
ein Aufbraufen,, und die Feuchtigkeit wird fehr blaß- 
gelb; weiter erfolgt nichts. 


9. 7 

Mit aufgelöftem Alaun wird die Farbe des Eos 
chenilledecoets faft gar nicht verändert, außer, daß 
fie etwas durchſichtiger wird; es bleibe diefelbe rubin« 
roth, und, wenn man fie mit vielem Waffer verdünnt, 
fo wird fie zu einer blaffen carmofinrothen Farbe, eben 
fo, wie ſolches gefchieht, wenn man das unvermiſchte 
Decoct $. 1. mit Wafler verdünnt. Nach acht und 
vierzig Stunden fchläge fi) eine ſchleimichte rubinros 
the oder vielmehr eine carmofinfarbige Subftanz nie« 
der, welche, wenn man fie vermittelft des Durchfei- 
chens von der Feuchtigkeit gefhieden, mit reinem Waſ⸗ 
ſer abgeſpuͤlt, und aufgeloͤſte Pottaſche darauf gegoſſen, 
alles faͤrbende Weſen der alkaliſchen Lauge mittheilt, 
da denn nur eine weißlichte ſchleimichte Subſtanz zu⸗ 
ruͤcke bleibt. Gießt man in bie durchgelaufene Feuch— 
tigkeit, welche von der carmoſinfarbigen Subſtanz ges 
ſchieden worden, aufgeloͤſte Pottaſche, fo erfolgt ſo⸗ 
gleich eine Praͤcipitation, und es ſchlaͤgt ſich eine haͤufige 
Menge einer blaͤulichtrothen Subſtanz nieder, welche 
der Farbe des Lilacs, ſo lange ſie naß iſt, aͤhnlich ſieht, 
als⸗ 
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denn aber, wenn fie trodden geworben, einem Roſen⸗ 
roth aͤhnlich wird. 


8 

Vermiſcht man mit dem Cochenilledecoct Zinnaufs 
loͤſung, fo wird daffelbe fo gleich erübe, und nad) vier 
und zwanzig Stunden ſchlaͤgt fid) eine häufige hellros 
ehe Subftanz nieder, welche in das Scharlachrothe 
fälle. Die drüber ftehende und durchgefeichte Feuch⸗ 
tigfeit hat beynahe Feine Farbe mehr, außer daß fie 
febr blaßgelb fieht, und ein wenig, kaum merklich, ins 
roͤthlichte fällt. Gießt man in felbige eine alfalifche 
Lauge, fo färbt fich diefelbe einwenig, aber fehr ſchwach, 
und fällt in das violetfe, weiter erfolge nichts. Gießt 
man auf die durd) die Vermifchung der Zinnauflöfung _ 
mit dem Gochenilledecoct gefchiedene ſcharlachrothe 
Subftanz aufgelöfte Pottaſche, fo nimmt diefelbe faft 
gar nichts in fi), die ſcharlachrothe Subftanz veräns 
dert aber ihre Farbe und wird bläufichtroth. Trock— 
net man die fiharlachrorhe Subftanz ohne felbige vor- 
ber mit alkaliſcher Lauge vermiſcht zu haben, fo erhäle 
diefelbe das Anfehn von einem dunkelrothen glänzen» 
ben Harz. 


$. 9 | 

Mit aufgelöftern Eifenvirriol wird das Cochenille⸗ 
decoct fo gleich trübe, und nad) vier und zwanzig 
Stunden ſetzt fid) eine häufige dunfle rothbraune Sub⸗ 
ftanz, Die drüber ftehende und durchgefeichte Feuch⸗ 
tigfeit hat alle Farbe verloren, außer, daß fie ſehr 
blaßgelb ſieht. Gießt man in felbige eine alfalifche 
Lauge, fo eutjteht alsbald eine Präcipitation, und es 
ſchlaͤgt fid) eine häufige graugrünlichte Subftanz nieder, 

wel⸗ 


f 
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welche blaͤſſer ausfaͤllt, als wenn eine alkaliſche Lauge 
mit aufgeloͤſtem gruͤnen Vitriol vermiſcht wird. Die⸗ 
ſer Praͤcipitat faͤllt in das blaͤulichte, und der in das 
lichte graue. Die in dem Loͤſchpapier zuruͤckgebliebene 
rothbraune Subſtanz, welche ſich aus der Vermiſchung 
des grünen Vitriols mit dem Cochenilledecoct gefchies 
den, loͤſet fich zum Theil mit einer dunkeln violetten 
Farbe in aufgelöfter Pottafche auf, es bleibe aber auch 
etwas von einer fehwärzlichtgrauen fhleimichten Subs 
ftanz unaufgelöft übrig. | 
i $. 10, , 

Wird mit dem Cochenillederoct aufgelöfter blauer: 
Vitriol vermifche, fo wird daffelbe ebenfalls trübe, es 
erfolgt eine Präcipitation, und es ſchlaͤgt fi) nad) und 
nad) eine häufige dunfle violette Subſtanz nieder. 
Die drüber ſtehende und durchgefeichte Zeuchtigfeit 
bat eine bläufichtgrüne Farbe. Gießt man in felbige 
eine alkaliſche Auflöfung, fo erfolgt fogleich eine Praͤ⸗ 
cipitation, und esfchlägt ſich eine Häufige Himmelblaue 
Subſtanz nieder, welche defto mehr blau ausfällt, ie 
mehr das Alkali die Oberhand hat, Gießt man auf 
die, durch die Vermiſchung des blauen Vitriols mit 
dem Coochenilledecoct gefchiedene, dunkle violette 
Subſtanz eine alkaliſche Lauge, ſo loͤſet ſich dieſel— 
be mie einer dunkeln violetten-Farbe auf, und es 
bleibt eben fo, tie bey der aus ber Vermiſchung 
des grünen Vitriols gefchiebenen Subftanz, etwas 
von einer fhleimichten oder gallertartigen Subftanz 
unaufgelöft liegen. 

= EI 

Diefe bisher angezeigten Verfuche, welche mit 

dem Cochenilfedecort vorgenommen worden, geben die 
Mifhung 
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Miſchung und die Beftandrheile der Cochenille hinläng« 
lich zu erfennen; um aber von ber wirklichen Be 
fchaffenbeit derfelben nody mehr überzeugt zu werben, 
will id noch einige andre Verſuche beyfügen, welche 
die Auflöfung der Eochenille in aufgelöftem Salmiac, 
in Salzfaurem, in Efig, in aufgelöfter Pottaſche, in 
MWeingeift, und in verfüßtem Vitriolſauren und, dag 
Berbältniß.derfelben gegen Bo Auflöfungemirrel bes 
treffen. 


$. 12. 


Aufgelöfter Salmiac mie Flargeriebener Cochenil⸗ 
fe vier und zwanzig Stunden lang an einem Fühlen 
Ort ohne beygefügte Wärme digerirt, zieht aus felbie 
“ ger viel färbende Subftanz, und färbt ſich ſchoͤn run 
binroth, doc) fo, daß dieſe Farbe, wenn fie mit vies 
lem WBaffer verdünnt wird, in das carmofinrorhe fällt, 
Vermiſcht man diefe Auflöfung mie alfalifcher Lauge, 
fo ſteigt, wie gewoͤhnlich, ein urinöfifher Geruch auf, 
und die Farbe wird dunfler, gießt man aber ftart d 
alfalifchen Lauge Eßig in die mit Salmiac gemachte 
Vochenilleauflöfung, fo wird diefelbe lichter, verän. 
dert fi), und wird .gelbrord. Von einer Präcipitas 
tion babe ich nichts bemerkt. 


$ 13. 

Das Salzfaure befömme, wenn es mit tiarge. 
riebener Cochenille digerirt wird, eine ſchoͤne bren—⸗ 
nende rothgelbe oder feuergelbe Farbe. Seicht man dieſe 
Aufloͤſung durch und vermiſcht ſie mit alkaliſcher Lauge, 
ſo entſteht ein ſtarkes Aufbrauſen, und wenn der Punkt 
ber Sättigung erlangt iſt, dergeſtalt, daß das Altar 
li ein — die Oberhand hat, ſo erhaͤlt nunmehr die 

Feuch⸗ 
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Feuchtigkeit eine ſchoͤne dunkle carmofinrorhe Farbe, 
und es fhlage ſich nad) und nad) eine dunkle violette 
Subſtanz nieder, welche fid) zum Theil vom Waffer 
auflöfen läßt, und demfelben eine ſchoͤne carmofinrorhe 
Farbe mitrheilt, Diefe Subftanz löfer ſich auch zum Theil 
in alfalifcher Lauge auf und färbt diefelbe violett, es 
bleibt aber auch etwas unaufgelöft liegen, welches eine 
carmoſinrothe Farbe hat. Gießt man auf diefe unauf⸗ 
gelöfte Subſtanz Salzfaures, fo Iöfee ſich dieſelbe 
beynahe ganz und gar mit einem heftigen Aufbraufen 
wieder auf, und die Auflöfung erhält eine ſchoͤne und 
‚gefättigte feuergelbe Farbe. Gießt man alsdenn auf 
das wenige unaufgelöfte wiederum eine alfalifche Lau— 
ge, fo entfteht ebenfalls ein Heftiges Aufbraufen, es 
löfee fi, alles auf, und die Auflöfung erhält eine 
fhöne dunkle und geſaͤttigte carmofinrorhe Farbe, 
So bald fid) aber das Aufbraufen geftille har, ſcheidet 
fi eine fafrichte ſchleimichte Subftanz, melde et— 
was mweniges von einer carmofinrothen Farbe au 
ih hat... s 
| $. 14 ” 

Der Efig verurfache, wenn er mit Elargeriebener 
Eochenille digerirt wird, faft eben diefe Erfcheinuns 
gen, nur mit dem Unterfchied, daß derfelbe feine fo 
brennende fenergelbe Farbe erhält; doch ift diefelbe ge- 
fättigter, wie bey der mit Salzfaurem gemachten Aufs 
loͤſung, und es fiheint aud) die Efigauflöfung gleich« 
ſam dicker zu feyn. Vermiſcht man mit diefer durch- 
gefeichten Auflöfung aufgelöfte Pottaſche, fo entftehe 
ein ſehr gelaffenes Aufbraufen, und wenn der Punfe 
der Sättigung getroffen worden, doch fo, daß das 
| Ä Ä Alkali 
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Alkali ein wenig die Oberhand har, fo entſteht Feine 
violette, fondern mehr rubinrorhe Farbe, welde in 
das carmofinrorhe fälle. Außerdem fcheider fid) auch 
eine carmofinrothe Subſtanz, weldye das zugegoffene 
Waſſer mit einer ſchwachen carmofinrorhen Farbe färbt. 
Gieße man auf die noch rücftändige Subſtanz Efig, 
fo löfee derfelbe etwas auf, und befömmt eine fdywa- 
he rörblichtgelbe Farbe. Gießt man auf dag, 
was von dem Efig unaufgelöft geblieben, Salzfaureg, 
fo fcheint fich faft alles aufzulößen, und die Auflöfung 
‚erhält eine rörhlichtgelbe Farbe, welche. ftärfer wiebey 
derjenigen Auflöfung ift, fo mit Eßig verfuche worden. 
Gießt man alsdenn in das Durchfeichepapier aufgelöfte 
Pottaſche, fo entſteht ein Aufbrauſen, und die durch— 
gelaufene Portafchenauflöfung färbt fi) Faum merklich 
roͤthlicht. Mach einiger Zeit fheider fid) etwas 
von einer leichten ſchleimichten Subftanz 5 = 
feine Farbe hat, | 
$. 1% 

Aufgelöfte Pottafche färbe fih, nachdem fie mie 
Eocheniffe digerire worden, fehr ftarf und fehr dunkel 
rubinroth. Vermiſcht man diefe Auflöfung mit fehr 
vielem Wafler, fo wird die Farbe ſchoͤn carmofinrord, 
Erliche Tropfen von diefer Auflöfung find hinreichend 
eine Unze Wafler noch immer ftarf genug mit einer 
carmofinrothen Farbe zu färben. Die aufgelöfte Pott« 
afche löfer auch den Augenblick, als fie die Cochenille 
berührt, felbige auf, und färbt fic) auch den Augen» 
blick fo dunfel, daß man durch die Auflöfung niche 
durchfehen kann. Vermiſcht man die Auflöfung mit 


Salzfaurem oder auch mit Eßig, fo erfolge ein Auf⸗ 
braufen 


256 ee 4 
braufen, und die Farbe verändert fich. Iſt der Punkt 


ber Sättigung getroffen, fo wird die Farbe faft braun 


rot ; hat aber das Saure noch die Oberhand, fo wird 
ſie feuergelb, ift hingegen die Auflöfung noch etwas 
alkaliſch, fo fälle fie in das carmoſinrothe. Hat man 
zu diefer alfalifchen Cochenilleaufloͤſung Salzſaures ge⸗ 
miſcht, fo erfolge eine Scheidung einer weißlichten 
fihleimichten Subftanz, die aber nicht viel betraͤgt; 
hat man Eßig darzu gemifiht, fo erfolge ebenfalls 
auch bergleihen Scheidung einer weißlichten und 
fchleimichten Subftanz, die. aber hoc) weniger, als 
Ben betraͤgt. 


ET Eee 


Der Weingeift erhält, wenn er mie Cochenilfe 
vier und zwanzig Stunden lang ohne beygefuͤgte Waͤr⸗ 
me an einem maͤßig warmen Ort digerirt wird, eine 


ſehr geſaͤttigte feuerrothe Farbe. Vermiſcht man bie. ; 


fe Auflöfung, nachdem fie durchgefeicht worden, mie 
Wafler, fo verändert ſich fo gleich die Sarbe und wird 
truͤbe, und es ſcheidet ſich eine häufige Menge einer 
dunfeln violerten Subftanz, welche ſich, nachdem fie 
vermittelſt des Durchſeichens von der Feuchtigkeit, 
die nun eine ſchwache und ſchlechte braunrothe Far— 
be hat, geſchieden worden, in alkaliſcher Lauge 
mit einer ſchoͤnen cãrmoſinrothen Farbe aufloͤſen laͤßt, 
und etwas weniges von einer ſchleimichten ungefaͤrbten 
Subſtanz zuruͤcke laͤßt. 


§. I 7» 


Das verfüßte Virriolfaure ober der fo genannte 
Liquor mineralis anodynus befömmt, wenn er mit - 


* Cochenille = eben die Weife digerirt wird,- eine 
ſehr 
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fehr Schöne feuerrorhe Farbe, die weit brennender, als 
bey der. mit Weingeift gemachten Auflöfung ift, ob fie 
wohl nicht fo gefärtige, wie jene iſt. Wermifihe man 
diefe mit verfüßtem Vitriolſauren gemachte Auflöfung 
mit Waſſer, fo verändert dieſelbe die Farbe, wird: ar 
faͤnglich dunfelcarmofintorh, und im kurzer Zeit fcheidet 
ſich eine häufige dunfle violette Subſtanz, da alsvenn 
die Feuchtigkeit ſchwach und mit einer ſchlechten braun⸗ 
rothen Farbe gefärbt erſcheint,. Seicht man alsdenn 
alles durd) und gieße alsdenn auf die in Söfchpapier zus 
rücfgebliebene violerte Subftanz ‚aufgelöfte Portafche, 
fo föfer fi) der meifte Theil von felbiger auf, und färbe 
die alfalifche Lauge, wie bey ber; mit: Weingeift ges 
machten Auflöfung angemerft worden, mit einer fchö« 
nen carmofinrorhen: Farbe, : Iſt diefes gefchehen, fü 
bleibe eine ungefärbte ſchleimichte Subftanz zuruͤck, 
welche mehr, als bey der, mis Weingeift gemachten 
Auflöfung, beträgt. 


BET 6 18. | 

. Aus diefen Verſuchen ift deutlich wahrzunehmen) 
baß die Cochenille eine häufige und fehr feine färben 
de Subſtanz erhält, welche in ganz andern Behältnifs 
fen, als bey dem Braſilienholz, Sandelholz und der 
Faͤrberroͤthe aufbehalten wird. Neumann meldee in 
in dem zweyten Theil feiner Chymie ©. 14: daß er 
durch: die Deftilarion von einer Unze Eochenille erft 
zween Scrupel und. dren Gran unſchuldiges Phlegma, 
vier Scrupel fpiritum urinofum, funfzehn Tropfen 
fpiritum oleofum, zween und zwanzig Gran fal vo- 
latile urinofum, fünf Scrupel und zween ran 
oleum empyrevmaticum und zwey Quentchen jween 
v 4 Theil. R Scru⸗ 
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Serupel Reſiduum, und von dieſem fünf Gtan Sab 
lixivioſum fixum erhalten habe, und aus dieſen und‘ 
andern Verſuchen ſchließt / derſelbe, daß der groͤßte Theil 
der Cochenille aus gallerichten, oͤlichten und erdichten 
Theilen und aus garwenigen ſaliniſchen Theilen beftehe 
Ob nun gleich durch die trockne Deſtillation die Miſchung 
und natürliche Beſchaffenheit der meiſten vegetabiliſchen 
und thieriſchen Subſtanzen nicht unmittelbar erkennt 
wird, indem die meiſten Beſtandtheile eine ſolche Wer⸗ 
aͤndrung leiden, daß ſie eine ganz andre Geſtalt und 
anderes. Anfehn gewinnen, und daß fie daher für Pros 
dufte, das tft, für folhe Subſtanzen zu halten ı find, 
welche aus den, vermittelft des Feuers verändörten 
und verwandelte Subftanzen: hervorgebracht worden; 
fo kann man doch durch dieſelben mittelbar die Matur 
der wahren Beſtandcheile einiger Maaßen wahrneh⸗ 
men, aber demohngeachtet die Miſchung derſelben nicht 
erkennen. Z.E. das aus der Cochenille erhaltene Waf 
fer ift fein Produft, fondern eine nanirlihe Subſtanz 
derfelben, indem die Erfahrung lehrt, daß das — 
fer für ſich allein durch das Feuer in kelne andere Sub⸗ 
ſtanz verwandelt werden kann; hingegen find die fluͤch⸗ 
tige urinoͤſiſche Feuchtigkeit, das flüchrige trockne uri⸗ 
nöfifche Salz, das breunzlichriechende Del und das feu⸗ 
erbeftändige Saugenfalz für Feine natuͤrlichen ſondern 
verwandelte Subftanzen, das iſt, Produfte zu hal 
ten, weil andere Erfahrungen und Berfüche, welche 
zur gehörigen Erfenneniß der währen Miſchung und 
der wirklihen Beſchaffenheit ver Beſtandtheile eines 
Körpers zugleich zu Hülfe genommen werden müffen, 
fattfam und überzeugend darthun, daß in der Coche⸗ 
— wie in vielen andern thieriſchen und vegetabili⸗ 
fihen 


’ 
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fhen Körpern, weber ein flüchtiges noch feuerbeftäns 
diges alkaliſches Salz noch aud) ein brennzlichriechen« 
Des, Del enthalten if. _ So viel aber laͤßt ſich aus 
dieſen Produkten erkennen, daß in der Eochenille ein 
wirflicdyes natürliches faures Salz, oder zum wenig 
fien ein mit erdichten Theilen verbundenes Saure, wie 
auch eine mirfliche oͤlichte Subſtanz befindlich ſeyn 
muͤſſe, weil die Erfahrung lehrt, daß kein fluͤchtiges 
und: feuerbeftändiges alkaliſches Salz durch die Deſtil⸗ 
lation und Verbrennung eines Koͤrpers hervorgebtacht 
werben kann, woferne nicht in demſelben ein Saures 
ober eine ſaliniſche Subſtanz befindlich iſt, welche aus 
ſauren und erdichten Theilen beſteht, und woferne feis 
ne oͤlichte Subſtanz mit; denſelben ſich vereiniget hat. 
Auf gleiche Weiſe iſt auch aus dem brennzlichriechen⸗ 
den De zu ſchließen, daß in ver Cochenille eine wirk⸗ 
liche ferte lichte Subftanz vorhanden fey, weil die &r; 
fahrung: zeigt, daß ein dergleichen Del nichts anders; 
als das natürliche fette Del des Körpers ift, welches mit 
Dem aus dem Feuer hinzugefommenen fettenSauren und 
vermittelft defjelben mie einigen in dem Körper befind» 
lichen erdichten auch wohl falinifchen Theilen genau ver» 
einiget und auf diefe Weife verwandelt: worden. . Da 
uun nach der von Neumann angezeigten Erfahrung aug 
ber Cochenille zween und zwanzig Gran flüchtiges uri⸗ 
nöfifches Salz nebft "vier Scrupeln einer flüchtigen 
alkaliſchen Feuchtigkeit und nur fünf Gran feuerbeftän» 
diges faugenfalz erhalten worden, fo erhellet, daß in 
der Eochenille fehr wenig von einem Sauren oder von 
einem mit erdichten Theilen vereinigten Sauren, bin» - 
gegen ungleid) weit mehr Del enthalten ift, und daß 
| biefe falinifchen und oͤlichten Subftanzen mit einer be 
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trächtlichen Menge erbichter Theile, bie aber übers 
haupt betrachtee, weniger als die übrigen Subſtanzen 
zuſammen betragen, verbunden ſind. So viel läßt 
ſich nun durch die Deſtillation beſtimmen; was aber 
dieſe Subſtanzen in der Cochenille fuͤr eine Miſchung 
haben, und was alsdenn von ſelbiger fuͤr Wirkungen 
zu erwarten ſind, und was es fuͤr eine Beſchaffenheit 
mit der faͤrbenden Subſtanz habe, das alles kann 
durch die Deſtillation ganz und gar nicht, ſondern 
durch andere Arten von Unterſuchungen offenbar ges 
macht werden, indem man eben bergleichen Produkte 
durch die Deftillation von ganz andern Mifchungen er 
hält. Die Deftillation der Cochenille zeige nur, daß in 
denfelben kein freyes Saure fondern daſſelbe mit er⸗ 
dichten und ölichten Theilen verbunden zu einer ſolchen 
Subſtanz in dem Eochenille Inſect geworden, daß als 
denn durch die Deftillation ſo wohl ein flüchtiges als 
feuerbeftändiges alkalifches Salz erzeugt wird, und 
daß nur wenige falinifche Theile in der Mifchung ber 
Eochenille ſich befinden; fie zeigt ferner, daß das ge 
trocknete Eochenille Inſect etwas über den vierten Theil 
wäfferichte Feuchtigkeit, und ohngefehr eben fo viel 
ölichee Subftanz. und den dritten Theil erdichte Sub» 
ftanz enthalte Wie aber die Mifchung der falinis 
fhen ölichten und erdichten Theile in der Eochenille 
befchaffen fey, und wie das färbende Wefen zu erken⸗ 
nen, bavon zeugen bie von $. 1. bis $. 17. or 
zeigten Verſuche. 


. 19. 


Der bitterliche Geſchmack des mit Waſſer bereis 


teten Cochenilledecocts 4 1. giebt zu erkennen, daß 
eine 
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eine Subſtanz in der Cochenille befindlich iſt, welche 
aus einigen ſauren, oͤlichten und erdichten Theilen be- 
ſteht: da aber der Geſchmack ſehr mäßig bitterlich iſt, fo 
muß dieſe Subſtanz in geringer Menge vorhanden, und 
durch eine weit groͤßre Menge andrer Subſtanzen ausge⸗ 
dehnt und ſchwach geworden ſeyn. Dieſe Subſtanz 
iſt als eine ſeifenartige Subſtanz zu betrachten. Die 

ſehr merkliche zuſammenziehende Empfindung, welche 
das; Cochenilledecoet im Munde und auf der Zunge 
erregt, laͤßt wahrnehmen, daß auch faure Theile ſich 
mit erbichten zu einer 'befondern Subftanz vereinigt ha⸗ 
ben, und. daß diefelbe-in größrer. Menge, als die bit 
terlihe Subftan; vorhanden ift, die aber, da die zus 
fammenziehende Eigenfchaft nicht ftarf genug ift, eben» 
falls durch andere Subftanzen aus der nahen Zuſam⸗ 
menhäufung gefegt worden. Aus ber fehr- gefärtigten 
und dunkeln rubinrothen Farbe, und. daß biefelbe zur 
Verdünnung fehr vieles Waſſer nörhig hat, ehe fie 
unmerklich wird , iſt zu fehließen, daß ein fehr haͤufi⸗ 
ges: färbendes Wefen in der Cochenille befindlic) ift, 
fo wie aus der Erzeugung, der auf dem falt geworbes 
nen Decoct entftehenden fchlüpfeig anzufühlenden Haut, 
wie: auch daß das Decoet durch die Auflöfung der Eoa 
chenilltheile verdickt wird, deutlich wahrzunehmen, daß 
eine gallerichte Subftanz in der Eochenille befindlich 
iſt. Alle diefe Subftanzen, nehmlich die feifenartige, 
Die jufammenziehende und färbende Subſtanz, find 
unter einander fo wohl als mit der gallerichten Sub» 
ſtanz genau vereinigt, welches daher Flar wird, weil 
‚diefelben durch die Auflöfung des Waflers nicht von 
einander gefchieden werben, fonderh mit einander ver- 
— bleiben. 
Rz“ ge 20. 
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— die eo des En ; gochſei⸗ 
ges und Salmiacs $. 2. 3. 4. wirb aus dem Cochenillede⸗ 
coct eine ſchwarzrothe Subſtanz geſchieden. Dieſe 
Mittelſalze ſcheinen in den gallerichten Theil ber Co» 
chenille zu wirken, und denſelben aufzuloͤſen, derge⸗ 
ſtalt daß ein Theil von der ſeifenartigen und zuſammen⸗ 
giehenden Subftanz gefchieden, ein Theil 'aber vers 
bünnt wird, . und mit der verbünnten gallerichten 
Subſtanz vereinige bleibe. Der Salpeter ſcheint vor⸗ 
zuͤglich in den gallerichten Theil zu witfen, und die 
färbende Subftanz, welche: in den ſeifenartigen zufam: 
menziehenden Theilen zu finden ift, wenig anzugreis 
fen, da hingegen bas Kochſalz und noch mehr der Sal 
miac nicht allein den gallerichten Theil fehr verdünnen, 
fondern auch in die faͤrbende Subſtanz mit. größrer 
Kraft, als der Salpeter, wirken, dieſelbe zum Theil 
auflöfen und mit der verduͤnnten gallerichten Subftänz 
aufgelöft erhalten, . Daher es. denn geſchieht, daß bie 
von der gefchiedenen ſchwarzrothen Subſtanz uͤbrigge⸗ 
bliebene Feuchtigkeit bey dew mit Salpeter gemachten 
Bermifchung weniger gefättige, und weniger roth als 
bey den mit Rochfalz'und Salmide gemachren Vermi ⸗ 
ſchungen ausfälle,. indem durch bie beyben letztern Sal. 
ge und vornehmlich durch den Salmiac ein mehrerer 
Auffchluß der färbenden Theile berwirfe wird. Daß 
“aber der Salmiac in die eigentlich faͤrbenden Theile 
der Cochenille wirft, diefelben -guffchlieft, und: mit 
den aufgelöften gallerichten Theilen aufgelöft haͤlt, zeige 
die $. 12. angezeigte Digeftion des aufgelöften Salmi⸗ 
acs mie Cocenille, als wodurd) die Salmiacaufloͤ⸗ 
ſung ſchoͤn rubinroth A , und fein. Präcipitat er 
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balten wird, Was die gefchiebene ſchwarzrothe Sub» 
ftanz betrifft, fo feine diefelbe die Natur ber har⸗ 
sichten Subftanzen zu haben, doch fo, daß fie zugleich 
mit .einigen erdichten gallerichten Theilen genau verhun⸗ 
den ift, welches daher klar wirb, weil ein Theil fich in alka⸗ 
tifcher auge auflöft, und der übrige unaufgelöfte Theil 
von dem verfüßten Vitriolſauren dergeftalt angegriffen 
wird, daß nichts alg eine geringe Menge einer ungefärbs 
sen fchleimichten: faſrichten Subftanz übrig bleibt, Dass 
jenige: alfo, was das verfüßte Dirriolfaure auflöft, 
Scheine der feinfte färbende Theil ver Cochenille zu 
ſeyn, welcher aus einer. feinensölichten und erdichten 
Subſtanz befteht, fo beybe mic einander auf das Eu 
. zuſammen — ‚find, 
9 21 | 
Durch die — des Salzſauren mit dem 
—— — $. 5. wird die Farbe deſſelben ſehr er- 
hoͤhet und in eine feuerrothe Farbe verwandelt, und 
nichts als etwas weniges von einer ungefaͤrbten ſchlei⸗ 
michten Subſtanz geſchieden. Es iſt hieraus zu er⸗ 
kennen, daß die faͤrbenden Theile der Cochenille nebſt 
ihren Behaͤltniſſen von dieſem Sauren ſehr aufgeſchloſ⸗ 
ſen und verduͤnnt werden, und daß dieſe Behaͤltniſſe 
nicht die Natur einer blaſſen harzichten Subſtanz ha⸗ 
ben, ‚indem durch die mit Saurem gemachte Vermi⸗ 
ſchung feine dergleichen Scheidung erfolge. Es ſcheint 
zwar ein Theil der Behältniffe ver färbenden Subftanz 
den härzichten Subftangen ahnlich zu feyn, ba aber 
-Diefelben noch mit andern Subftanzen genau zufam- 
menhaͤngen, wie in der Folge deutlich erhellen wird, 
fo kann alsdenn eine dergleichen Miſchung die Befchaf: 
— und Wirkung der harzichten Subſtanzen nicht 
R4 an 
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en fih haben; und aus dieſem Grunde gefihieht 8 . 
aud), daß durch die Bermifhung des Salzfauren mit 
Beni Eochenilledecoce Fein dergleichen Praͤcipitat erfol⸗ 
gen kann. Diefeswird nun aud) durch die $. 13. ans 
gezeigte Auflöfung der Eochenille noch mehr beftätiger, 
indent bie Cochenille, wenn fie mit Salzfaurem digen 
rirt wird, demſelben alles färbende Wefen mitcheile, 
ſo daß nichts als eine unfräftige fdyleimichterdichte Sub» 
ſtanz übrigbleibe. Dasjenige, was ſich in dem Salz⸗ 
fauren aufgelöft hat, laͤßt ſich zum Theil von einer 
zugegoffenen alkaliſchen Lauge niederfchlagen, zum 
Theil: aber bleibe es aufgelöft, erhält aber nun eine 
andere Farbe. Der niedergefihlagene Theil laͤßt fich 
nun, wenn auf denfelben wiederumeine alkaliſche Lau- 
ge gegeffen wird, von Denfelben angreifen aber nicht 
ganz: auflöfen. - Das unaufgelöfte Iöfer ſich, wenn 
ae darauf gegoffen wird, groͤßtentheils auf, 
es bleibt aber etwas unaufgelöft liegen, welches fich in 
alfalifcher Lauge ganz auflöfen laßt, aus welcher. fid) 
‚endlich nad). einiger Zeit von felbft eine fafrichte ſchlei⸗ 
michte Subftanz fcheider , welche faft nichts von ei- 
ner Farbe an fie) hat. Durch das welchſelsweiſe und 
oftmals wiederholte Auflöfen und Niederfchlagen durch 
Alkali und Salzſaures laͤßt ſich nun alles färbende Wes 
fen von dem fafrichten fehleimicheen Theil der Cochenil 
le ſcheiden, und zugleich wirb die faͤrbende harzich- 
se Subftany: von ber färbenden ordichtgallertarti⸗ 
gen Gubftanz gefthieden, weiche bey dem Salzſau⸗ 
ren  aufgelöft bleibt, fü. wie die. harzichte in der al⸗ 
—— auge von den übrigen Ba ſich auf 
— a 
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Vermittelſt der alkaliſchen Laugen — wenn fe 

mit dem Cochenilldecoet q. 6. vermifche werden, aus 
demfelben nichts meiter als- etwas weniges von einer 
Jeichten weißlichten und fchleimichten Subſtanz gefchies 
den; fegt man alsdenn zu diefer Vermiſchung Salze 
faures oderjein: andres Saures, fo verändert fid) zwar 
die Farbe, aber es erfolgt keine Scheidung der auf⸗ 
gelöften Theile. . Hieraus. kann man nun fihließen, 
daß die im Waffer aufgelöften Farbetheile der Cochenile 
fe von den alfalifchen taugen aufgelöft erhalten werden, 
Es müflen aber diefelben durch biefe Vermiſchung 
überaus: verdünnt und aufgeſchloſſen, zugleich aber 
audy verändert werben, weil die Farbe. des mit alfas 
liſchen $augen vermifchten Cochenilldecocts fi) nach 
. »ein paar Tagen ganz und gar verändert und roͤthlicht⸗ 
gelb wird, welches ein Kennzeichen ift, daß die alfa« 
liſchen Saugen nicht allein die gallerichten feifenartigen 
und dlichterbichten Behaͤltniſſe der färbenden Subftang 
jerftören ‚.fondern aud) fo gar das feine färbende We⸗ 
fen ſelbſt verändern, fo daß es zum Theil verflüchtiger 
werben muß. Diefer Auffchluß der färbenden Coche⸗ 
nilltheils wird durch die mit Pottafche gemachte Auflö- 
fung der Eochenille Sur5.:noch mehr beftätiget. Denn, 
wenn man, wie bafelbft angezeigt worden, aufgelöfte 
Portafche mit klar geriebener Cochenille vermifcht „ ſo 
wird diefelbe nicht allein geſchwinde fondern auch) die 
ganze färbende Subſtanz derfelben aufgelöft, fo daß 


nichts als einige unfräftige erdichefhleimichte Theile . 


übrigbleiben. Es iſt auch merfwürbig, daß eine 
geringe Menge von Cochenille eine große Menge von 
alkaliſcher Lauge fehr gefätfigt färbe, moraus zu erken⸗ 
Nr nen 


nen, daß die faͤrbenden Theile von der Pottaſche ſehr 
aufgefchloffen und verduͤnnt werden muͤſſen. Da über. 
dieß durch den Zuſatz eines Sauren aus dieſer mit als 
kaliſcher Lauge gemachten Cochenillaufloͤſung nichts 
weiter, als etwas weniges von einer weißlichen ſchlei⸗ 
michten Subſtanz geſchieden wird, ſo iſt ſehr wahr— 
ſcheinlich, daß die gallerichten und oͤlichterdichten Thei⸗ 
fe der Cochenille durch das Alkali ſehr aufgeſchloſſen und 
M ihrer‘ Miſchung verändert worden, 
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gu Durat bie Vermiſchung des Alauns mit dem Co⸗ 
enilldecöct F. 7. wird aus demſelben eine rothe ſchlei⸗ 
michte Subſtanz geſchieden, welche, wenn ſie mit al. 
kaliſcher Lauge vermiſcht wird, derſelben alles faͤrben⸗ 
de Wefen-mittheile, fo, daß nichts als eine weißlich⸗ 
te ſchleimichte Subſtanz zurüce bleibt.  Diefe Sub» 
ſtanz erhält nichts von Alaun, als welcher nur. bey. der 
Vvach der Scheidung übriggebligbenen Feuchtigkeit bleibt, 
wie ſolches aus ber Präcipitation erhellet, .ba durch 
Die Vermiſchung dieſer Feuchtigkeit mit alkalifcher Lau⸗ 
ge eine häufige: Menge einer blaͤulichtroth gefärbten 
Alaunerde niedergefchlagen wird; -. Da nun durch die 
Vermiſchung des Alauns mit dem Cochenilldecoct nicht 
Alle faͤrbenden Theile aus demſelben niedergeſchlagen 
werden, ſondern ein Theil mit dem Alaun in dem De⸗ 
xoct aufgeloͤſt bleibt, welcher ſich mie der Alaunerde 
verbindet, und durch das Alkali mit dieſer nieder⸗ 
ſchlagen laͤßt, ſo erhellet hieraus, daß durch die Ver⸗ 
miſchung des Alauns mit: dem Cochenilldecoct eine 
Trennung ber faͤrbenden Theile verurſacht wird. Die 
| Ta Subſtanz, ‘welche ſich nad) der Wermi- 
7 ( ® [hung 


ſchung zu. erft ſcheidet, ſcheint die ‚mie gallerichten 
Theilen vereinigte erbichtharzichte Subſtanz zu. ſeyn, 
diejenige-Subftang ‘aber , welche fih mit dem Alaun 
verbindet, und mit deffen Erbe niederfchlagen läßt; 
iſt mwahrfcheinliher Weile nur der feine färbendeifar 
linifchfeifenartige Theil: der Cochenille, welcher durch 
das. Saure des Alauns ‚erhöher werben, und vermiß 
teiſt der alkalifhen Lauge, fo. mit dem Sauren bes 
Alauns ſich vereiniget und daſſelbe von deſſen Ems 
de trennt, ſich nebſt — Erbe _. — 
— I 231 
S. 24. EIN : 
Die Zinnauflöfung. ſcheidet aus dem Eochenillbes 
coct $. 8. beynahe bie ganze faͤrbende Subftanz, und 
zwar auf dieſe Weiſe, daß durch die Vermiſchung 
der Zinnaufloͤſung mie dem Cochenilldecoet das in Koͤ⸗ 
nigswaſſer aufgeloͤſte Zinn, als ein Kalch oder als eine 
Erde von den ſauren Theilen geſchieden wird, ſich mit 
den faͤrbenden Theilen der Cochenille vereiniget und 
mit: dieſen in Geſtalt einer ſcharlachrothen Subſtanz 
ſich niederſchlaͤgt. Die faͤrbenden Theile ſcheinen durch 
das mit feinen brennbaren Theilen verbundene Saure 
bes Koͤnigswaſſers verdünnt, aufgeſchloſſen und erhoͤ⸗ 
ber zu werben, ſo daß ein Theil und dornehmlich das 
feine brennbare Wefen nebft einigen fauren Theilen der 
Zinnaufldfung mit ven färbenden Theilen der Coche⸗ 
nille ‚eine Vereinigung eingeht, und diefe zufammen 
mit den erbichten Theilen des Zinris ſich verbinden, 
und fich von den übrigen ſcheiden. Daß aber die faͤr⸗ 
benden Theile mit dem Zinnkalch eine genaue Verei—⸗ 
migung eingegangen find, wird daher klar, weil die 
Er 
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atealifche Lange, wenn fie auf. diefen Präcipieat gegoſ⸗ 
— ſen wird, nichts von felbigen ſcheidet und in ſich nimmt. 

Da überbieß die Feuchtigkeit, welche nad) der Schei« 
dung der ſcharlachrothen Subftanz übrig bleibe, ganz 
und gar'feine rothe Farbe hat, und durch die Vermi⸗ 
ſchung mie alfalifcher Lauge eine fehr ſchwache violette 
Parbe zeigt, ſo iſt offenbar, daß beynahe alle färben, 
den Theile gefchieden und mit dem Zinnfaldy vereinis 
get’ worden. Man kann alfo hieraus fchließen, daß 
man von ber mit: Cochenillbrübe vermiſchten Zinnauf: 
Löfung in der Färbefunft fo viel zu erwarten hat, daß 
die Farben, nachdem wenig oder viel von der Zinnaufs 
Köfung zugefegt wird, mehr und weniger erhöhet aus⸗ 
fallen, oder‘, wenn allzuviel zugefegt worden, beyna» 
be ganz verlöfhen, inbem alle färbende Theile fid) mit 
Dem Zinnkalch verbinden, und nichts ober fehr wenig 
Indie Körper, welche eine Farbe erhalten follen, ges 
bracht wird, überdieß auch. die färbenden Theile allzu. 
verdünnt und erhöhet werden, fo, daß die nody weni» 
gen, in der Brühe zurücbleibenden,, färbenden Theis 
fe eine fehr ſchwache und blaffe röthlichte oder nur * 
lichte Farbe hervorbringen. 

an 2 

2°; Durd die Vermiſchung bes grünen Vitriols wird 
aus: dem Cochenilldecoct $. 9. eine häufige dunkle roch. 
braune Subftanz gefchieden, und dem Decoct hierdurch 
alle rothe Farbe benommen, fo daß die über diefer ge- 
ſchiedenen Subftanz befindliche Feuchtigkeit nur eine 
«blaßgelbe Farbe. hat. Die gefhiedene Subftanz (öfet 
ſich zum Theil in alfalifcher Sauge auf, ein Theil aber 
* een ‚bleibt afs eine ſchwaͤrzlichtgraue Subftanz 


unauf⸗ 
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unanfgelöft liegen. Derjenige Theil, weicher ſich auf 


loͤſt, ſcheint der feifenartige und harzichrerbichte Theil 


der Eochenille zu ſeyn, der aber, fo unaufgelöft bleibt, 
ift mwahrfcheinlidyer Weife, die veränderte gallerichte 
Subftanz der Cochenille, weldye mit einigen Eifens 
theilen, fo mit den feinften öfichterbichten heilen der» 
felben eine Vereinigung eingegangen; ‘verbunden wor 
den; .. Aus der übriggebliebenen blaßgelben Feuchtig⸗ 
keit woird vermittelft der aufgelöften Pottaſche eine 
häufige graugrünlichte Subftanz niedergefehlagen, wel 
che zwar größtentheils als eine Eifenerde, oder als 
ein Eiſenkalch zu betrachten ift, der aber bad) mit eini⸗ 
gen Cochenilitheilen vereiniget worden, welches daher 
zu erkennen ift, meil diefer Präcipitat ‚indem er fälle; 
eine andere Farbe, als der aus dem grünen Bitriof 
durch Alkali erhaltene Präcipitat oder Eifenfäld) zeigt, 
auch, nachdem er ausgetrocknet worden, dunkler, als 
der gemeine.Eifenkaldy ausfäle. Da nun alfo durch 
ben grünen Vitriol faft alle farbende Theile, aus dem 
Cochenilldecoct gefihieden werden, und bie mit.bem 
Vitriol vereinigt gebliebenen fehr verändert ausfallen, 
fo ift leicht zu erachten, baß der grüne Vitriol, wenn 
er in ber Färbefunft bey dem Cochenillbruͤhen gebraucht 
mird, ganz andere —— als — — — 
vorbringen muͤſſe. 

vo 
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Ein gleiches ift auch von ber Wirkung des mieten 
blauen Vitriol vermifchten Eochenilldecocts $. 10. zu 
fagen, nur mit dem Unterſchied, daß, da in:dem 
blauen Vitriol das Saure mit Kupfertheilen vereinigt 
iſt, die rn der färbenden Cochenilltheile mit 

bem 
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dem blauen Bitriol andere Farben, als die Wereini- 
gung diefer Theile mit dem grünen Witriol verurfachen 
müffen. Ueberdieß ift zu bedenfen, daß, ba bie 
Kupfererde eine wirffamere Subftanz, als die Eifen 
erde iſt, und ſich mie brennbaren Subſtanzen gerne 
vereinigt, - aus diefem Grunde in der Mifchung der 
Cochenilltheile noch mehrere Werändrungen, als durch 
die Eiſenerde, entſtehen, und die —— deſto veraͤn⸗ | 
berter — ——— 


§. 27. I 

© Weingeift fo wohl, als bas verfüßte Birrick 
en nehmen aus der Cochenille, wenn fie mie feltiger 
digerirt werden, $. 16. 17. faft alle färbende Theile 
in fih. : Vermiſcht man diefe beyden Auflöfungen 
mit Wafler, fo wird aus beyden eine häufige Menge 
einer dunkeln violetten Subſtanz niedergefchlagen, von _ 
welcher fih, wenn man eine alfalifche Lauge darauf 
gießt, eine ungefärbte weißlichte ſchleimichte Subftang 
ſcheidet, indem die färbenden Theile ſich in der: tauge 
auflöfen.‘ Man erfenner. hieraus, daß diejenige Sub⸗ 
ftanz, welche fi in dem ABeingeift und dem verſuͤß⸗ 
ton Vitriolſauren auflöfer, nicht eine blos harzichre 
Subſtanz iſt, weil nachher durch die Aufloͤſung in als 
kaliſcher Lauge eine ſchleimichte Subſtanz geſchieden 
wird. Es erhellet ferner aus dieſen Verſuchen, daß 
das faͤrbende Weſen der Cochenille eigentlich in einer 
har zaͤhnlichen Subſtanz verſchloſſen iſt, die aber durch 
die genaue Vermiſchung der gallerichten Subſtanz und 
der ſaliniſchen Theile zu einer andern Subſtanz gewor⸗ 
den. Eigentlich betrachtet ſcheint die hatzaͤhnliche Sub» 


ſtanz aus ſehr feinen oͤlichten und erdichten Theilen zu 
beſtehen, 


h 
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befteben , welche aber mit den falinifchen und galle⸗ 
richten Theilen eine genaue. Verbindung erhalten har 
ben müffeh, welches daher zu erkennen ift, weil dieſe 
Theile zufammen ſich ſo wohl in Weingeift ats verſuͤßtem 
Vitriolſauren auflöfen laffed. Hätten dieſe Thelle uut 
eine ſchwache Verbindung unter einander, fo würden 
die oͤlichterdichten Theile durch den Weingeift und durch 
das verfüßte Vitriolfaure von den übrigen gleichfam 
berausgejogen und alſo geſchieden werben; da aber die, 
fes gefchieht, fo ift Fein Zweifel, daß diefe Subſtan⸗ 
zen zufammen eine genaue — unter einan⸗ 
der erhalten haben. 


5 J 
—. 28: 

‚Die Mifchung der Cochenille beſteht — Re 
burch. bie von $. 1. bis $ 27. angezeigten Verſuche 
und . Bernerfungen deutlich dargethan worden; 
aus einer gallertartigen, oͤlichthat zichten und ſaliniſch⸗ 
erdichten Subſtanz, welche mit, einander genau verei⸗ 
nigt eine folhe Miſchung ausmad)en die fid) fo wohl 
mie wäßridhten, als auch falinifchen und brennbaren 
Auflöfungsmitteln vereinigt, und denfelben ihre Kräfs 
te mittheilt. Ob nun wohl durch die Deftillation eb 
ne. beträchtliche Menge: oͤlichter Theile aus der Kocher 
nille erhalten werden kann, fo find diefelben demohn⸗ 
geachtet. nicht frey, fondern find zum Theil mir einigen 
fauren und feinen erdichten Theilen verbunden, und 
machen alsdenn eine Art einer harzicheen Subftanz 
aus, zum Theil aber find diefelben in: geringer Menge 
mie etwas mehrern erbichten und fauren Theilen verei⸗ 
nigt, und verurfachen die Mifhung einer-fehr feinen 
und Ben zufammenziehenden Subſtanz: fernes 

find 
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ſind dieſelben noch auf eine andere Art mie ſauren ijnd 
erdichten Theilen vermiſcht, und machen :eine ſeifen⸗ 
tige Subſtanz aus: Die Vereinigung aller dieſer Sub⸗ 
ſtanzen aber macht, daß die Miſchung der Cochenille 
Überhaupt betrachtet, die Natur und Beſchaffenheit eis 
ner befonbern gallertartigen Subſtanz erhält, welche 
über als eine mit zufammenziehenden falinifchen und 
blichthar zichten Theilen verbunden , eine befondere Art 
einer Gallerte ausmacht, die zwar von dem Waſſer feis 
ne Verändrung leider, aber dutch die übrigen Aufloͤ⸗ 
füngsmittel-mehr und weniger. verändert wird, fo, daß 
fie alsdenn die Natur und Befchaffenheit einer Gal ⸗ 
lerte verliere, und bald als eine ſaliniſche zuſammen⸗ 
ziehende, bald aber und vornehmlich als eine oͤlicht⸗ 
barzichte Subſtanz, welche mit falinifchen Theilen ver⸗ 
bunden und durch diefelben wirffam. geworben, ihre 
Wirkungen äußere, Es ift alfo die Eochenille van 
dem Brafifienholz, dem Sandelpol; und der Faͤrber⸗ 
rörhe barinnen unterfchieden, daß fie die Mifhung 
einer mit zufammenziehenben fatinifchen und oͤlichthar⸗ 
zichten Theilen verbundenen Öallerte hat, da hingegen 
Das Brafilienholz wie auch das Sandelholz die Mi: 
fung einer mie wenig fatinifchen Theilen verbundes 
nen erdichtharzichten Subſtanz befigen, und in der 
Färberrörhe eine mie häufigen: wirffamen zufammen« 
giehenden erdichten Theilen vereinigte: harzichterbichte 
Subſtanz die norzüglichfte Mifhung ausmacht. Es 
unterſcheidet ſich auch die Cochenille von dieſen roch» 
färbenden. Körpern noch darinne, daß ſie eine meit 
häufigere und feinere faͤrbende Subſtanz enthält, und 
biefe:be durch die ganze Mifchung vertheilt und mie 
den Behältniffen genau vereinige iſt. Daher es denn 

geſchieht 
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geſchieht, daß eine Fleine Menge Cochenille eine ſehr 
ſtarke färbende Kraft bat, Da nun aber die färben- 
de Subftanz der Cochenille vorzuͤglich mir feinen ölich« 
ten Theilen genau verbunden ift, und diefe mit fehr fei⸗ 
nen falinifeherdichten Theilen eine genaue Bereinigung 
eingegangen haben, fo erhellet auch aus diefer Mi: 
fhung, daß das färbende Wefen nicht fo leichte ent⸗ 
bunden und verfluͤchtiget werden kann, und alſo durch 
dieſelbe Farben zu erwarten ſind, welche, wenn die 
faͤrbenden Theile der Cochenille gehoͤrig aufgeſchloſſen 
und wirkſam gemacht worden, als beſonders gute und 
dauerhafte Farben ſich verhalten müffen, Doch iff 
‚wohl zu merfen, daß, fo lange die Cochenille die galı 
lertartige Befchaffenheit behält, und nicht aufgefchlofs 
fen wird, von berfelben weder genug gefättigte 
noch dauerhafte Farben zu erwarten find, wiewohl 
auch im Gegentheil, wenn die Beſtandtheile der Co— 
chenille allzuſehr verduͤnnt und aufgeſchloſſen werden, 
ebenfalls auch die faͤrbende Kraft und die Befeſtigung 
der faͤrbenden Theile geſchwaͤcht werden muß , wie fols 
es nachfolgende Verſuche deutlich erläutern koͤnnen. 


Zweyter Abſchnitt. 
—WVrcerſuche 
mit Cochenille, inwieferne durch ſelbige 
Tuch oder Wolle Farben erhalten 
kann. 
Segen man Cochenille allein ohne Beymiſchung ei⸗ 
nes andern faͤrbenden Koͤrpers gebraucht, und 


vermittelſt derſelben eine ſcharlachrothe ober carmoſin⸗ 
U. Theil, S rothe 
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rothe Farbe zu erhalten, die Abfiche hat, fo fucht man 
gemeiniglich im erftern Fall das Tuch durch Weinftein, 
Zinnauflöfung und etwas Cochenille vorzubereiten, 
und die Brühe alsdenn aus Cochenille und Zinnauflds 
fung ohne Weinftein zu machen. Im letztern Fall, 
wenn das Tud) durch Eochenille eine carınofinrothe Far⸗ 
be erhalten fol, wird das Tuch gemeiniglicy durch 
Alaun und Weinftein vorbereitet, und die Bruͤhe aus 
biofer Eochenille gemacht, alsdenn wird das Tuch ent⸗ 
weder rein gefpühlet und getrocnet oder vorher eine 
Zeitlang in falinifche Laugen oder Auflöfungen gelegt, 
die man, nachdem verfchiedene Schattirungen erhals 


ten werden follen, aus Salzen auf verfchiedene Weife. 


3.€, aus Salmiac, oder aus Salmiac und Pottafdye 
bereitet. Die Zärber haben nod) andere Arten, cars 
mofin zu färben, und es verfährt einer immer anders, 
als der andere, wovon fie bisweilen das Verfahren, 
eben fo, wie bey andern Farben, fehr geheim hal- 
ten, wiewohl es eben feine großen Geheinniffe find, 
und von gefchicften Perfonen nicht verbeelet werden. 
Hellot hat in feiner Färbefunft S. 172. einige Arten, 
Scharlach und carmofinrorh zu färben, angegeben. Da 
ich die Abfiche babe, die färbende Eigenfchaft der Co 
henille fennen zu lernen, fo werde ich mich nicht blos 
um bie fharlachrothen und carmofinrothen Farben be= 
fümmern, fondern anzeigen, was für Veraͤndrungen 
die Eochenille in Anfehung ihrer färbenden Eigenſchaft 
leidet, wenn diefelbe mit verfchiedenen falinifchen Zus 
fägen behandelt, und das Tuch oder die aus Schaafwol⸗ 
fe bereiteten Zeuge auf verſchiedene Weife vorbereitet 


worden. Die Vorbereitungen, derer ich mic) bedient, - 
find folgende: 1) Die Borbertitung mic blofem Waf« 


fer; 
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ders 2) Mit Kochſalz; 3) Mit Salmiac; 4) Mie 
MWeinfteincremor ; 5) Mit Eßig; 6)Mir Alaunz 7) Mit 
Alaun und Weinſtein. | 

J r u v*O 

Verſuche 

init Tuch, welches in bloſem Waſſer einge⸗ 
| weicht worden. 

Tuch mit reinem Waſſer eine halbe Grunde larg 
gekocht, und indem nad) und nad) erfalteren Waffer 
acht Tage lang eingeweiht, erhält aus den mir Eoches 
hille verſchiedentlich bereiteten Farbebruͤhen folgende 
Farben: = 
22 Mie Eochenille ohne Zufag eine ſchwache 
Pfirſchbluͤthfarbe. — — 

2) Mit gleichen Theilen Salpeter und Coche⸗ 
nille faſt eine dergleichen Farbe, ſo etwas geſaͤttig⸗ 
ter iſt. RE — 
„u, 3 Mit zween Theilen Salpeter und einem 
. Theil Cochenille eine noch etwas dunklere und gefäts 
tigtere Pfirſchbluͤthfarbe. u 

4) Mit gleichen Theilen Kochſalz und Codes 
pille eine ziemlich gafättigee Pfirſchbluͤthfarbe, fo gang 
angenehm ausfällt, | 
MMit zween Theilen Kochſalzi und einem 
Theil Cochenille eine dergleichen Farbe, die zwar ges 
färtigt genug aber etwas bläffer ausfaͤllt. F 
6) Mit gleichen Theilen Salmiage und Coche⸗ 
nille eine ſehr ſchoͤne gefaͤttigte dunkle carmoſinrothe 
Farbe. 
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7) Mie zween Theilen Salmtac und‘ einem 
Theil Cochenille eine dergleichen Farbe, die zwar et» 
was bläffer aber eben fo gefärtigt if. . 
8) Mie Eßig eine fehr dunkle ſchwarze carmofin- 
rothe Farbe, A 
Anmerfung. Die Proportion des Weinefigs iftneun 
Loth gegen fünf und vierzig Loth Waffe: und ein halb 
Quentchen Cochenille. a —— 
9) Mit gleichen Theilen Weinſteincremor und 
Cochenille eine ſehr geſaͤttigte braunrothe Farbe, 
die in das kirſchbraune faͤllt, aber lichter und ſehr 
angenehm iſt. euer 
10) Mit zween Theilen Meinfteincremor und 
einem Theil Eochenille eine dergleichen etwas dunkle⸗ 
ve Farbe, | | 2 
11) Mit gleichen Theilen Alaun und Coche⸗ 
nille eine ſchwache und blaſſe blaͤulichtrothe Lilac— 
farbe. | — | 
2) Mit zween Theilen Alaun und einem Theil 
Eochenille eine ſchwache und blaffe Pfirfchblüchfarbe. 
13) Mie gleichen Theilen Gyps und Coche⸗ 
nille eine fehöne gefärtigte bobe Pfirſchbluͤthfarbe. 
14) Mit zween Theilen Gyps und einem Theil 
Eochenille eine dergleichen etwas bläffere Farbe, 
15) Mie einem Theil grünen Vitriol und 
zween Theilen Eochenille eine graue Farbe. 
16) Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und 
Eochenille eine dunklere graue Zarbe. | 
17) Mie einem Theil blauen Bitriol und 
zween Theilen Eochenille eine blaffe grünlichte are 
be, fo in das meergrüne fällt. 
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78) Mit gleichen Theilen blauen Vitriöl und 
Eochenille eine etwas bunflere grüne Farbe, fo in 
das olivengrüne fällt, 

19). Mie gleichen heilen Zunnaufidſung und 
Cochenille eine kirſchbraune Farbe. 

20) Mit zween Theilen Zinnauflöfung und. 
einem Theil Cochenille eine ſchoͤne carmoſi nrothe 
Farbe, welche in das violette faͤllt. 

21) Mit gleichen Theilen Silberauflöfung und 
Eochenille eine — Farbe, ſo lichter als das 
ern ift.. 
22) Mit gleichen Cheilen Queckſi lberaufid⸗ 

fans und Cochenille eine firfhbraune Farbe, bie 

“was dunfler, als No. 19. iſt. 

" 23) Mit gleichen Theilen Wißmuthaufloͤſung 

und Cochenille eine blaſſe roͤthlichte Lilacfarbe, ſo 

ein wenig, kaum merklich, ins blänfichte fällt, 

. 24) Mie zween Theilen Zinmaufldfung, einem 

Theil Alaun und einem Theil Eochenille eine ſchwa⸗ 

che bläufichtrorhe Lilacfarbe, fo etwas ſchmuzig ift, 

.. . 25) Mit zween Theilen Zinnauflöfung, einem 

Theil Weinfteineremor und einem Theil Cochenille 

eine ganz feine braunrothe Farbe, die aber mehr ins 
rothe als braune fällt. 


Anmerkung. 

Die natürliche Farbe der Cochenille auf dem in 
bloſem Waffer eingeweichten Tud) ift; wie No. 1. an» 
gezeigt worden, eine ſchwache Pfirfehblärhfarbe. Da 
nun in der Cochenille, wie ich in dem erſten Abſchnitt 
dargethan habe, viel und ſtark färbende Theile vorhane 
ben find, und die Farbe demohngeachtet auf dem Tuch, 

S 3 wenn 
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wenn es auf feine andere Weiſe als durch blofes Waffer 
eine Vorbereitung erhalten hat, ſchwach und bla aus} 
fällt, fo müffen wohl, wie ich eben daſelbſt gezeigt 
habe, die faͤrbenden Theile der Cochenille, fo lange dies 
felbe die gallercartige Beſchaffenheit behält, durch das 
Kochen mit bloſem Waffer ‚nicht hinlaͤnglich aufs 
geſchloſſen, und daher nicht wirkſam - genug werben, 
Es fönnen alfo die färbenden Theile in die Fafern ber 
Mole nicht tief genug eindringen, und mit. denfelben 
fih nicht genugfarh vereinigen ‚ und alſo feine: Feſtig⸗ 
keit erhalten, welches auch durch die Erfahrung befläs 
tiget wird. Denn wenn: man ein dergleichen gefärb«- 
tes Tuch) der Luft und Sonne. dreyßig Tage lang auss 
feßt, fo geht die Farbe ganz und gar verloren, fo daß 
nicht eine Spur uͤbrigbleibt. Es iſt alfo noͤthig, ber 
Fochenille diegallertareige Befchaffenheit zu benehmen, 
und die faͤrbenden Theile aufzufchließen, fo daß fie nun 
häufiger und. tiefer eindringen und mit ben Fafern ſich 
genau vereinigen Eönnen, ln 
Vermittelſt des Salpeters werben zwar eben ders : 
gleichen ſchwache und blaffe Pfirſchbluͤthfarben No. 2. 
3. erhalten, die aber doch etwas geſaͤttigter, als NO. 
J. ausfallen, Es ift dieſes ein Kennzeichen, daß 
ber Salpeter ein wenig, wiewohl in geringer Maa« 
Be, bie. Befchaffenheie der Cochenille veraͤn⸗ 
dert, Es ſcheint aber berfelbe dieſe Veraͤndrung einis 
ger Maaßen nur in der gallertartigen Beſchaffenheit, 
keinesweges aber in den faͤrbenden Subſtanzen derſel⸗ 
ben zu verurſachen, und die gallertartige Subftanzein 
menig zu verbünnen, fo, daß etwas mehr von den 
färbenden Theilen eindringen, und alsdenn eine etwas 
ſtaͤrkere Farbe erzeugt werden kann, wiewohl pe 
Ä mmer 
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immer noch ſchwach und nicht feſt iſt, und an der Luft 
ganz verloren geht. 

Weit geſaͤttigter ſind die mit Kochſalz erhaltenen 
Farben No. 4. $. Es verlieren zwar dieſelben bin« 
nen dreyßig Tagen an der Luft etwas, und werden 
blaͤſſr, bleiben ſich aber doch aͤhnlich, und koͤnnen 
noch immer unter die brauchbaren Farben gerechnet 
werden, zumal da fie lieblich ausfallen. Das Koch⸗ 
ſalz hat alſo, wie hieraus deutlich klar wird, eine weit 
ſtaͤrkere Kraft in Aufſchließung der Beſtandtheile der 
Cochenille, und es muß nicht allein die gallertartige 
Beſchaffenheit ſondern auch die eigentlich faͤrbenden 
Subſtanzen ſelbſt, vornehmlich die ölichten Theile 
derſelben verduͤnnen, dergeſtalt, daß nun eine weit 
groͤßre Menge ber faͤrbenden Theile in die wollichte, 
Fafern eindringt, und daher eine gefättigrere und ftär« 
fere Farbe entſteht. Da die mir Kochſalz erhaltenen Far: - 
ben, in Vergleichung mit den Farben No. 1.2. 3. auch 
ungleich feſter ſind, ſo iſt wahrſcheinlich, daß vermittelſt 
des Kochſalzes die — der wollichten Faſern 
mehr geoͤffnet werden, und die Faſern ſelbſt in ihren 
weſentlichen Zuſammenhang eine ſolche Veraͤndrung 
erhalten, daß die mehr aufgeſchloſſenen faͤrbenden Thei⸗ 
le der Cochenille mit den Beſtandtheilen der Faſern 
nun eine genauere Vereinigung eingehen, und alſo 
einige Feſtigkeit erhalten koͤnnen. Man ſieht hieraus 
abermals den Nugen des Kochfalzes in der Färbefunft, 
und daß durd) felbiges viele Farben eher und beffer, 
als durch zufammenziehende Körper, auf Tuch oder 
die aus Schaafwolle bereitgten Zeuge befeftiget wers 
ben fönnen, 
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Eine noch weit größre Veraͤndrung macht. ber 
Ealmiac, wie die ſchoͤnen carmoſinrothen Farben No, 
6, 7. beweiſen. Es find dieſelben von den vorherge⸗ 
henden ganz und gar unterſchieden, indem fie nicht als 
lein fehr gefärrige find, fondern auch ein ganz andereg 
Anfehn haben, uͤberdieß aber an der Luft fo dauer⸗ 
haft und fefte fih verhalten, daß-fie binnen dreyßig 
Tagen nicht dag minbefte verligren, - Es ift Fein Zwei⸗ 
fel, daß, der Salmiae, wie bereits auch durch andere 
Erfahrungen beftätiger wird, die gaffertartige Beſchaf⸗ 
fenheit und die oͤlichtharzichten Theile der Cochenille 
fehr aufſchließt und verdünnt, zugleich aber auch in dem 
‚Zufammenhang der wollichten Faſern eine große Bere 
ändrung verurfacht, fo, daß die, aufgefchloffenen und 
wirffam gewordenen Farbetheilchen der Eochenille tiefer 
eindringen und befeftiget werden fönnen Die beyden 
angezeigten Farben No. 6. 7. fünnen ohne Zweifel 
im Großen mit vielem Mugen gebraucht werden, in» 
dem die mit Salmiac und Cochenille bereitete Forbes 
bruͤhe nicht allein für fich fehr gute und braudybare Far⸗ 
ben giebt, fondern auch zu, Vermifchungen mit gelb- 
und bfaufärbenden Körpern mit befonderm Vorcheil 
zur Dereitung und Erzeugung guter und dauerhafter. 
Farben von verfchiedenen Schattirungen angewendet 
werden kann. So nuͤtzlich nun das Kochſalz in der 
Faͤrbekunſt ſich beweift , eben fo und in befondern Faͤl⸗ 
fen noch ungleidy mehr bezeige fi) der Salmiac, wie 
ich bereits Durch. häufige Verſuche dargethan habe, und 
wohl zu wünfchen ift, daß diejenigen Perfonen, wel— 
he fich vorzuͤglich mit der Färbefunft im Großen be« 
fhäfftigen, auf dieſe beyden Salze eine befondere Auf 
| merkſamkeit haben, und verſichert ſeyn koͤnnen, daß 
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fe durch biefelben befonbere Vortheile auf eine beque⸗ 
mere und nuͤtzlichere Weiſe als durch das unangenehs 
me, ſehr beſchwerliche, ekelhafte und oft auch gar, 
ſchaͤdliche Mittel des gefaulten Urins erhalten. Es 
wird wohl der Salmiac bisweilen hier und da, gex 
braucht, und id) habe bemerff, daß man ihn oft mis; 


verfhiedenen andern, oft unfauglichen Dingen, wel-⸗ 


che feine Kraft mäßigen, und, bisweilen ganz und gar: 
hindern, zu einigen Sarbebrühen nimmt, welche aber; 
mit weis größerm Bortheil genußt werben koͤnnten, 


wenn man fic) des Salmiacs allein und auch in der ge» 


börigen Menge bediente, Man würde nicht allein 


dem äußerlichen Anblick nach weit eher gute und ſchoͤ— 


ne fondern augh oft Dauerhaftere und feſtere Farben 
erhalten, wie ich denn uͤberzeugt bin, daß fie an.einie, 


gen Orten einen guten Gebrauch von dem Salmiac, 


wie aud) yon dem Kochſalz zu machen wiffen, und dan 
ber aus Körpern ,. von, weldyen man gemeiniglich Eeine; 
feften Farben zu erhalten,glaubt, fehr Dauerhafte und, 
feite, uͤberdieß auch noch fehönere Farben erhalten. 
Die beyden angezeigten Farben No. 6. 7. verhalten 
ſich an der Luft faſt auf einerley Weiſe gut. und dauer⸗ 
haft, doch ſcheint die Farbe No, 6, wo nicht ſo vieh 
Salmiac, als zur Farbe No. 7. gefommen, in aller, 
‚Betrachtung beffer zu ſeyn. Gleiche Theile Salmiag: 


und Cochenille ſcheinen die rechte Moportion zu ſeyn, 


ba fo wohl eine ſohr ſchoͤne und mit, vielem Glanz: 
verfehene, als auch ſehr feite, und an der Luft: 
ganz imb gar unveränderliche carmoſinrothe Far⸗ 
be erhalten wird; zween Theile Salmiar bin« 
gegen . zu. einem Theif- Cochenille-,; verhalten ſich, 
obwohl diefe Vermiſchung für ſich ſehr gut und, 

Ss nuͤtz⸗ 
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nuͤtzlich iſt, in Verachtung der aus gleichen Theilen 
Salmiac und Cochenille gemachten Bermifchung etwas 
weniger gut, itidem bie Farbe No. 7. etwas wenig 
blaͤſſer als No, 6. ift, überdieß auch, wenn fie nad) 
dreyßig Tagen mit dem fehärfften Auge betrachtet 
wird, eher als die Farbe No. 6. etwas verloren zu haben 
fcheine, wiewohl fie für fid) ebenfalls auch eine fehr fe⸗ 
fte und dauerhafte Farbe abgiebt. Diefer Verſuch 
lehrt inbeffen diefes, daß zu viel Salmiac die färben« 
den Theile gar zu fehr auffchließe, fo, daß dieſelben, 
wenn ihte Behältniffe allzuverduͤnnt werden, dahin ges 
bracht werden Eönnen, daß fie mit den wollidhten Far 
fern feine genaue Bereinigung mehr eingehen, und 
fid) auf eine leichtere Weife von der Luft und Sonne 
angreifen und verfluͤchtigen laffen, und diefes blos aus 
dem Grunde, weil die dlichten und erdichten Behält« 
niffe, mit weldyen fie doch eigentlich die völlige färben. 
Be Kraft haben, allzuverduͤnnt werden, fo wie im Ge⸗ 
gentheil zu wenig Salmiac die Behältniffe nicht ges 
nugfam auffchließe, und derfelbe, weil feine Kraft in 
Auffhließung der ölichren und erdichten Theife verlo⸗ 
ren geht, ober zum wenigften fehr geſchwaͤcht wird, in 
die wollihten Fafern mit den niche wirffam genug 


geworbenen' färbenden heilen nicht Hinfängih  - 


wirkt, fo daß alsdenn die färbenden Theile weder zu 
haͤuſig noch rief genug eindringen, noch auch genug« 
fam fi) mit: den Fafern vereinigen koͤnnen. Dod) 
wird etwas weniger Salmiac als, Cochenille noch im» 
mer eine hinlängliche fefte und Dauerhafte Farbe geben, 
fo wie etwas mehr Salmiac, als Cochenille, eben aud) 
eine fehr fefte und dauerhafte Karbe giebt, nur 
mie dem Unterſchied, daß die Farben alsvenn dem 
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äußerfichen Anfehn nach auch; verfchieden ausfallen 
muͤſſen. — — 

Durch ben Weineßig wird aus der Cochenille eine 
fehr dunfle Farbe No. 8: erhalten, fo, daß fie dem er⸗ 
ften Anblick nad) faft ſchwarz in die Augen fälle, aber. 
demohngeachtet daffelbe fo gleich auf eine angenehmere 

Weiſe, als eine wirklich ſchwarze Farbe, rührt, und 
ben hellem Sonnenfehein fo gleich als-eine von ſchwar⸗ 
zen unterfchiedene Farbe fic) zu erfennen giebt. Dies 
fe Farbe ift ander Luft fehr beftändig und dauerhaft, 
und verliert nad) dreyfig Tagen ganz und gar nichts. 
Es zeigt diefer Verſuch, daß durch den Eßig die Bes 
ſtandtheile der Cochenille aufgelöft, verdünnt, wirffas 
mer gemacht und mit den wollichten Fafern genau vera 
einige. werben müffen. Man würde gar fehr irren, 
wenn man diefe fehr gefättigte und feite Farbe von 
der, dem Eßig gemeiniglich aber vergebens-zugefchrier 
benen,*) zufammenziehenden Eigenfchaft herleiten woll⸗ 
te, indem der Efig, wie aus dem im erften Abfchnire 
$. 14. angezeigten, Verſuch erhellet, in der Miſchung 
der Cochenille eine wirkliche Werändrung, und vor« 
nehmlich eine Verdünnung der gallertartigen Befchaf« 
fenheit, und einen ziemlich beträchtlichen Auffchlußdee 
ölichten Theile der Cochenille bewirfer, und die Faſern 
ber Wolle nicht zufammenzieht , fündern die Oeffnun⸗ 
gen derfelben vielmehr erweitert, indem er die in und 
an den Faſern befindliche leimichte Subftanz weg» 
nimmt, oder zum wenigften vermindert, und den Zus _ 
ſammenhang derfelben etwas lockerer macht. Da nun 
| | fein 
*) Daß der Efig feine zufammenzichende, fondern aufld« 
fende Kraft befise, habe ich in meiner Delineat. Phar- 

mac; Lipf, 1764. 8. p- 70. dargethan. 
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£ein Zweifel ft, daß der Eßig die Beſtandtheile der 
Cochenille auffchließt und die Behältniffe der färben« 
den Subſtanz feiner und wirkſamer macht, uͤberdieß 
die Oeffnungen der wollichten Faſern nicht zuſammen⸗ 
zieht ‚fo koͤnnen nun die faͤrbenden Theile häufiger und 
tiefer eindringen, "und eine genauere Verbindung mie 
den Faſern eingehen, und daher eine gefärtigte dauer» 
bafte Farbe herworbringen. Die Urfache aber, warum 
- bie Farbe No.. 8. fo dunkel ausfällt, ift wahrſcheinli⸗ 
her Weife in der ölichtfauren Befchaffenheit des Efr 
figs zu ſuchen, als wodurch die zwar verduͤnnten gal« 
lertartigen und ölicheharzichten Theile nicht von einan . 
der getrennt, ſondern durch den Efig als einer feifen« 
baften Subftanz, vereiniger erhalten und wirkſam ges 
mache werbeu,, fo, daß fie zufammen eindringen, und 
aus eben dem Grunde, weildie in ber gallertartigen 
Subſtanz befindlihen dlichten Theile wirkſamer, und 
mie den übrigen vereinigt in die Fafern gebracht wer« 
den, eine dunfle oder fehr ‚gefättigte Farbe verurfa«s 
dien. Es ift wohl nicht zu läugnen, daß, wenn we⸗ 
niger Eßig zur Farbebrühe genommen wird, aud) eis 
ne lichtere Farbe erhalten werben fann; man wird 
aber demohngeachter allemal gewahr werben, daß bey 
einer folhen Mifchung, wie die Cochenille beſitzt, durch 
den Efig die Farben viel eher verbunfelt, als erhöbet 
ausfallen, welches aber von andern fauren Auflöfungs: 
mitteln, die in ihrer Mifchung Feine ölichten Theile 
enfhalten, nicht zu erwarten ift, und auch nicht er- 
folge, woferne fie nicht mit Metallen verbunden, fon« 
dern für fich allein gebraucht werden. Es ift außerdem 
gewiß, daß bie mit Eßig bereitete Farbe No. 8. im 
» Großen fo — Pr fi), als mit andern gelb oder blau 
| färben« 
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faͤrbenden Körpern‘, mit vielem Mutzen zu gebrauchen 
iſt, und durch dergleichen VWermifhüng ganz —— 
re und feſte Farben zu erhalten ſind. 
Die mit Weinſteincremor erhaltenen Farben No, 
9. TO. find fehr gefärtigte und angenehme Farben, 
welche: fo wohl ins rothe als braune, doch in jenes mehe 
als dieſes failen. Es find eigentlich Eeine rechten brauns 
rohen Farben, wiewohl ic fie unter diefem Namen 
- angeführe habe, und es find diefelben von der eigentlich 
dunkeln kirſchrothen oder Firfchbraunen Farbe, welche 
eine wirflicdye braunrorhe Farbe ift, verſchieden. Dies 
fe beyben Farben werden am der Luft dunkler, vornehm⸗ 
lich die Farbe No. 10. Es find diefelben von der 
mie Eßig bereiteten Farbe No. 8. zwar verfchieden; da 
aber bereits durch die: chymifchen Erfahrungen bekannt 
iſt, daß der Weinfteincrerhör ebenfalls auch in feiner 
Miſchung oͤlichte Theile enthält, und die beyden mid 
biefem falinifchen: Körper erhaltenen und No.9, 101. 
angezeigten, Farben fehr gefärtigt ausfallen, ander Luft 
nicht bläffer fondern dunkler werden, und kaum zu ers 
kennen geben, daf fie etwas verlieren, ſo ift fehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß durch die Wermifchung des Weinſtein⸗ 
cremors mit Cochenille die Beſtandtheile derſelben eben 
auch aufgeſchloſſen werden, ſo daß die Faſern des Tuchs 
eine mehrere Menge in ſich nehmen koͤnnen. Ich has 
be in. dem erften Theil und zwar in der erſten Ab⸗ 
handlung von der Curcume S. 90. bereits angemerkt, 
daß zwiſchen dem Epig und Weinfteincremor eine Aehn⸗ 
lichkeit ſtatt findet, daß aber auch zwiſchen beyden ein 
betraͤchtlicher Unterſchied iſt. Beyde ſo wohl der Eßig, als 
Weinſteincremor beſtehen aus ſauren und oͤlichten Thei⸗ 
— mit erdichtenTheilen verbunden ſind. Alte dieſe 
Thei⸗ 
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Theile Haben auch einerley Natur, und ſind nur darinkie 
von einander unferfchieden, daß fie indem Eßig weit fei⸗ 
ner als indem Weinfteinfind. Ferner ift der Weinftein 
von dem Eßig auch darinne unterfchieden, daß jener, der 
Weinftein nehmlich, weit mehrere erbichte Theile, als 
der Eßig enthält, diefer aber mehrere und feinere faur 
re Theile hat, wovon bie feinften, mitden feinften oͤlich⸗ 
ten Theilen genau verbunden, eine befondere flüchtige 
und fehr wirkſame fpirituöfe, ‚aber: unverbrennliche, 
Subftanz ausmachen; welche mit den etwas gröbern 
fauren und ölichten nebft einigen erdichten Theilen vers 
einige ift, und die in, dem Weinftein fehlt, und bie 
ganze Mifhung des Eßigs gleichfam zu einer befondern 
feifenartigen: und wirffamern Subftanz macht, als der 
Meinftein iſt. Mur die gröbern fauren und dlichten 
Theile des Eßigs, welche mit einigen erdichten Theis 
Ion verbunden find, machen, daß zwifchen dem Efig 
und Weinftein eine Aehnlichkeit ftare finder, wiewohl 
eben dieſe Theile in dem Eßig noch etwas feiner, als in 
dem Weinſtein ſind, uͤberdieß mit wenigern erdichten 
Theilen — Dieſe Miſchung macht 
nun, daß der Weinſteincremor eben fo, wie der Eſ⸗ 
fig, in die gallerichten und. Slichrharzichten Theile der 
Cochenille wirft, diefelben_ aufſchließt und verdünnt, 
und dahin bringt, daß fie häufiger und tiefer eindrin⸗ 
gen, und alfo eine gefättigtere Farbe erzeugen koͤnnen. 
Weil aber das Saure in dem Weinftein mir weit meh⸗ 
gern erdichten und nicht fo feinen. ölichten Theilen,als in 
dem Eßig, verbunden ift, fo fann auch) derſelbe nicht 
fo wirffam ſeyn, und die gallerichten und oͤlichten Thei⸗ 
le ſo fein, wie der Eßig aufſchließen und wirkſam 
— unterdeſſen ſcheint doch der vu. die 
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bereits entwicelten färbenden Theile zu wirken, und 
diefelben zugrhoͤhen, daher denn die Farbe höher aus« 
falten.muß. Da aber biefe entwickelten und von dem 
MWeinftein erhöheten Theile nicht fo genau, wie vermitr 
telft des Eßigs, mit den verduͤnnten gafferichten und 
ölichten Theilen vereinigt werden, fo kann es geſchehen, 
daß alsdenn diefelben an der fufe verloren geben, und nur 
Die mit den ölichten Theilen genau vereinigten und nicht 
genug entwidelten, färbenden Theile zurüdelbleiben. Das 
ber alfodie Farbe wegen der verlornen und erhoͤheten feis 
nen färbenden Theile nunmehro dunkler ausfallen muß, 
Obgleich diefe beyden durch Weinftein erhaltenen Far— 
ben No. 9. Io. an der uft eine Berändrung leiden, 
fo find diefelben demohngeachtet fo befchaffen, daß ein 
Gebrauch von felbigen zu machen iſt. Es fann auch 
die, mit Weinfteineremor verbundene, Cochenille zu 
Vermiſchungen mit gelb» und blaufärbenden Körpern 
genommen werden, doch wird in Anfehung der Feftig« 
keit, der mit gelbfärbenden Körpern gemachten, Vers 
mifchung von der, mit Weinfteincremor verbundenen, 
Cochenille weniger als vom Kochfalz und Salmiac zu 
erwarten ſeyn.  Blaufärbende Körper hingegen, und 
nod) mehr andere rothfärbende Körper, werben mie 
der aus Cochenille und Weinfteincremor bereiteten Zara 
bebrühe mit Nugen fich vereinigen laffen. 

Druurch den Alaun werden fehr ſchwache und blaſſe 
Farben No. 11. 12. erhalten, welche noch darzu keine 
Feſtigkeit haben, indem ſie binnen zwanzig Tagen gaͤnz⸗ 
lich verloren gehen. Es verurſacht zwar der Alaun, 
wenn er mit dem Cochenilldecoct vermiſcht wird, eine 
Trennung der Beſtandtheile der Cochenille, und es 
vereinigt ſich auch derſelbe zum Theil mit einigen, wie 
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im erſten Abſchnitt $. 7. gezeigt worden, es ſcheint 
aber felbiger die Behältniffe der färben Subftanz 
zum wenigfteh die Ölichten Theile nicht aufzufchließen, 
fondern diefelben vielmehr zu verhindern, daß fie in 
die Fafern nicht gehörig eindringen, und fich mit fel« 
bigen vereinigen Fönnen. 

Der Gyps beweift fich bey der Cochenille weit 
mwirffamer, als der Alaun, wie die beyden fehr gefäts 
tigten und ſchoͤnen Pfirfchblürhfarben No. 13, 14. dar. 
thun. Der Gyys ift, wie ich bereits an verfchiedenen 
Orten bewiefen babe, als ein ſolcher Körper zu bes 
trachten, der jwifchen den Salzen und Erden das Mit- 
tel haft, und fo. wohl von diefen als jenen Eigenfchaf- 
ten an fid) har. Es ift befanne, daß der Gyps eine 
mit Vitriolfaurem vereinigte Kalcherde ift, und daß 
das Vitriolſaure durch die Kalcherde fehr gebunden 
worden, ſo wie bie Kaldyerde durch die Vereinigung - 
mie diefem Sauren zu einem im Waffer auflösfichen 
Körper geworden... Es ift auch befannt, daß in dem 
gemeinen Gyps, beffen fic) die Mäurer und Stucas 
turarbeiter bedienen, und welcher zu diefen hier anges 
jeigten Berfuchen gebraucht worben, das Vitriolſaure 
mit Kalcherbe fo überfeßt ift, daß es feine natürlichen 
‚Eigenfchaften ganz und gar verliert, aber doc) zu Feis 
nen unwirffamen, fondern, wenn er durch dag Kochen 
mit Waffer gehörig aufgelöft worden, zu einem ſolchen 
Körper wird, der neue Eigenfchaften zeige, indem 
vermittelft diefes Sauren bie mit ihm vereinigte Kalch⸗ 
erde zugleich wirffam wird. Wenn man den’ Gyps 
«mit einer großen Menge Waffers fo lange kocht, bie‘ 
der meifte Theil oder doch ein beträchtlicher Theil von 
bem Gyps ſich aufgelöft ‚Hat,. fo erhält das Wafr 
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fer eine mehrere Wirkfamfeit, und beweiſt fih als 
ein mit falinifhen Theilen vereinigter flüßiger Körper. 
"Zum Beweis fönnen die beyden hier angezeigten Ber 
ſuche No. 13. 14. dienen. Wäre der Gyps eine uns 
wirkſame Subftanz, fo würden die Cochenilltheile eben 
die Wirfung, wie bey No. 1. hervorgebracht, und 
nur eine ſchwache und blaffe Pfirfhblüchfarbe erzeuge 
haben. Da nun aber durch) die Vermiſchung der Eos 
thenille mit Gyps vermittelft des Kochens nicht allein - 
fehr gefärtigte fondern auch höhere und lieblihere Far⸗ 
ben, als die natürliche Farbe NO. 1. ift, erhalten wer⸗ 
den, fo ift offenbar, daß der, während des Kochens, 
aufgelöfte Gyps in die färbenden Theile der Cocheniffe 
wirken, diefelben auffchließen und fo verdünnen muß, 
daß fie häufiger und tiefer in die wollichten Faſern eine 
dringen. Es ift auch fein Zweifel, daß die durch den 
"Gpps veränderten Farberheilhen der Cochenille mit 
ben Fafern der Wolle eine genauere Vereinigung ein⸗ 
gehen, als gefchieht, wenn die Cochenille ohne Zufaß 
No. ı. oder mit Alaun No. 11. 12, gebraucht wird, 
indem die mit Gyps bereiteten Farben binnen dreyßig 
Tagen an der Luft fid) wohl verändern und bläffer were 
den, aber doch noch Aehnlichkeit behalten, da hinge— 
gen die ohne Zufaß No. 1. und mit Alaun bereiteten 
Farben No. ı 1. 12, ganz verloren gehen. Ob nun 
gleich diefe beyden mit Gyps bereiteten Farben nicht 
für die dauerhafteſten zu halten find, fo Eönnen diefel« 
ben demohngeachtet im Großen ftart finden,“ in« 
dem fie unter die Farben von einer mittlern Bes 
ftigkeie gehören, und fi) weit dauerhafter, als 
‚ viele Farben, bemeifen, welche bemohngeadhtet in 
der Färbefunft mit vielem Nugen gebraucht wer: 
1. Theil, zT ben, 


den. Da überdieß. diefe nahmhaft gemachten Farben 
ſehr lieblich ausfallen und wegen des wohlfeilen Zufa- 
zes nicht viel Koften verurſachen, ſo verdienen ſie aller 
dings im Großen verſucht zu werden. | 

Die mit grünem und blauem. Bitriof erhaltenen 
Farben No. 15. 16. 17. 18. ſind von den bisher er- 
mehnten Farben ganz und gar verſchieden, indem bie 
mit grünem Vitriol bereiteten Farben No. 15. 16. 
grau, und die mit. blauem Vitriol erhaltenen Farben 
No. 17. 18. grünlicht ausfallen, und nicht das min⸗ 
defte von einer rothen Farbe zeigen. 

Diefe vier Farben verlieren an der Luft ſaſt gang 
und gar nichts, und bleiben beynahe wie fie porher.ge= 
wefen. Es zeigen alfo dieſe Verfuche, daß die Be⸗ 
ftandeheile der Cochenille durch die. beyden vitrioliſchen 
Salze ganz und gar verändert und. vermittelft derfek 
ben fehr genau mit den Fafern des Tuchs vereinigt mer» 
den. Es ift überdieß ein Kennzeichen, daß, da vers 
mittelft des grünen Vitriols und der Cochenille, Feine 
fhmwarze fondern nur graue Farbe erhalten wird, die 
Mifhung der Codyenille ganz anders, als die Mis 
ſchung der wirklich zufammenziehenden vegetabilifchen 
Körper, befchaffen ift, und. daß die erbichten Theile 
der Cochenille eine andere Befchaffenbeit, als die ‚er. 
dichten Theile eines zufammenziehenden vegetabilifchen 
Körpers, haben müffen. Wäre die Cochenille nicht 
fo theuer, fo würden diefe Farben auf die angezeigte 
Weiſe ohne Bedenken im Großen eine Nachahmung 
verdienen, indem biefelben niche allein fehr dauerhaft, 
fondern auch noch darzu in ihrer Arc gut und ganz an. 
genehm ausfallen, vornehmlich geben die mit grünem 
Vitriol unternommenen Bereitungen No. — 16. 
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fehr angenehme und fehr dauerhafte graue Farben, von 
welchen nicht ohne Nußen ein Gebrauch gemacht were - 
den fan. Wenn man überdieß bie, mit grünem oder 
aud) blauem Vitriol vermifchte, Tochenille nebft an« 
bern rothen oder auch blau » und gelbfärbenden Körpern 
zugleich zu den Sarbebrühen gebraucht, fo koͤnnen mit 
gleihem, wo nicht. größerm Vortheil, gute und fehr 
dauerhafte Farben erhalten werden, ohne, daß von 
ber nagenden Eigenfchaft der vitriolifchen Salze ein 
Nachtheil zu befürchten ift, es wäre benn, daß man 
zu viel von diefen Salzen zugefeßt hätte ; doch, wenn 
man weniger von diefen Salzen als-von den färbens 
ben Materien oder hoͤchſtens gleiche Theile zu dem 
Farbebrühen gebraucht, fo ift nichts nachtheiliges zu 
befürchten. 

Die mit gleichen Theilen Zinnauftöfung und Cor 
chenille unternommene Bereitung giebt eine kirſchrothe 
oder vielmehr kirſchbraune Farbe No. 19. nimmt man 
aber zween Theile Zinnaufloͤſung zu einem Theil Co— 
chenille, fo erhält man eine violette oder carmofinrorhe 
Farbe, No, 20. welche in das violette fällt: dieſe letztere 
verliert etwas weniges an ber Luft, und bleibe ſich fehr 
ähnlich, erftere aber verändert fich und wird fehr dur 
kel. Es ift alfo die. Zinnauflöfung ein guter: Zufag, 
wodurch die färbenden Theile der Cochenille auf dem 
Zuch befeftiget werden. Man bedient ſich gemei« 
niglich der Zinnauflöfung bey dem Gebrauch der Coche⸗ 
nille, wenn man das Tuch ſcharlachroth färben will; 
. allein bloſe Zinnauflöfung, ohne einen andern Zufag, 
mit Cochenille vermifcht, giebt nie-ein Scharlachrorh, 
woferne nicht, wie ich bey. einigen andern. Verſuchen 
in der Folge zeigen werde, das Tu befonders vors 
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bereitet, und zur Farbebrühe Weinftein ober Eßig ges 
nommen wird. Man barf audy nicht glauben, als 
wenn durd) einen mehrern Zufaß von Zinnauflöfung 
das Scharlachrorh erhalten werden fönnte, indem bie 
Farbe wohl lichter, aber nicht ſcharlachroth, fondern 
allemal carmofinartig erhalten wird, Außerdem ift 
auch ein mehrerer Zufaß von Zinnauflöfung dem Tuch 
nachtheilig, indem dieſelbe eine aͤtzende Kraft hat, und 
das Tuch deſto eher zernagt werden kann, ie mehr von 
der Zinnaufloͤſung zugeſetzt wird. Gebraucht man 
aber nebſt derſelben Weinſtein oder auch Eßig, ſo hat 
man ſolches nicht zu befuͤrchten, weil alsdenn die aͤtzen⸗ 
de Kraft der Zinnaufloͤſung durch den Weinſtein oder 
Eßig ſehr gemaͤßiget wird, wie ich hiervon in der vier⸗ 
ten und fünften aud) fechften Reihe ſolches mit mehrern 
deutlich darthun werde. 

- Mit Silber» und Quedfilberauflöfung erhält man 
auch rorhbraune Farben No. 21. 22. welche fehr fefte 
find. Es leiden zwar diefelben an der $uft eine Ver⸗ 
ändrung, und werden dunffer, es find aber diefelben 
demohngeachtet für dauerhaft zu halten, und fann als 
fo auch von, diefen ein Gebraud) gemacht werden. 
Da bdiefelben weniger, als die mit Zinnauflöfung ers 
baltenen Farben, in das rothe fallen, fo wird hiers 
durch abermals beftätiget, was ich bereits in der fies 
benden und neunten Abhandlung von den unterfchiedes 
nen Wirfungen der metallifchen Auflöfungen bey roth⸗ 
färberiden Körpern, und von den Urfachen derfelben 
angemerft habe, daß nehmlich das in dem Zinn befind« 
liche und durch die Auflöfung vermittelft des Königs 
waſſers frey und wirffam gewordene brennbare Weſen 
sine der vorzäglichften — iſt, warum durch die 
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Zinnauflöfung vor allen andern bie befte rothe Farbe 
erhalten werden fann, und warum folches durch bie 
Silber⸗ und Duedfilberauflöfungen ‚nicht mit glei: 


chem Erfolg geſchieht, wovon ich die Urfahe in der - 


volllommenern Miſchung diefer beyben Metalle, und 
vornehmlich darinne gefucht habe, weil das brennba« 
re Wefen in verfelben genauer mit den metallifdyen Er⸗ 
ben, als bey dem. Zinn, verbunden ift, und durch 
eine bloſe Auflöfung vermittelft eines fauren Aufld 
fungsmitsels nicht-entbunden und wirkſam gemacht 
werben fann. 
‚.' Ganz anders, als die — Auflöfuns 
gen, verhäfe fi) die Wißmurheuflöfung bey der Eos 
shenille , indem durch felbige eine blaſſe röchlichte Li⸗ 
JacfarbeNo. 23. erhalten wird. Diefe Farbe gehe binnen 
dreyßig Tagen an der $uft verloren; woraus aljo deut⸗ 
lich zu erfennen ift, daß es zur Erzeugung und Befeftis 
gungber, aus ber Cochenille zu erhaltenden, Farben nicht 
Auf das blofe Scheidewaffer, fondern hauptfächlich auf 
die, mit demfelben verbundenen, metallifchen Theile an« 
fömme. In dem Wißmurh ift, wie ic) bereits in 
den vorhergehenden Abhandlungen gezeigt habe, ein 
haͤufiges brennbares Wefen befindlid), welches ſich, 
wie beydem Zinn, leichte entbinden und von den er= 
Dichten Theilen ſcheiden läßt; da nun aber die Farbe 
vermitteljt der Wißmurhauflöfung anders, als ver« 
mittelſt der Zinnauflöfung, ausfälle, überdieß fehe 
vergänglic) ift, hingegen jene fehr fefte befunden wird, 
fo ift fein Zweifel, daß die metallifche Erde des Wiß« 
muths eine ganz andere Befchaffenheit, als die Erde 
des Zinns hat, und daß diefelbe von ben brennbaren 
Theilen nicht ganz entbunden worden, wiewohl e8 ges 
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wiß iſt, daß während der Aufloͤſung in dem Salpeter⸗ 
fauren eine betraͤchtliche Menge brennbarer Theile ent» 
bunden wird, "welche entweder groͤßtentheils in die 
Luft gehen, oder; nachdem die Aufloͤſung mehr und we⸗ 
niger langſam geſchieht, mit dem Säfpeterfauren nebft 
den erdichten Theilen, doch aber in einem ganz — 

Berpälmiß, vereinigt bleiben. 
"Die mie Zinnaufloͤſung und Alaun erßäleeite blau. 
lichtroͤthlichte Farbe No, 24. iſt weder angenehm noch 
dauerhaft, indem fie ein wenig ing ſchmutzige faͤllt, 
überdieß an der Luft verliere, und verändert wird; 
Der Alaun iR: alſo derjenige Zuſatz nicht, woͤdurch 
die färbehden Theile der Cocheliille eine Erhöhung und 
Befeftigung erhälten Fönnen, WBeſſer hingegen ver⸗ 
Hate fich die ‚ mie Weinfleincremor und Zinnaufloͤſung 
gemaͤchte, Vermiſchung, als woburch’eine angenehme 
brauntorhe Farbe No, 25, erhalten wird, - Dieſe 
Farbe fälle ſchon lieblicher als die mit blofer Zinnaufloͤ. 
fung erhaltenen Farben No. 19. 20, aus, wiewohl fie 
von dem Scharlachroth noch "ehtferne if, Doch 
neigt ſich diefelbe: weit mehr zum Rothen, als die 
Farben No, 19. 20. Daher alſo zu erkennen iſt, da 
der Weinſtein wohl der eigentliche Zuſatz ſeyn muͤſſe, 
vermittelſt welchen die erhoͤhende Kraft der Zinnauf⸗ 
loͤſung bey den faͤrbenden Thellen der Cochenille erſt 
recht wirkſam werben und ſich zu erkennen geben kann. 
Dieſe Farbe wird zwar an der Luft zu einer dunkeln 
kirſchbraunen Farbe, zeigt aber demohngeachtet, daß 
"die färbenden Theile der Eochenille mie den wollich— 
‘ten Faſern fehr genau vereinige feyn muͤſſen. Die 
Dereitung biefer Farbe, wie auch anderer, welche an 
‚der Luft mar dunkel werden, aber nichts verlieren, 
| und 
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und ſonſt ein gutes Anſehn behalten, kann ohne Zwei⸗ 


fel im Großen ſtatt finden, indem / beh dem. Gebraud). 


eines ſolchen gefaͤrbten Tuchs die Farbe niemals ſo dun⸗ 
kel werden kann, als geſchieht, wenn ein Stuͤck Tuch 
vier Wochen lang Tag und Nacht der Sonne, der 
Luft und dem Wetter ausgeſetzt wird. Ueberdieß iſt 
gewiß, wie ich im folgenden durch Verſuche beweiſen 
werde, daß dergleichen mit Weinfteincremor und Zinn» 
aufföfung unternommene, Bereitung von vorzüglichen 
Nutzen ift, wenn das Tuch, welches bey ber hier an« 
gezeigten Farbe No. 25. nur in bloſem Waſſer einge- 


weicht worden, durch verfchiedene Salze und vornehm-- 


lich durch Weinfteincremor oder Efig eine Worbereis 
tung erhalten hat. Außerdem aber Fann aud) diefe 
Bereitung, wenn fie mit roth und gelbfärbenden Koͤr⸗ 
pern zugleich vereinigt wird, ‚Gelegenheit geben, be- 
fondere gute und dauerhafte "Farben von verſchiedenen 
Schattirungen hervorzubringen. 

Unter allen dieſen von No. 1. bis No. 25. ange 
zeigten Farben find demnad) die mit Salmiac No. 6. 
7. mit EßigiNo:;,8. mit grünem Bitriol No. 15. 16. 
und mit.blauem Bitriol No. 17. 18. erhaltenen Far⸗ 
ben die fefteften, und welche an der Luft ganz unver⸗ 
änderlic) find. . Die mit Weinfteineremor No, 9. 10. 
mit Sinnauflöfung No. 19. 20. mit Gilber » und Queck⸗ 
fitberauflöfung No; 21, 22. und mie Zinnauflöfung 
und Weinfteineremor No. 25. bereiteten Zarben find 
zwar auch unter die feften Farben zu rechnen, leiden 
aber doc an der Luft einige Werändrung, indem fie 
mehr und weniger bunfel werden, aber demohngead)- 
tet ein gutes Anfehn behalten. Die mit Kochſalz No, 
— und Re NO. 13.14. erhaltenen Farben vers 
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lleren etwas an ber fuft und werben blaͤſſer, bleiben 
fi) aber doch ähnlich, daher auch diefe im Großen 
zu gebrauchen find. Hingegen find Die ohne Zuſatz No. 
1. mit Salpeter No. 2. 3. mit Alaun No. 11, 
12. und mit Wißmurhauflöfung No. 23. bereiteten 
Sarben für unfaugliche Farben zu halten, indem diefel« 
ben in kurzer Zeit am der Luft verlöfchen und zum Theil 
ganz und gar verloren gehen, fo, daß kaum eine Spur. 
einer Farbe übrig bleibt. Man erfenner zugleich aus 
diefen Verſuchen, was für- ein nugbarer Körper die 
Cochenille in der Färbefunft ift, und: was diefelbe fir 
Veraͤndrungen Weit, wenn fie —— — 
delt wird, 


II. 
Berfude. 


mit Tuch, welches mit Kochſalz vorbereitet 
worden. 


' Man foche Tuch eine halbe Stunde lang mit ie 
nem Waſſer, und laffe daſſelbe in dem nad) und nach 
erfalteren Wafler acht Tage lang weichen; alsdenn 
drücde man baffelbe aus, lege es fo gleich in heißes 
Salzwaffer, und lafle es zween Tage lang liegen. 
Wenn diefes gefchehen, fo laffe man es gelinde aus« 
preffen ober auströpfeln und bringe daſſelbe in die mit 
Cochenille bereiteten Farbebruͤhen: es wird folgenbe 
Farben erhalten: 


26) Mie Eochenille ohne Zufag eine ſchwache 
PfiefhBlürhfarbe, 
27) Mit 


27) Mic gleichen Theilen Kochſalz und Coche⸗ 
nille eine etwas gefättigtere und ftärfere Pfirſchbluͤth· 
farbe. 

28). Mie zween Theilen Salmiac und einem: 
<heil Cochenille eine ganz feine carmofinrorhe Farbe. 

29): Mie Weinfteincremor in eben der Propor« 
tion eine lichte rothbraune Farbe, , 

30) Mie Zinnaufldfung in eben. der Propor« 
tion eine carmofı urothe Farbe, ſo in das violette 
fälle. 
31) Mit zween Theilen Zinnaufldfung, einem 
Theil Kocfalz und einem Theil. Eochenille eine 
kirſchroche Farbe, bie. aber ſeht ins — inrothe 
Tem: Fa 3 


nmetkung, 


Die Vorbereitung des Tuchs durch Kochſalz — 
daß die faͤrbenden Theile der Cochenille einige Veraͤn⸗ 
drung leiden. Die ohne Zuſatz bereitete Farbe No. 26. iſt 
zwar der natürlichen Farbe No. 1. ſehr ähnlich, faͤllt 
aber doch etwas geſaͤttigter aus, und geht mehr durch 
das Tud) durch, fo, daf der Schnitt,merfficher roch, 
als bey No, ı. ift, Es, ift aber diefelbe ebenfalls feine 
feſte Farbe, indem fie an der Luft binnen dreyfig Tas 
gen faft ganz verloren gebt, doc wird man allerdings 
mehrere Spuren von einer Farbe als bey No. ı. ge⸗ 
wahr werden, zum deutlichen Beweis, daß durch das 
Kochſalz die Fafern des Tuchs mehr geöffnet, und da⸗ 
bin gebradyt worden, nicht allein mehrere färbende 
Theile anzunehmen, fondern aud) eine etwas feftere Ver⸗ 
einigung mit felbigen einzugehen „ als geſchieht, wenn 
das Tuch nur im blofen Waffer eingeweicht, worden. 

Ts Die 
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Die mit Kochſalz bereitere Farbe NO. 27." fälle 
noch gefättigter;; als die vorhergehende, aus; und wie⸗ 
wohl fie gleichfalls auch an der Luft viel verliere, fo 
bleibt ſich doch diefelbe etwas aͤhnlich, und zeigt. deut« 
lich bie Spuren von einer Pfirſchbluͤthfarbe. 
Die mit Salmiac erhaltene Farbe NO. 28; ver⸗ 
liert an ber Luft faft gar nichts, und har mie ber Far⸗ 
be'No.'7. welche ebenfalls ‘auch. durch zween Theile 
Salmiac und einen Theil Cochenille bereitet worden; 
viel Aehnlichkeit, doc) fälle fie noch etwas dunkler aus, 
und zeigt etwas wenig blaulichies — bey — 
nicht bemerkt wird. Wat. 
Die mit Weinfleineremor — Chbrenme 
Farbe No. 29. iſt der Farbe No. 10. ſehr ähnlich; 
faͤllt aber noch ein wenig geſaͤttigter aus. Es verliert 
dieſelbe nichts an der J wird ſich aber völlig unaͤhn⸗ 
lich, verwandelt fich in eine dunkle kirſchbraune Far- 
be, und wird noch dunkler als die Farbe No. Lo, 
Die mit -Zinnauflöfung erhaltene Farbe No. 30, 
bat ebenfalls das Anſehn, wie die mit eben diefem Zus 
faß erhaltene Farbe No. 20, Es ift diefelbe carmofin« 
roth und fälle in das violerte, iſt aber gefärtigrer umd 
etwas dunkler. "Sie verliert ander Luft nichts, ver- 
ändert fih zwar, und wird faft einer dunkeln kirſch⸗ 
braunen Farbe gfeich, bleibe ſich aber doc) aͤhmith, und 
noch mehr/ als die Farbe No. 20. 
Die mit Zinnaufloͤſung und Kochſalz erhaltene 
Farbe No. 31. verliert etwas weniges, und bleibe ſich 
ſehr ähnlich, : Diefe und noch mehr, die mie Salmiac 
erhaltene Farbe No. 28. find bemnad) unter diefen hier 
änzeigten Farben die unveränderlichften und beftändig« 
ſten, fo wie die ohne Zuſatz No. 26. und mit Kody 
ſalz 


Kofi = on 27 299 


ſalz No. 27. erhaltenen Farben — ſind, wel. 
che am meiften verlieren. 

Es erheller alfo fehr deutlih, daß bie Vorbereis 
tung des Tuchs durch Kochfalz bey dem Gebraud der 
Eochenille ganz nugbar ift, und auf diefem Weg brauch« 
bare Farben erhalten werden Fönnen. Diefe Worbes 
reitung wird vornehmlich in dem Fall, wenn man nebft 
der Cochenille andere färbende Körper , vornehmlich 
gelbfärbende Körper, zu den Farbebrühen gebraus 
hen will, mit Nusen unternommen..;werden koͤn⸗ 
nen, weil die Erfahrung lehrt, daß durch dergleis 
chen Vorbereitung des Tuchs die gelbfärbenden Mas 
terien zu einer mehrern Feſtigkeit gebracht werben. : 


U. 
- Berfude 


mit Tuch, weiches durch Salmiac vorbes 
reitet worden, 


Wenn man Tuch welches mit Waffer gefocht und 
acht Tage darinen eirigetveicht worden, auf eben bie 
Weife, mit Salmiactdaffer behandelt, fo erhält daſſel⸗ 
be aus den mit Eochenille bereiteten Farbebruͤhen fol⸗ 
gende Farben: F 

32) Mit Cochenille ohne Zuſatz eine ſehr ſchoͤ⸗ 
ne helle rothe Farbe, welche in das carmoſinrothe fällt 

33) Mie zween Theilen Salmiac und einem 
Theil Eochenille eine violerte Farbe: 

34) Mie MWeinfteincremor in-eben der Propore 
tion eine braunrorhe Farbe, welche mit No, 9. 10, 
28, viel Aehnlichkeit hat, aber weit lieblicher iſt. 

35) Mit 


500 az 
35) Mit Zinnaufldfung in eben der Proportion 
eine ganz angenehme Firfchbraune Farbe. 
36) Mir zween Theilen Zinnaufldſung, einem 
Theil Salmiac und einem Theil Cochenille eine e ganz 
feine Art einer violetten Farbe. 


Anmerkung. 


Dieſe angezeigten Farben unterſcheiden ſich von 
allen den vorhergehenden auf eine ſehr merkliche Art. 
Die ohne Zuſatz bereitete Farbe No. 32. iſt weit geſaͤt⸗ 
tigter als die natürliche Farbe No, 1. und als die Far⸗ 
be No. 26. welche das durch Kochfalz vorbereitete Tuch 
erhalten hat.: Es hat Diefelbe audy ein ganz anderes 
Anfehn, indem fie weit röther als diefe beyden Farben 
ift. Es verlierer zwar biefelbe diefes gute Anfehn, 
wenn fie der Luft dreyßig Tage lang ausgeſetzt worden, 
und verwandelt ſich in eine blaſſe Pfirſchbluͤthfarbe, ſie 
giebt aber doch zu erkennen, daß durch den Salmiac 
das Tuch eine ſolche Veraͤndrung erhalten hat, daß 
nicht allein mehrere faͤrbende Theile von den Faſern 
aufgenommen, ſondern auch etwas mehr befeſtiget wer⸗ 
den, indem die Farbe nicht ganz und gar vergeht, ſon⸗ 
dern noch viel färbende Theile zeigt, wiewohl fie ſonſt 
Veraͤndrung genug an ber Luft leidet. 

Die mit Salmiac erhaltene violette Farbe No. 33, 
verliert an ber $uft etwas und wird bfäffer, bleibe ſich 
aber fehr ahnlich. 

Die mit Weinſteincremor erhaltene Farbe No. 
34. verändert fi) in eine dunkle kirſchbraune Farbe. 

Die mit Zinnauflöfung bereitete Farbe No. 35. 

wird an der £uft dunfler, und fälle alsdenn mehr ins 


violerte. 
. - Die 


Vargeenrie 301 


Die mit Zinnauflöfung und Salmiac erhaltene vio⸗ 

fette Farbe No. 36. verliert etwas weniges an der Luft 
und wird mehr carmofinartig. Diefe Farbe wie auch die 
. mit Salmiac erhaltene Farbe No. 33. find unter den 
bier angezeigten Farben diejenigen, welche an der Luft 
die wenigfte Veraͤndrung leiden, daher alfo diefelben 
vorzüglicy die Farbe No. 33. fo wohl für fih, als 
auch zu Vermiſchungen mit gelb auch blau und ans 
dern rothfärbenden Körpern mit Vortheil zu gebrau« 
chen find. Es ift alſo beydem Gebrauch der Cochenille 
auch der Salmiac ein gutes Mittel zur Worbereitung 
des Tuchs, als wodurch die Fafern der Wolle fo ges 
öffnet und verändert werden, daß die färbenden Theis 
fe der Eochenille nicht allein häufiger und tiefer eins 
dringen, fondern auch genauer mit felbigen ſich ver» 
einigen. 


IV. 


Verſuche 


mit Tuch, welches durch Weinſteincremor 
vorbereitet worden. 


Man loͤſe Weinſtein in ſiedendem Waſſer auf, 
und laſſe die Aufloͤſung, welche mit dem Weinſtein— 
cremor ſehr geſaͤttigt ſeyn muß, kalt werden und die⸗ 
ſelbe Tag und Nacht ſtehen, ſo wird ein großer Theil 
von dem aufgelöften Weinſteincremor zu Cryſtallen 
anſchießen. Wenn dieſes geſchehen, ſo nehme man 
Tuch, welches im Waſſer gekocht und etliche Tage lang 
eingeweicht worden, druͤcke daſſelbe gut aus, oder 
laſſe es gehoͤrig abtroͤpfeln, lege es alsdenn in die 
Zee mit 
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mie Weinſteincremor gemachte Aufloͤſung und laſſe es 
acht und vierzig Stunden darinne liegen. Hierauf 
bringe man das mit dieſer Aufloͤſung durchzogene Tuch 
in die mit Cochenille bereiteten Farbebruͤhen, ſo wird 
daſſelbe folgende Farben annehmen: 

37) Mit Cochenille ohne Zuſatz eine ziem⸗ 
lich geſaͤttigte rothe Farbe, welche in das Carmoſi Hs 
rothe fällt. 

38) Mie zween Theile Meinfeineremor und 
einem Theil Eochenilleseine lichte rorhbraune Farbe, 

39) Mit Zinnauflöfung in eben der Propors 
tion eine gefättigte rothe Farbe, fo mehr in das kirſch⸗ 
rothe als carmofinrothe fällt. | 

40) Mit vier Theilen Zinnauflöfung und 
einem Theil Eochenille eine blaßrothe Farbe, fo ein 
wenig ins bläulichte fälle, und nicht angenehm ift. 

41) Mit vier Theilen Zinnauflöfung, zween 
Theilen Weinfteincremor und einem Theil Coches 
nilfe eine fchöne fcharlachrorhe Farbe. 

42) Mit vier Theilen Zinnaufldſung, zwoͤlf 
Theilen Weineßig und einem Theil Cochenille eine 
rothe Farbe, fo.in das lichte carmofinrothe fällt. 
en Diefe Brühe habe id) folgender Maas 

fen veranftaltee: ich habe drey Loth Weineßig 
mit acht und vierzig Loth Waſſer und einem halben 
Quentchen klar geriebener Cochenille vermiſcht, fol, 
che uͤber das Feuer geſetzt, und bis zu einem ges 
linden Aufmallen Eommen laſſen, alsdenn habe ich 
zwey Quentchen Zinnauflöfung zugeſetzt, alles wohl 
durch einander gerührt, das Tuch hineingethan, 
. „und -fo lange gelinde kochen laſſen, bis ohngefehr 
drey Loth von der Bruͤhe uͤbrig geblieben. 

| Anmers 


anni 303 


— Anmerkung. 

De Weinfteincremor loͤſet ich, wie — if, 
nicht anders als in:fiedendem Waffer auf. Wenn Die» 
fe Auflöfung kalt wird, fo gefchiehe es allezeit, daß 
Der. aufgelöfte Weinftein. ſich zum- Theil erpftallifire, 
und fi) an die Seiten und auf dem Boden bes Gefäß 
fes anlege. Iſt num Tuch) in die heiße Auflöfung ges 
fegt worden, fo hängen fid), wenn die Auflöfung- kalt 
wird, die Weinfteincrpftallen an die Fafern des 
Tuchs fefte an, von welchen fie nichts anders als durch 
das Kochen mie Waffer weggebracht werden koͤnnen. 
&s verliert alsdenn das Tuch nicht allein den äußer« 
lich anhängenden Weinftein fondern auch größtentheils 
die in den Fafern befindlichen Weinſteintheilchen. 
Soll nun das Tuch eine genugfame Menge Weinftein 
in fi) behalten, fo muß man entweder das mit Wein« 
fteinernftallen häufig befegte Tuch in die Farbebruͤhen 
tragen oder, wenn das Tuch mit fo vielem Weinftein nicht 
angefüllt feyn foll,daffelbe mit dem Weinfteineremor auf 
die Weiſe behandeln, wie in dieſer Reihe angezeigt worden. 
Da mich die Erfahrung gelehrt, daß dergleichen Behand: 
- fung des Tuchs mie Weinfteineremor beffer ift, als wenn 
das Tuch mit diefem fairen Salz gekocht und in dem nad) 
und nad) erfalteren Bade eingeweiht wird, in dem da» 
durch das Anhängen det Erpftallen vermieden wird, und 
das Tuchdemohngeachtet eine genugfame Menge Weins 
fteineheilchen erhält, fo habe ich bey dem Gebrauch 
der Cochenille diefe Are der Vorbereitung mie Wein- 
fteinerenyor.der andern vorgezogen, und zwar aus die 
ſem Grunde, weil auf diefe Weife dns Tuch mit dem 
MWeinfteintheildyen überall gleich durchgezogen und mit 
Bemfeiben nicht uͤberfluͤßig ae ‚wird. = 
— ie 
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Die durch Weinfteineremor unternommene Vor» 


‚bereitung des Tuchs macht, daß die aus der Cocyenil« 


fe zu erhaltenden Farben ein verändertes Anfehn er⸗ 


haften, und überhaupt eine Werändrung leiden. Die 


ohne Zufaß bereitete Farbe No. 37. giebt deutlich zu 


'erfennen, daß vermittelft der, in den wollidyten Fa⸗ 


fern befindlichen, Weinfteintheilchen die färbenden Co⸗ 
chenilltheilchen häufiger und tiefer angenommen und 

auch einiger Maaßen befeftiger werden. Es verliere 

zwar biefe Farbe an der Luft, und wird bfäffer, doch 

bleiben weit mehr Farbetheilchen mit den Fafern des 

Tuchs vereinigt, als bey den Farben No. 1. 26. 32. 

gefchieht, dergeftalt, daß die Farbe No. 37, 0b fie 
gleich biäffer geworben, fid) demohngeachtet noch aͤhn⸗ 
lich. ſieht, und wohl ein Gebrauch von felbiger ——— 
werden koͤnnte. 


Die mit Weinſteincremor erhaltene Farbe No. 38. 
wird dunkel und zu einer kirſchbraunen Farbe; hinge— 
gen verändert ſich die mit zween Theilen Zinnaufloͤ⸗ 
ſung bereitete Farbe No. 39. weit weniger; es wird 
zwar dieſelbe auch etwas dunkler, bleibt ſich aber doch 
ſehr aͤhnlich, und iſt alſo fuͤr weit beſtaͤndiger, wie je⸗ 
ne, zu halten. Ganz anders verhaͤlt ſich die mit 
vier Theilen Zinnaufloͤſung erhaltene Farbe No. 40. 
als welche nicht allein an der Luft viel verliere, fons 
dern auch ein ſchmutziges Anfehn erhält. 


Die mit Weinfteincremor und - Zinnauflöfüng er. 


haltene ſchoͤne ſcharlachrothe Farbe No. 41. ver⸗ 


wandelt ſich nach dreyßig Tagen an der Luft in eis 
ne dunkle rothe Farbe, und die mit Eßig und Zinn⸗ 
aufloͤſung bereitete carmoſinartige Farbe = 

ird 
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wird ebenfalls dunkler, und bekoͤmmt zugleich ein mat» 
tes und ſchmuziges Anſehn. 

Die mit Zinnaufloͤſung unternömmeneh Ver 
No. 39.40. und der mit Weinfteincremor nebft Zinn. 
auflöfung angeftellte Verſuch No. 41. geben beuclich 
zu erfennen, daß die rothe Scharlachfarbe nicht durch 
bloſe Zinnaufloͤſung ſondern alsdenn erſt erhalten wer⸗ 
den kann, wenn die Zinnauflöfung mit Weinſte incre⸗ 
mor oder einem ähnlichen. Salze verbunden worden. 
Da nun alfo weder durch blofen Weinfteinsgemor 
noch auch durch blofe Zinnauflöfung eine ſcharlachrothe 
Farbe erhalten werden fann, fo.ift wahrfcheinlich , daß 
durch die, in der Mifchung des Weinfteincremors bes 
‘findlichen,, ölichten Theile, welche durch das, in der 
Binnauflöfung befindliche, Saure entwickelt, unb-mit 
den, in dieſer Aufidfung befindlichen, brennbaren 
.. des Zinns vereinigte zu werben fcheinen, 

die. färbenden. Cochenilltheilchen, ‚welche fo wohl 
durch, das Saure der Zinnauflöfung als durch. dag 
MBeinfteinfaure aufgefchloffen werden, die Erhöhung 
erhalten und eine fcharlachrorhe Farbe erzeugen. Ich 
will zwar nicht läugnen, daß. zu dieſer· Erhoͤhung das 
Saure der Zirmauflöfung und: bes; Weinfteins: erwas 
heytraͤgt, es kann aber aus der) Erfahrung nicht be⸗ 
wieſen werden, daß durch ein bloſes Saure,,s ohne 
Beymiſchung brennbarer Theilchen aus der Cochenille 
eine ſcharlachrothe Farbe hervorgebracht wird, wie 
ſolches durch Die: nachfolgenden Verſuche No. 46: 49. 
52. noch mehr erlaͤutert, und — vor oe. ge 
v.. — J | a 
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init Tuch, welches durch Weineßig vorberei⸗ 
tet worden. | 


Tuch in Waſſer eine halbe Stunde fang gekocht, 
in dem nach und nach erkalteten Waſſer acht Tage lang 
eingeweicht, ſtark ausgedruͤckt oder gepreßt, alsdenn 
in gutem Weineßig acht und vierzig Stunden lang ein⸗ 
geweicht, erhaͤlt aus den mit Cochenille bereiteten Far» 
bebrüben folgende Farben: 

43) Mie Cochenille ohne Zuſat eine ſchoͤne vie 

lette Farbe. 
44) Mit zween Theilen Weinſteincremor * 
einem Theil Cochenille eine ſchoͤne ee 
Farbe. 
45) Mit Zinnaufidſung in eben der Propore 
tion eine carmofinrothe Farbe, welche etwas ins vie 
lette fälle. 

46) Mit vier Theilen Zinnaufldſung —* 
Theilen Weinſteincremor und einem Theil Coche⸗ 
nille eine uͤberaus ſchoͤne brennende Scharlachfarbe. 
47) Mit vier Theilen Zinmaufldfung und eis 
nem Theil Eochenille eine bläulichtrorhe Farbe, — 
— vom PARIS HAIEISEDENE fällt. J 


Anmerkung. 


Durcch die mie Eßig unternommene Vorbereitung bes 
Zudis werben aus der Cochenille fehr liebliche und ziem⸗ 
lich fefte Farben erhalten, Die ohne Zufag bereitere 
violerte Farbe NO, 43. verliert wohl nad) dreyßig Tas 
A | * Ze ee. 
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gen an der fuft etwas, und wird bläffer, bleibe ſich 
aber fehr ähnlich. Die mit Weinfteinctemor erhaltene | 
firfehbraune Farbe No. 44. wird dunkler. Die mit 
zween Theilen Zinnauflöfung erhaltene Farbe No. 45, 
verliert etwas und wird bläffer, bleibt fid) aber ſehr 
aͤhnlich, und die mie vier Theilen Zinnauflöfung ers 
baltene $arbe No. 47. verliert auch etwas, wird aber 
Zugleich etwas dunkler, und erhält ein fehlechteres An⸗ 
fehn, als fie vorher gehabt, Was endlich die mit 
Binnauflöfung und Weinfteincremor bereitere fhöne 
Scharladyfarbe No. 46. betrifft, fo ftehe diefelbe wohl 
vierzehn Tage an der Luft, ehe fie etwas verliert, und 

und nad) dreyßig Tagen wird fie ein wenig dunkler, 
bleibt aber demohngeachtet eine fihöne Farbe, und 

ſieht fich noch fehr ähnlich, 

Hieraus ift nun wahrzunehmen, daß bie Vorber 
reitung bes Tuchs durch Weineßig fehr nüglid) ift, und 
die Fafern deflelben dahin gebracht werben, daß fie 
nicht allein die Farberheilchen der Cochenille häufiger 
annehmen, fondern auch mit feibigen ſich genau verei» 
nigen, und diefelben fefte an fich halten, Es ift fein " 
Zweifel, daß die Vorbereitung des Tuchs durd) Wein, 
eßig auch im Großen ftart finden, und zum menigften 
zur Erhaltung einer aͤchten und recht brennenden 
Scharlachfarbe vorgenommen werben fann. Es: if 
aber :fchlechrerdings nörhig, daß man ſich Hierzu des 
Weineßigs, und nicht etwa des, aus Weizen oder an» 
dern Körnern bereiteten, Eßigs bediene, weil zwi⸗ 
ſchen dem Weineßig und andern Arten von Efig, ih 
Anfebung der Mifhung und Wirffamfeir, ein gros 
Ger Unterſchied iſt, und die ganze Beſchaffenheit - 
er — in dem: Weineßig feiner und 

U 2 reiner 
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reiner befunden wird. Verurſacht gleich der Weins 
eßig mehrere Unkoſten, als eine andere Art von Eßig, 
ſo verdient doch wohl eine dergleichen Scharlachfarbe, 
wie die No. 46. angezeigte Farbe iſt, daß man zur 
Erhaltung derſelben nichts ſpare, indem der Kaͤufer, 
wenn die Waare aͤcht und gut iſt, und ſich vor andern 
ausnimmt, den Preiß derſelben gewiß nicht ſcheuen 
wird. Ueberdieß werden die Unkoſten, welche der 
Gebrauch des Weineßigs verurſacht, wenig bedeuten, 


indem zu einem Stuͤck Tuch von funfzig Ellen ſechzehn, 


hoͤchſtens zwanzig Kannen Weineßig erfordert werden. 
Iſt das Gefäße, worein man das, Tuch zum Einwei⸗ 


| hen legt, fo befchaffen, daß der Kaum deffelben von 


dem Tuch gehörig ausgefülle wird, fo darf man won 
dem Weinefig nur fo viel auf das Tuch gießen, daß 
der Eßig ohngefehr zween Querfinger hoch darüber zu 
ſtehen koͤmmt, und alsdenn werben hoͤchſtens zwan⸗ 
zig Kannen uͤberfluͤßig zureichend ſeyn. Da der Ef 
ſig kalt aufgegoſſen wird, und ein großer Theil von 
ſelbigem, welcher ſich in das Tuch gezogen, unter den 
gehoͤrigen Anſtalten wieder geſammelt und ferner ges 
braucht werden kann, fo kann man leicht erachten, daß 
nur einige Kannen aufgewendet werben müffen, und 
daß alfo. die Unfoften fehr wenig betragen. Eine in 
der Färbefunft geübte Perfon wird biefen einmal ge« 
brauchten Weineßig fo anzuwenden wiſſen, baß nichts 
davon verloren geht, und die Vortheile defto größer 
und gewifler find, ie aufmerffamer- und forgfältiger 
die Behandlungen unternommen werden. 

Was übrigene die No. 46. angezeigte Scharlach⸗ 
farbe felbft betrifft, fo wird: hierdurch dasjenige, mas 
in ber vorhergehenden Reihe bey der No. 4 1. angezeig- 
F IE ten 
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en Scharlachfarbe von der wahren Befchaffenheit der 
Entftehung derfelben angemerft worden, beftätiget und 
noch deutlicher erweifen, daß nehmlich zur Erzeugung 
einer Achten Scharlachfarbe die bfofe ‚Zinnauflöfung 
nicht zureichend ift, wie denn durch diefe allein, wie 
die NO. 45.47. angejeigten Verfuche beweiſen, feine 
Scharlachfarbe erhalten wird, ſondern daß zur. Her 
porbringung bderfelben ein mit, brennbaren Weſen er» 
fuͤlltes faures Salz nöthig if. Da nun in dem Eßig 
ein fehr feines brennbares Weſen befindlich iſt, und 
die mit Weinfteincremor und Zinnauflöfung erhaltene 
Scharlachfarbe No. 46. noch ſchoͤner und dauerhafter, 
als-die Farbe No. 4r. ift, welche auf das in aufgeld» 
ſtem Weinſteincremor eingeweichte Tuch gefommen, fo 
ift wohl fein Zweifel, daß die in dem Tuch befindlichen 
Efigtheile an der verntehrten Erhöhung und Feſtigkeit 
der. No. 46. angezeigten Scharlachfarbe, Antheil har 
ben, und daß die wahre Urfache hiervon :in. der Wirk⸗ 
famfeit der, mit einem feinen Sauren vereinigten, feis 
nen brennbaren Subſtanz des Eßigs zu fuchen ift, als wo⸗ 
durch die bereits burch Die Zinnauflöfung und den Wein« 
fteineremor aufgefchloflenen und erhoͤheten Farbetheil⸗ 
chen der Eochenille, ‚wenn fie in die durch den Wein⸗ 
eig veränderten wollichten Faſern einbringen, und 
ſich mit felbigen vereinigen, einen noch mehrern Auf⸗ 
ſchluß erhalten, fo, daß die darauf fallenden Lichtſtrah⸗ 
fen bas Auge mit einer lebhaftern Empfindung ans 
greifen und ein feineres ande . — erregen 
koͤnnen. nnd | 
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mit Zuch/ weiße durch Alaun vorbereitet | 


. worden 


Er in Manvaſer eine Stunde lang — 
und in dem nach und nach erkalteten Alaunbade ſechs 
Tage lang liegen laſſen, erhält aus den mit Cochenille 
bereiteten Farbebruͤhen folgende Sarben: .. 

48) Mir Cochenille ohne Zufaß eine blaßrothe 
Farbe, fd ins pfirſchbluͤthfarbene faͤllt. 


49) Mit zween Theilen Weinſteincremor⸗ und 


einem Theil Cochenille eine etwas dunkle aber — 
Scharlachfarbe. — 

70) Mit ween Theilen Sinnaufldfung und eis 
nem Theil Cochenille eine —— ee 
fo. ein wenigiins violette fälle. 

51) Mit vier Theilen Zinmaufldfing undeinent 

Theil Cocyenille eine blaͤulichtrothe Silacfarbe, 

sa) Mir vier Theilen Zinnauflöfung, zween 
heilen Weinfteincremor und. einem Theil Coche⸗ 
nille eine ſchoͤne Scharlachfarbe, ‚die aber etwas dun⸗ 
sn und em ſo brennend, wie No. 46. if, 9 


"Anmerkung. 
Dieſe hier ängegeigten Farben haben wohl meiſten- 
theils ein ganzes liebliches Anſehn, verhalten ſich aber 
an ber Luft nicht fo gut, wie Diejenigen, welche auf 
das durch Weinfteineremor oder Efig vorbereitete Tuch 
gebracht worden. Die ohne Zufaß bereitete Farbe 
No. 48. welche auf dem Schnitt gefättigser als in ber 
ta a Ober⸗ 


. 
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Oberflaͤche ſteht, geht ganz verloren. Die mit Wein⸗ 
ſteincremor erhaltene Scharlachfarbe No. 49. wird 
dunkler und ohnerachtet ſie von den faͤrbenden Theilen 
faſt nichts zu verlieren ſcheint, ſo verliert ſie doch et» 
was. von ihrem lieblichen Anſehn. Die mit zween 
Theilen Zinnaufloͤſung erhaltene carmoſinrothe Farbe 
No. 50. verliert etwas und wird blaͤſſer, und die 
mit vier Theilen Zinnaufloͤſung bereitete blaͤulichtrothe 
Farbe No. sr. verliert das blaͤulichte, wird blaß und 
unangenehm. Die beſte unter diefen Farben, fo wohl 
dem Anfehn ale der Feftigkeie nach, ift die mit Zinns 
auflöfung und Weinfteincremor erhaltene fhöne Schar: 
kachfarbe: es wird zwar diefelbe an ber $uft nad) 
dreyßig Tagen etwas dunkler, bleibt aber doch eine 
Schöne rothe Farbe, fo. daß fie allerdings unter ben 
aiemlich dauerhaften und brauchbaren, Farben einen 
Platz verdient, wiewohl fie, fo wohl dem äußerlichen 
Anfehn als der Dauerhaftigkeit. nach, der Scharlad): 
farbe No. 49. weichen muß. Es hat alfo die Vor⸗ 
bereitung des Tuchs durch Alaun weniger Nugen, als 


Die Vorbereitung durch Weinfteincremor und Efig. 


Es ift zwar nicht zu läugnen, daß diefe Farben , wenn 
man die ohne Zufaß bereitete Farbe No. 48. aus 
nimmt, eine ziemliche Feſtigkeit erhalten, und nicht 
gu ben wirklich unächten zu zählen find, es ſind aber 
_ biefelben, in Vergleichung mit den in der vierten und 

fünften Reihe angözeigren Farben, mehrern Veraͤn⸗ 
drungen unterworfen: doch ann von den Farben No. 
49. 50. 52. da fie ein liebliches, Anſehn haben, in 
Großem ein Gebrauch gemacht werden. Der Alaun 
ſcheint vermittelft feines Sauren zur Erhöhung. und 
jur Vermehrung bes Glanzes aber nicht zur mehrern 

— u 4 Befe⸗ 
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Befeſtigung Ewas beyzutragen ; daher alſo abermals 
offenbar wich, daß die Befeſtigung der Farben nicht 
in der zuſammenziehenden Kraft eines Koͤrpers alle⸗ 
zeit zu ſuchen üb, und der Alaun nicht das allgemei⸗ 
ne — in der Faͤrbekunſt — 
— 2. — 9 Hr — 
einge - — 

mit Tuch, —* durch Alaun und Wein⸗ 
ſteincremor vorbereitet worden. 
= Man (öfe drey Theile Mas ·und einen Theil 


el in’ Waffer auf, amd koche mit ſelbi⸗ 
gem das Tuch) eine Stunde lang; alsdenn laſſe man 


es in dem nad) und nach erfalteten Bade noch at 


und'vierzig Stunden liegen, ſo wird: -daffelbe aus den 
mit Cochenille bereiteten Dertedeaoen folgenbe⸗ * 
ven. annehmen:“ " 

sy) Mie Eochenille ohne Zuſeh eine ſchoͤne ro⸗ 
* Farbe, welche ſo wohl in das ſchwache Scharlad 
* als auch in das Pfirſchbluͤthfarbene faͤllt. 

54). Die ziween Theilen Weinſteincremor und 
einem Theil Eochenille eine ſchoͤne rothe, Sarbe; j bie 
Ins dunkle’ Ziegelrorh fälle. 

55) Mit zween Theilen Sinnauflöfung ve. 
einem Theil Cochenille ehe barimöfinroche Sache, 
ſo ins violette faͤllt. 

56) Mit vier Theilen Zinnaufldſung 8 ei⸗ 
nem Theil Cochenille eine ſchwache und ‚Hoffe 

rothe Farbe, fo in das bläulichre fällt, 
= $7) Mie 


u 918 


3 57)Mit vier Theilen Zinnaufldſung, zween 
—* Weinſteincremor und einem Theil Coche⸗ 
a eine | Barbe, Myid ir | 


+] 
A. ‚Anmerkung. rg 

Die Vorbereitung. bes Tuchs nes Alaun on 
—— bat faſt weit wenigern :Nußen , als 
die. Worbereitung, fo durch Alaun allein oder. auch 
durch :Weinfteineremor allein unternommen morbeni 
Die einzige ohne Zuſatz bereitete Farbe: No. +3. falle 
nicht. ‚allein lieblicher ; als die, Farben: No, 37. und 
No. 4$8::aus,. fondern verhält ſich auch an. der Luft 
befler;::und feiber weniger Veraͤndrung. Es verliert 
zwar biefelbe etwas und wird blaffer;, bleibt fich aber 
doch fehr ähnlich, und verdient alfo auch im Großen 
veranſtaltet zu werden. Die übrigem Farben haben 
theils fuͤr andern kein vorzuͤgliches Anſehn, theils abet 
ſind einige derſelben fo boſchaffen, daß ſie an der. Luft 
viel Veraͤndrung leiden⸗ wiewohl biecfärhenken Theift 
nude. verloren gehen. 

Die mit Weinfteineremor — rothe Farbe 
No. 5:44 iſt wohl ganz angenehm, vertwanbelt fich aber 
an: ber &uft:in eine dunkle braunrorhe Farbe, welches 
auch mit der durch zween Theile Zinnauflöfung er 
baltenen Farbe No. 552 geſchieht. Noch mehrere 
Beränbeung leider: die mit vier Theifen:Zinnauflöfung 
erhaltene Farbe No, 56. als. welche micht allein viel 
verliert, fonbeen auch noch dargu ein ſchmuziges Au⸗ 
ſehn erhaͤlt. Die mit Zinnaufloͤſung und Weinſtein⸗ 
cremor erhaltene Farbe NO. 57. verhält: ſich noch am 
leidlichſten: es ift diefelbe ‚zwar nur eine kirſchbraune 
Farbe, weiche vor. andern feinen: Woerzug hat, doch 
.. Us bleibe 
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biribe ſich dieſelbe an der Luft ähnlich, indem fie faft 
nichts verliert, undnur etwas dunkler wird. Da nun als 
fo fo wohl durd) die Vorbereitung vermittelft des Wein« 
fteincremors als auch durch die Vorbereitung mit Maun 
beſſere und brauchbarete Farben erhalten werden, fo 
muͤſſen dieſe beyben Salze, wenn man fie — * — zur 
WBorbereitung nimmt, in einander auf ſolche Weiſe 
wirfen,baßdie Natur derfelben verändert, und die Kraft, 
bie Farbetheilchen ver Eochenille zuerhoͤhen, ſehr vermin⸗ 
dert wird. Ein deutlicher Beweis hiervon iſt die mit 
Weinſteincromor und Zinnaufloͤſung No. 5 7. erhaltene 
Farbe ‚melde bier bey ber mie Weinfteineremor und 
Alaun unternommenen Vorbereitung kirſchbraun aus⸗ 
fälle, da hingegen eben dieſe Farbebruͤhe bey der Vor⸗ 
bereituhg mir Weinfteincremor, wie auch bey der mit 
Alaun gemachten ———— eine ſcharlacheathe Sans 
be‘ hervorbringt. 

Es verhalten ſich alſo all⸗ bie bisher angezeigten 
Baia des Tuchs bey dein Gebrauch der Cor 
chenille beffer als diefe legtere,. welche durch Alaun 
und Weinfteincreömor zugleidy unternommen worden ; 
vornehmlich verdienen bie. mit. Salmiac wie aud) mit 
Weineßig unternommenen Borbereitungen alle Aufe 
merkſamkeit / wie denn auch die Vorbereitung mit 
MWeinfteineremor mit Nutzen zu gebraudyen ift, und 
die Vorbereitung: durch Kochfalz zur Bereitung, ver⸗ 
mifchter Farben "vorzüglich vortheilhaft feyn wird, da 
Hingegen die! Vorbereitung durch Alaun fo wohl bey 
dem Gebrauch der Eochenille allein, als auch, wenn 
Diefelbe: mit. andern. färbenden Körpern gebraucht. wer⸗ 
den foll, wenigern Mugen, noch weniger aber die mit 
Weinſteincremot und — augleich unternowmmene 


Vor⸗ 
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Vorbereitung leiften wird, indem“ Ble' färbenden 
Körper‘ durch. felbige nicht dahin gebracht . werben; 


daß fie nicht befondre — an der ba len 
den rag 7 2 
—* 


Dritter Abſchuitt. 


Verſuche 


mit Cochenille, inwieferne durch ſelbige 
Kannefaß oder Baumwolle Farben‘ 
erhalten. 


Nie Cochenille iſt, wie bisher gezeigt worden, ein 

7 Körper, welcher eine ftarke färbende Eigenfchaft 
bat, und vermittelft welchen auf das Tud) fehr fefte 
Farben gebracht werden fönnen. Es ift aber deswe⸗ 
gen noch nicht Die Folge: daß audy der. Cattun, ber 
Kannefaß und andere aus Baumwolle gewebten Zeib 
ge. aus der Cochenille fefte und dauerhafte Färben ers 
halten müffen, weil befannt ift, daß die Natur und Be⸗ 
ſchaffenheit der Baumwolle von der Natur der Schaaf 
wolle: ganz und gar verſchieden iſt. Damit alfo die 
Wirkungen der Eocheirille auch auf Baumwolle er⸗ 
kannt werben, fo. will ich erſt die Werfuche, welche 
mit Cochenille und: unveraͤnderter Baumwolle ober 
baummollenen Zeugen vorgenommen worden, anzeigen; 
und alsdenn einige Berfuche beyfügen, welche ich mit 
Baummolle, fo durch verfchiedene Vorbereitungen 
mehr und weniger Berändrung erlitten , angeftelle ha 
be, Die Vorbereitungen bes zu diefen Verſuchen ges 
brauchten Rannefafles und der Baummolle ſind ıfol- 

* gende: 


ud 
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genbe: 1) Die-Worbereitung durch bloſes Waffen; 

2) mit Pottafhe; 3) wiederum mit Pottafchesauf ein 
ne andere Weiſe; 4) mit. blauem Bitriol; - 5) mie 
Portafche und Kochfalz; 6) mit Pottafche, Gallaͤpfel 
und Alaun; a mit Fee ‚ Geldyfe und 


Kochſaß. 3.2 ng) 
vm. 
— Verſuce 
mit Kannefaß, welcher in $lofem Waſſer 
| eingeweicht worden. 


ir Kannefaß mit Waſſer eine Stunde lang gekocht 
und in dem erkalteten Waſſer acht. Tage lang einge⸗ 
weicht erhaͤlt aus den mit Cochenille bereiteten Farte 
bruͤhen folgende Farben: -' 
758) Mit Cochenille ohne Zuſat eine ſorahe 
Pfirſchbluͤthfarbe·ß 
759) Mit: zween Theilen Kochſalz und einem 
Theil Cochenille eine gefärtigee rothe Farbe die in 
— blaſſe carmoſinrothe faͤllt. 
60) Mit Salmiac in ER ber Proportion eine 
— blaͤulichtrothe ilacfarbe. 
61) Mit Weinſteincremor in eben der Propor⸗ 
tion eine Pfirſchbluͤthfarbe, fo etwas geſaͤttigter und 
ge als No.::58. aber auch weniger angenehm iſt. 
ı 62) Mit Ehig eine Feite und sn. violette 
— 
ee? ‚Die — des Weinefigs ift 
er eben fr — * der Farbe No. 8. beobach⸗ 
‚tet worden. 
63) Mit 
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63) Mic gleichen Theiten Alaun und: Esche 
nille eine ſchwache ro Bude, va in das 
bläulichte fälle. 

64) Mit grünem Vitriol in cben der Proportion 
eine fehr ſchwache graue Farbe. 

65) Mie blauem Vitriol in eben -der Drop 
eine ſchwache ſchwaͤrzlichtgraue Farbe; 

- 66) Mit zween Theilen Zinnaufldfung und 
einem Theil Corpeniife ‚eine ſehr gefäceigee dunkle ro⸗ 
the Farbe. 

67) Mit drey Theilen Sinnaufldfung und eineim 
Theil Cochenille eine gefättigre rothe Farbe, die aber 
etwas ſchwaͤcher, wie die vorpergeßenbe ift, und. - 
bas carmofinrorbe fallt. 

68) Mit zween Theilen Silberauflöfung * 
—— Theil Cochenille ein dunkle — 

arbe. 

609) Mi Queckſi leraufdſung in eben ver Dre 
portion eine violerte Farbe. | 

70) Mic gleichen Theilen göttafche und Cocher 
nille eine angenehme ai Ka — etwas 
ce als No. 58: ift. . 


Anmerkung. 


Die natuͤrliche Farbe der Cochenille iſt auf — 
wollenen Zeugen, welche keine andere Vorbereitung 
als das bloſe Einweichen im Waſſer erhalten haben, 
ebenfalls wie auf dem Tuch eine ſchwache Pfirſchbluͤth⸗ 
farbe, nur mie dem Unterfchied, daß fie auf denſelben 
lieblicher ausfällt. - Die mie Kochfalz bereitete Farbe 
No. 59. fälle auf dem Kannefaß gefättigter als auf 
bem Tuch. aus, und. ift mehr carmofinfarbig, ” fie 
u ine 


* 
v3 
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hingegen auf:bem Tuch eine! Pfirſchbluͤthfarbe ift; Die 
mit Salmiac bereitete Farbe No. Go. ift eine.bläulihe 
rothe Farbe, und weit fehwächer als bey dem Tuch; 
wo ſie eine. fehr, Hefättigte ‚carmofinrorhe Farbe aus⸗ 
macht. Der Weinfteincremer macht auf Kannefaß 
eine. Pfirſchbluͤthfarbe No. Gr. Hingegen auf Tuch 
eine gefättigte braunrothe Farbe. Der Weinefig vers 
urſacht auf Kannefaß eine ſchwache und blaſſe violerte 
Farbe No. 62. und auf Tud) ‚eine fehr dunkle ſchwar⸗ 
ze carmofinrorhe Farbe. Der Alaun bringe auf.dem 
Kannefaß mie auf dem Tuch eine ſchwache roͤthlichte 
Farbe No. 63. hervor, welche in das bfäulichte fällt, 
nur mit dem Unterfchied, daß fie-auf dem Kannefaß 
etwas gefättigter if. Der grüne Vitriol erzeugt auf 
dem Kannefoß eine fo ſchwache graue Farbe No, 64. 
Daß fie kaum fuͤr eine Farbe zu halten, da fie Hingegen 
auf dem Tuch zwar auch als eine Farbe erfcheine aber 
weit geſaͤttigter ausfaͤllt. Durch den blauen Vitriol 
erhält der Kannefaß eine ſchwache ſchwaͤrzlicht⸗ 
graue Farbe, das; Tuch aber gruͤnlichte Farben. Wers 
mittelſt der Zinnaufloͤſung wird auf dem Kannefaß ei» 
ne ſehr geſaͤttigte dunkelrothe Farbe No. 66. oder eine 
etwas ſchwaͤchere carmoſinrothe Farbe No. 67. nach 
Unterſchied der Proportion der zugeſetzten Zinnaufld« 
fung hervorgebracht, da hingegen die Zinnaufloͤſung 
nah Verſchiedenheit der Proportion auf Dem Tuch eis 
‚ne kirſchbraune ober carmoſinartige ins violette fallen. 
de Farbe erzeugt. Die Sitberauflöfung macht auf 
Kannefaß eine rothbraune Farbe No. 68. und auf 
Tuch auch dergleichen Farbe, doch mit dem Uns 
terſchied, daß jene dunkler und in das violette fällt, 
Durch die Queskfilberauflöfung wird; auf dem Kanne⸗ 
Zr faß 
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faß eine violerte Farbe No. 69. und. auf * * 
kirſchbraune Farbe erzeugt. 


Es verhalten ſich demnach die meiſten aus Codes 


nille bereiteten Farbebruͤhen in Erzeugung der Farben 
auf Baumwolle ganz anders, ober doch zum wenige 
ſten mehr verändert, als auf dem Tuch; vornehmlich 
. "aber fallen die meiften weit ſchwaͤcher als auf dem Tuch 
aus, wiewohl aud) einige unter benfelben befindlich 
find, welche, wie die mit Kochſalz No. 59. mit Zinn» 
auflöfung No. 66. und mit Duedfilberauflöfung No. 
69. erhaltenen Farben, wo nicht ftärfer und gefärrigs 
ter, doch eben fo-ftarf und gefärrige erhalten werden 
Merfwürbig ift, daß die mit Eßig erhaltene Farbe 
‘No. 62, ungleich ſchwaͤcher, hingegen die mit Alaun 
erhaltene Farbe No. 63. ftärfer, als aufdem Tuch 
ausfaͤllt. Die Urfache hiervon fcheint wohl in ber er⸗ 
Dichten’ Befchaffenheit. der Baummolle zu liegen, ins 
dem der Alaun mit ben erbichten vegetabilifchen Koͤr⸗ 


pern eine genauere Bereinigung als mit. den thieri«“ 


ſchen Theilen eingeht, vornehmlich, wenn biefelben mie 
noch vielen oͤlichtſchleimichten Iheilen vereinigt find. 
Unterfucht man die. Urfache noch näher, fo wird man 
‚finden, daß, da die Befchaffenheit der erdichten Theile 
der vegerabilifhen Körper der Natur der Kiefelerbe 
weit näher, als die Befchaffenheie der chierifchen Er⸗ 
de ift, und der Alaun in feiner Miſchung eine Kieſel⸗ 
erde hat, derfelbe ſich lieber mit den vegetabilifchen 
‚als thierifchen Körpern vereinigen muß, weil die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß der Alaun, wenn gleich in feiner 
Mifhung das Saure mit der Kiefelerde eine Verei— 
nigung eingegangen. bemohngeachter noch eine meh« 
rere rn von Kiefelerbe, woferne fie nur fein genug 


ift, 


+ 
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iſt, anninime, und. fich mit felbiger genau vereirige, 
wie man durch das Kochen des Alauns mit Thon’ übers 
zeigt werben kann, als wodurd) der Alaun mit der in 
dem Thon befindlichen feinen  "Kiefelerde verbunden 
wird, fo, daß derfelbe nun gleichſam zu einen erdich- 
ten unſchmackhaften Körper werden fann. 
Was die Urfache der mit: Zinnauflöfung erhalte» 
nen Farbe. betrifft, welche auf den baunmmollenen Zeus 
gen roth ausfällt, da fie hingegen:auf dem Tuch braun 
roth oder allenfalls violett erfcheint, fo iſt wahrfchein 
lich, daß die in der Baumwolle befindlichen oͤlichtſau⸗ 
gen Theile zur Erhöhung der mit der Zinnauflöfung 
vereinigten und bereits veränderten Farberheilchen ber 
Cochenille etwas beytragen, fo wie bie oͤlichtſchleimich⸗ 
te Natur ber Schaafwolle die Verdunklung der Zar 
betheilchen der Cochenille verurfacher, wie denn bey 
nähe alle diefe von No. 1. bis No. 25. und von No. 
48. bis No: 70, angezeigten Farben —— au be 
weiſen ſcheinen. 

So —*— und ſo geſaͤttigt auch zum Zei die 
fe bier angezeigten Farben ausfallen, ſo ſchlecht iſt 
die Feſtigkeit derſelben beſchaffen. Denn wenn man 
dieſelben mit Pottaſche kocht, ſo gehen ſie alle ganz 
und gar verldren, und nur. bey den mit: Zinn⸗ Sil-⸗ 
ber»: und Queckſilberaufloͤſung erhaltenen Farben No. 
‚66.:67.:68; 69. bleibt ‚eine geringe Spur einer Far⸗ 
be.übrig. Daher alfo zu fehließen,. daß, wenn etwas 
in Anfehung einer feften Farbe aus der Cochenille auf 
Baumwolle zu erlangen iſt, ſolches vermitrelft dieſer 
‚meraflifchen Aufloͤſungen erhalten: werden kann. Doch 
wird noͤthig ſeyn, die Baumwolle auch auf eine be⸗ 
ſondere Art darnach vorzubereiten, damit durch dieſe 
vr metallis 
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metalliſchen Auflöfungen,, vornehmlic) Durch die Zinn. 
auflöfung, die gehörige Anmuth und Sieblichfeit einer 
rochen Farbe erhalten wird. | 


Verſ uche 
mit Kannefaß, welcher durch Pottaſche 
vorbereitet worden. 


Man koche Kannefaß eine Stunde lang im Wafı 
fer , laffe denfelben. acht Tage lang darinne weichen, 
druͤcke denfelben ftärf aus, und lege ihn fo gleich in 
eine gefärtigte Pottafhenauflöfung , fo, daß diefelbe 
einen Querfinger hoch darüber zu ſtehen koͤmmt. Hier: 
auf laſſe man denfelben drey Tage lang darinnen liegen, 
und bringe ihn alsdenn unausgedrüct in die mit Co« 
henille bereiteten Farbebrühen; es wird berfelbe fols 
gende Farben erhalten: 

71) Mit Cochenille ohne Zuſatz eine Pftrſch⸗ 
bluthſerb⸗ „welche etwas geſaͤttigter als No. 58. iſt. 
272) Mit zween Theilen Kochſalz und einem 
Theil Eochenille eine ſehr geſaͤttigte und dunkle carmo— 
ſinrothe Farbe. 

75) Mit Salmiac in eben ber Proportion eine 
zwar genug gefärtigte aber bläffere carmofinrothe Farbe, 
74) Mie gleichen Theilen Alaun und Coche⸗ 
nille eine ſchwache röchlichte Farbe, welche in das bläu« 
lichte falle. 

75) Mir Pottafche in eben der Proportion eine 
angenehme blaffe Prrfhblüch. oder roͤchlichte lilac⸗ 
farbe. 


U. Theil. * Anmer⸗ 
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' Anmerkung. 


Wenn man bie von No. 7 1. bis No. 74. angehzeig⸗ 
ten Farben gegen die Farben No. 58. 59. 60. 63. 
haͤlt, fo wird man zwifchen denfelben zwar eine völlis 
ge Aehnlichkeit finden , aber aud) gewahr werden, daß 
die Farben von No. 71. bis No. 74. merklich gefät« 
tigter als jene ausfallen. Am meiften wird dieſes 
ben den mit Kochſalz No. 72. und mit Salmidk 
No. 73. bereiteten Farben in die Augen fallen, als 
welche weit gefärtigter, wie die Farben No. 5g. 60. 
find. Die einzige mit Pottaſche bereitete Farbe No. 
75. fällt etwas biäffer, aber auch lieblicher, wie die 
auf gleiche Weiſe erhaltene Farbe No 70. aus. Es iſt 
alſo offenbar, daß durch die Pottaſchẽ die baumwollenen 
Faſern eine Veraͤndrung erhalten, und dieſelben dahin ges 
bracht worden, daß eine mehrere Menge von Farbetheil⸗ 
chen ſich mit denfelben vereiniget haben. Obgleich aber 
die Verändrung der baumwollenen Fafern nicht ges 
laͤugnet werden fann, fo hat diefelbe demohngeachtet 
noch feinen befondern Einfluß auf die Befeftigung der 
Sarbetheildhen der Cochenille, indem diefe Sarben 
durch das Kochen mie Pottafche verloren geben, und 
nur eine ſehr geringe Spur einer Farbe uͤbrig bleibt. 
Dieſe geringe Spur giebt aber demohngeachtet zu er⸗ 
kennen, daß die baumwollenen Faſern zu einer genaus 
ern Vereinigung mit den faͤrbenden Theilchen der Co⸗ 
chenille durch die Behandlung mit Pottaſche gebracht 
worden, indem eben die auf gleiche Weiſe bereiteten 
Farben, welche der in bloſem Waſſer eingeweichte 
Kannefaß erhalten hat, ganz und gar verloren gehen 
und nicht die geringſte Spur einer Farbe uͤbrig laſſen. 


X. Ver⸗ 
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X. 
Verſuche 


mit Kannefaß, welcher auf eine andere 
Weiſe durch Pottaſche vorbereitet 
worden. 


Wenn man den Kannefaß auf eben die Weiſe, 
wie in vorhergehender Reihe angezeigt worden, mit 
Pottaſche behandelt, und denſelben, nachdem er drey 
Tage lang in ber Pottaſchenaufloͤſung gelegen, unaus⸗ 
gebrüdt in einen Keffel heißen Waffers bringe, und 
mit felbigem eine Stunde lang kochen, alsdenn falt 
werden, ftarf ausdruͤcken und gaͤnzlich trocknen läße, 
endlich in die mit Cochenille bereiteten Farbebruͤhen 
bringe, obne denfelben vorher im Waffer einzumeis 
chen, fo erhält diefer alfo zubereitete Kannefaß folgen« | 
de Farben: | | 


76) Mit Eochenille ohne Zufaß. eine gefättig. 
te und fehr angenehme Pfirfchblüchfarbe, 

77) Mit zween Theilen Kocyjalz und einem 
Theil Cochenille eine zwar blaffe, aber gefättigte car. 
mofinrothe Farbe, nu 

78) Mit Salmiac in eben der Proportion ei- 
‚ne bergleichen noch etwas dunklere Farbe, 


Anmerkung, 


Diefe Farben find nicht fo gefärtige, wie die in 
vorhergehender Reihe angezeigten Farben, fallen ’aber 
doch lieblicher aus. Vergleiche man diefelben mit den 
Sarben No. 58, 59. 60. melcher auf den in blofem 
| F £ 2 | Waſſer 
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Waſſer eingeweichten Kannefaß gefommen, fo fälle 
es deutlich in die Augen, daß die Behandlung des 
Kannefaſſes durch Potrafche auf die, in diefer Keihe 
‚angezeigte, Weiſe ebenfalls auch eine Berändrung in 
den baummollenen Fafern verurfacht hat, weil die an« 
gezeigten Farben etwas geſaͤttigter, als diejenigen find, 
fo der im Waſſer eingeweichte Kannefaß erhalten 
hat. Was aber die Feſtigkeit betrifft, fo verhal⸗ 
ten fid) diefelben, wenn fie mit Pottafche gekocht 
werden, auf eben die Weife, wie diejenigen, wel« 
he in vorhergehender Reihe angezeigt worden; es 
' gehen nehmlich diefe Farben dergeftalt verloren, daß 
nur eine geringe Spur übrig bleibt, daraus alfo wahr⸗ 
zunehmen-ift, daß die baummollenen Fafern durch) 
die Pottafhe, es mag, nun biefelbe darinne bleis 
ben, odee durch das Kochen mit Waffer völlig ab: 
gefpüle werden, allerdings eine Berändrung erhal« 
ten haben, fo, daß fie nun gefchidter find, die 
Farbetheilchen der Cochenille beffer bey ſich zu be 
halten, wiewohl biefe Farben nody ganz und gar 
nicht zu den feften gezähle werden koͤnnen. Da fie 
indeffen fehr lieblich ausfallen, fo Eönnte man dies 
felben auf folhen Zeugen brauchen, welche der Luft 
und Sonne nicht ausgefege werden, und melde, 
wenn fie durch das Wachen gereinigt werden fol» 
fen, nur ein blofes Einmelchen in lauem Waſſer 
erhalten, 
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XL. 
Verſüche 
mit Kannefaß und baumwollenen Garn, 


welche durch blauen Vitriol vorbe⸗ 
reitet worden. 


Kannefaß und baumwollenes Garn eine Stunde 
lang mit blauem Vitriol gekocht, und in dem nach und 
nach erkalteten Bade vierzehn Tage lang liegen laſſen, 
alsdenn in kaltem Waſſer ein wenig abgeſpuͤlt, erhal⸗ 
ten aus den mit Cochenille bereiteten Farbebruͤhen fol⸗ 
gende er 

79) Mie Eochenille ohne Zufaß eine ſehr 
in — $ilacfarbe. 

80) Mit zween Theilen Kochſalz und eis 
nem Theil Eochenille eine gefättigte carmoſinrothe 
Farbe. 

81) Mit Salmiac in eben der Proportion eine 
noch dunklere und geſaͤttigtere carmoſinrothe Farbe, 
welche noch darzu in das violette faͤllt. 

82) Mit Alaun in eben der Proportion eine 
ziemlich geſaͤttigte Lilacfarbe, die noch etwas bläus 
lichter, als No. 79. ausfaͤllt. 

83) Mit Pottaſche in eben der Proportion eis 
ne ſchwache und blaſſe rachuichte Farbe, — ein wenig 
ihs bläufichte fällt, 


Anmerkung. 


Diefe Farben fallen weit gefättigter, als die in 
vorhergehenden Reihen angezeigten Farben aus, find. 
aber le noch Feine feften Farben, indem 
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fie durch das Kochen mit Pottafche verloren gehen. 
Die einzige mit Salmiae erhaltene Farbe No. 81. 
zeige noch eine geringe Spur einer Farbe, die übrie 
gen aber verlöfchen ganz und gar, fo, daß der Kan« 
nefaß eben fo, wie er gewefen, wieder zum Vorſchein 
fönme. Da nun aber diefe Farben durd) die mie 
blauem Vitriol unternommene Borbereitung gefät« 
tigter ausfallen, und hieraus zu erfennen ift, daß vers 
mittelft des. blauen Vitriols mehrere färbende Theile 
der Cochenille mit den baummollenen Faſern vereinige 
“worden, fo ift diefe Vorbereitung noch nicht für un« 
tauglich zu halten, fondern Die Baummolle vorher noch 
auf eine andere Weife aufzufchließen, damit die bei⸗ 
zende Kraft des blauen Virriols, als wodurch viele 
Farben feftgefegt werden fönnen, fi alsbepn wirfe 
fan beweiſen koͤnne. 


XL 
| Verſuche 
mit Kannefaß, welcher durch Pottaſche 
und Kochſalz vorbereitet worden. 


Wenn man Kannefaß, welcher erſt mit Waſſer 
gekocht und acht Tage lang darinnen eingeweicht wor⸗ 
den, alsdenn mit Pottaſche auf eben die Weiſe, wie 
in vorhergehender eilften Reihe angemerkt worden, be⸗ 
handelt, hierauf in heißes Salzwaſſer legt, in dem 
nach und nach erkalteten Salzwaſſer acht und vierzig 
Stunden liegen laͤßt, und unausgedruͤckt in die mit 
Cochenille bereiteten Farbebruͤhen traͤgt, ſo erhaͤlt der⸗ 
ſelbe folgende Farben: 

84) Mit 
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84) Mie Eochenille ohne Zuſatz eine ziemlich 
geſaͤttigte blaſſe roͤthlichte Farbe, fo ein wenig in das 
bläulichte und lilacfarbige falle. 

85) Mir zween Theilen Kochſalz und einem 


Theil Eochenille eine zwar genug gefättigte aber et- 


was blaffe carmofinrothe oder dunkle — 
farbe. 

86) Mit Salmiac in eben der Proportion eine 
geſaͤttigte carmoſinrothe Farbe. 

87) Mit Zinnaufloͤſung in eben der Proportion 
eine dergleichen etwas ſchwaͤchere Farbe, die aber eis 
nen mehrern Glanz bat, und lieblicher ausfälle, 


Anmerfung. 

Obgleich die mit Pottaſche und Kochfalz unter 
nommene Worbereitung die Fafern der Baummolle 
fo verändert, daß die Farben aus der Cocyenille wies 
der etwas anders ausfallen, fo werden fie doc) dadurch 
noch nicht in den Zuftand verfegt, daß diefelben eine 
Feſtigkeit erhalten könnten, ja es fiheinen diefelben 
eine wenigere Feftigfeie zu befommen, als wenn bie 
DBaummolle durch bloſe Portafche vorbereitee worden. 
Dennwenn biefe hier angezeigten Farben mit Pottafche 
gekocht werden, fo gehen fie ganz und gar verloren, fü 
daß nicht eine Spur von einer Farbe übrig bleibt. Da 
nun aber gewiß ift, daß die baummollenen Fafern 
durch die Pottafche eine Werandrung erhalten haben, 
und die nochmalige Behandlung mit Kochſalz eben 
“auch zur mehrern Deffnung der baummwollenen Faſern 
etwas beyträgt, wie aus dem gefättigten Anfehn die= 
fer Farben zu fchließen ift, fo müffen die baumwollenen 
Faſern ange bereits durch die Portafche verändert 
E4 wor⸗ 
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worden, durch das Kochſalz, welches fonft zur Feſtſe⸗ 
tzung der Farben geſchickt genug befunden wird, wieder, 
um fo verändert werben, daß zwar die färbenden Theils 
chen genugfam eindringen, aber nicht genau mit den 
Faſern vereinigte werden Finnen. Es kann feyn, daß, 
da die baumwollenen Fafern durch die Pottafche be— 
reits verändert worden, die auflöfende Eigenichafe . 
bes Kochfalzes die Urfache ift, warum die färbenden - 
Theile der Cochenille, welche mit erdichten Theilen 
nicht überflüßig verfehen find, mit ben ermeiterten 
Faſern ſich nicht genau vereinigen Finnen, indem dag 
Kochſalz die Hinzufommenden Farbetheilden nody _ 
mehr verdünnt, und, weil feine auflöfende Kraft wes 
der durch die bereits veränderten baummwollenen Fas 
fern, nod) durch die Farberheilhen geſchwaͤcht wird, 
daher Gelegenheit giebt, daß Feine genaue Vereinis 
gung ſtatt finder, welches vielleicht gefchehen Eännte, 
wenn die färbenden Theile der Cochenille von Natur 
mehrere erdichte Theile in ihrer Mifhung hätten, als 
wodurch diefelben die Zroifchenräume mehr ausfüllen, 
die auflöfende Kraft dee Kochfaljes mehr ſchwaͤchen, und 
auf diefe Weife eine genauere Vereinigung erhalten 
könnten, Es kann aber auch ſeyn, daß in diefem Fall, 
wenn die baumwollenen Fafern durch die Pottafche 
und durch das Kochfalz bereits verändert worden, bie 


_ färbenden Theilchen der Eochenille von den in den as 


fern befindlihen Salzeheilchen fo verbünne werben, 
daß fie fid) wegen der allzugroßen Verduͤnnung mit 
ben Faſern nicht vereinigen noch befeftigen können, 


XIII. Ders 
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mit Kannefaß und baumwollenen Garn, 
welche durch Pottaſche, Gallaͤpfel und 
Alaun vorbereitet worden. 


Wenn der Kannefaß und das baumwollene Garn 
erſtlich mit Pottaſche, nach der, in der zehnten Rei⸗ 
he angezeigten Weiſe, behandelt, alsdenn in einer 
Gallaͤpfelbruͤhe gekocht und vier und zwanzig Stunden 
darinnen eingeweicht, gelinde ausgedruͤckt, und ge⸗ 
trocknet, wiederum in einer Pottaſchenaufloͤſung vier 
und zwanzig Stunden lang gebeizet, hierauf getrock⸗ 
net, und nochmals in einer Gallaͤpfelbruͤhe vier und 
zwanzig Stunden eingeweicht und getrod'net, enblich 
in Alaunwaſſer vier und zwanzig Stunden gelegt 
und aus bemfelben unmittelbar in die mie Cochenifle. 
bereiteten Farbebrühen getragen wird, fo erhalten 
dDiefelben folgende Farben: | 

88) Mir Eochenile ohne Zufaß eine fehr ge» 
fättigte braunrorhe Farbe, fo in das ziegelfarbige 
fällt. 

89) Mie zween Theilen Kochfaly und eis 
nem Theil Eochenille eine dergleichen Zarbe, bie 
nod) etwas dunkler und mehr roch ausfällt, 

90) Mit Salmiac in eben der Proportion eben 
dergleichen Farbe, die noch gefättigter und dunkler 
ausfällt. 

9,1) Mit Zinnauflöfung in eben der Proportion 
eine gefättigte und dunfle Lilacfarbe. 


EL s | 92) Mit 
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92) Mit Silberauflöfung in eben der Proportion 
eine rothbraune Farbe. 

93) Mit Queckſi ilberaufdſung in eben der Pro⸗ 
portion eine dunkle kirſchhraune Farbe, 

Anmerkung. 

Diefe mühfame Vorbereitung macht wohl, daß 
die aus der Cochenille erhaltenen Farben fehr geſaͤt⸗ 
tigt und von den vorhergehenden ganz und gar verfchieden 
ausfallen, fie giebt aber demohngeachtet Feine Gele— 
genheit jur DBefeftigung derfelben, indem dur) das 
Kochen mit Pottafche alle färbenden Theile der Coches 
nille verloren gehen, und nichts, als die dunkle gelbbrau« 
ne Farbe, melde der baummollene Zeug durch die Bor- 
bereitung von ben Galläpfeln erhalten hat, übrigbleibt. 

XIV. 
Verſuche 
mit Kannefaß und baumwollenen Garn, 
welche durch Pottaſche, Gallaͤpfel und 
Kochſalz vorbereitet worden. 

Wenn man ben Kannefaß und das baumwollene 
Garn mit Portafche und Galläpfelauf eben bie Weife,wie 
in vorhergehender dreyzehnten Reihe angemerfe wor⸗ 
ben, behandelt, und diefelben anftart, daß fie bey jener 
Vorbereitung zulegt in Alaunwaſſer gelegt morden, nun⸗ 
mehro inSalzmwaffer vier und zwanzig Stunden lang ein- 
weicht, und endlich aus demſelben unausgedruͤckt in 
bie mie Cochenilfe bereiteten Farbebrühen trägt, fo neh⸗ 
men ſie die Farben auf folgende Weiſe an: 

94) Mit Cochenille ohne Zuſatz eine dunkle 
—— Farbe. 

95) Mit 
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95) Mir zween Theilen Kochfalz und einem 
Theil Eochenille eine lichte rorhbraunere Farbe. 

96) Mit Salmiac ‚in eben der Proportion eine 
dunkle Eirfchbraune Farbe, fo. noch etwas dunkler als 
No. 94. ift, 

Anmerkung. 

Auch diefe Vorbereitung, welche eben fo mühfam 
wie die vorhergehende ift, macht die Farben aug der 
Cochenille auf baummollenen Zeugen nicht fefte, ins. 
dem fie ſich bey dem Kochen mit Portafche eben fo, wie 
in ber vorhergehenden drenzehnten Reihe angezeigten 
Farben, verhalten, 

Da nun alle die von No. 58. bis No. 96. anges 
zeigten Zarben Feine Zeftigfeit auf baumwollenen Zeus 
gen erhalten, und die angezeigten Vorbereitungen, 100: 
Durch doch andere Farben einige Befeftigung erhalten, 
bey der Cochenille vergebens angewendet werden, fo fiehe 
man deutlich), daß es nicht allein an der Baumwolle 
fondern aud) an der Eochenille felbft liege. Es ift wahr« 
fcheinlich, daß die gar zu feine Befchaffenheit derſelben 
die Urfache hiervon ift, vornehmlich aber, daß biefelbe 
zu wenig erdichte Theile enehält, als vermittelft wel- 
chen bie feinen farbenden Subſtanzen, wenn fie von 
Natur inder Mifhung mit denfelben genau verbunden 
worden, inden Körpern leichter feſtgeſetzt werben Finnen. 
Soll alfo durch die Cochenille eine fefte Farbe auf Baums 
wolle erhalten werden, fo muß man auf andere Borbereis 
tungen bedacht feyn. Vielleicht koͤnnen die metallifchen 
Auflöfungen bierzujam dienlichften befunden werben. 
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Eilfte Abhandlung. 


| - Berfude | 

mit Indig, Wolle oder Tuch, wie auch 

Baumwolle und baumwollene Zeuge das 
durch zu färben, 


er Indig ift eine blaue Farbe, welche aus Oſt⸗ 
8 und Weſtindien nach Europa gebracht wird. 

| Diefe Farbe wird aus einer Pflanze bereitet, 
die man Anif *) nennt. Man fihneider die ganze 
Pflanze, wenn fie zu ihrer völligen Reife gefommen ' 
ift, ehe fie blüht, ein paar Zoll hoch über der Erde 
ab, thut fie in Faͤſſer, übergießt fie mit Waffer, und 
Läße fie in Faͤulung fommen. Wenn biefes gefchehen 
zieht man Das Waffer, welches die färbenden Theile 
in 

” Bom Linnaͤus wird biefe Pflanze unter dem Namen In- 
. digofera. Ed. V.n. 794. befchrieben. Man belicbe auch 
D. Chrp. Jacob. Trew Plant. Seledt. Decur. VI. 1760. 
Tab. 53. 54. 55. nachjufchlagen, woſelbſt drey Arten 
von diefer Pflanze abgebildet, und einige Nachrichten 


von der Bereitung des Indigs mitgerheilt werden. Eine 


weitlaͤuftigere Nachricht befinder fih in Hellots Faͤrbe⸗ 
funft S. 63. u. f. mie auch in dem vom Herrn Hofrath 
Käftner der Ueberfegung beygefügten Anhang aus Las 
bats Befchreibung der ——— Inſuln vom In⸗ 
dig S. 448. | uf. 
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in ſich geriommen, ab und bringe es in andere Fäffer, 
worinnen es beftändig durch Rühren und Schlagen fo 
fange bewegt wird, bis Die färbenden Theile fich in Kluͤm⸗ 
per zufammenbegeben. Alsdenn hört man auf, läßt 
die Kluͤmper ſich am Boden bes Faſſes fammeln, ziehe 
das Waffer, welches nun ohne Farbe ift, ab, bringt den 
Bodenſatz in andre Gefäße, wo man ihn ruhig ſtehen und 
an der luft in fhartigten Orten, wo feine Sonne hin« 
kommen fann, trodnen laͤßt. Man finder bey den 
‚Kaufleuten unter mancherley Benennungen verſchiede⸗ 
ne Arten vom Indig 3. E. Guatimal Indigo, In- 
digo Lauro, Indigo Domingo, Indigo Carolino, 
Javaniſchen Indigo, Platt oder gemeinen Indi⸗ 
‚90; Blau:Gut u. ſ. f. man thut aber am beſten, 
wenn man ben Indig niche nach dem Mamen, fon« 
dern nad) der Güte und Befchaffenheit deffelben ver- 
ange. Ein guter Indig darf nicht ſchwer ſeyn, muß 
‚auf dem Wafler ſchwimmen, recht fhmarzblau fehen 
und in das fupferrorhe fpielen, vornehmlich, wenn 
die Stüden von einander gebrochen oder auf dem Mas 
gel gerieben werden, Der Gebrauch des Indigs iſt, 
‚wie bekannt, Wolle oder Tuch, wie aud) feinen, Baum⸗ 
-wolle ober die daraus gewebten Zeuge blau damit zu 
färben. Man hat verfhiedene Arten, den Indig zum 
Färben geſchickt zu machen. Hellot befchreibt in ſei⸗ 
ner Färbefunft ©: 63. u. f. verfehiedene Arten, und 
zeigt, wie der Indig vermittelft des Efigs, bes 
Urins, der Seifenfieberlauge und der Portafche zum 
Färben geſchickt gemacht werben könne, Ob nun gleid) 
nad) diefem Verfahren die Wolle oder die Zeuge eine 
gute und dauerhafte. blaue Farbe erhalten können, fo 
| ift 
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ift doch nicht zu-Fäugnen, daß daſſelbe vielen Unbes 
quemlichfeiten unterworfen ift, daß bie färbenden 
Theile des Indigs nicht genugfam aufgefchloffen wer⸗ 
‚den, und daß daher zur Erhaltung einer gefärtigten 
"blauen Farbe. eine beträchefihe Menge Indig ver 
ſchwendet wird. Eine weit leichtere und vorzuͤgliche⸗ 
re Art, mit Indig blau zu färben, ſcheint diejenige 
zu feyn, wenn man bie Auflöfung des: Indigs vers 
mittelſt des concentrirten Bitriolfauren ober des foges 
‚nannten Vitrioloͤls zu. bewerkſtelligen ſucht. Das 
Vitriolſaure ſchließt den Indig gaͤnzlich auf, und 
macht die faͤrbenden Theile deſſelben ſo wirkſam, daß 
alsdenn zum Faͤrben eines Stuͤck Tuchs eine ungleich 
kleinere Menge Indig erfordert wird, als geſchieht, 
wenn man den Indig durch Eßig, oder durch Pott⸗ 
aſche oder auf eine andere Art darzu geſchickt macht. 
Da durch die Vermiſchung bes Indigs mie dem Eſ⸗ 
fig, mit dem Urin und mit der:Pottafche feine wirkli⸗ 
he Aufloͤſung erfolgt, welches hingegen allerdings ge⸗ 
ſchieht, wenn der Indig mit dem concentrirten Wi⸗ 
‚trioffauren vereinigt wird, fo werde ic) aus dieſem 
-Örunde, weil mir die mit Biteioffaurem unterhommes 
ne Behandlung des Indigs weit nuͤtzlicher und vor⸗ 
theilhafter zu feyn ſcheint, im diefer Abhandlung nur 
ſolche Verſuche anzeigen, welche vermitrelft des buch) 
Vitriolſaures aufgelöften Indigs angeftelle werden koͤn⸗ 
nen. Ehe ich aber diefe Verſuche felbft anführe, fo 
will ich erft diejenigen Verſuche anzeigen, weldye mie 
Indig und verfchiedenen Auflöfungsmitteln unternom« 
men worben;.damit fo wohl das Verhalten bes Indigs 
gegen diefelben — erkannt, als auch das 

wahre 
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wahre Auflöfungsmittel deſſelben wahrgenommen, 
-und hierdurd der Weg zu einem vortheilhaftern 
Gebrauh des Indigs in der Faͤrbekunſt gezeigt 
werde, | —— 3 

| * 


Erſter Abſchnitt. 
Verſuche 


mit Indig und verſchiedenen Aufloͤſungs⸗ 


| u Br Bi | 
Ir man fehr flar geriebenen Indig mit einer bes 

traͤchtlichen Menge Waffer eine Stunde lang, oder 
fo fange kocht, bis die Helfte von dem: Waſſer ver- 
dampft ift, alsdenn das Decoct kalt werden läßt und 
durchfeicht, und das Durchfeichen etlichemal wieder 
hole, fo erhält man eine klare Feuchtigkeit, welche feis 
‚nen befondern Geruch hat, und nur eine fehr ſchwa⸗ 
che zufammenziehende Empfindung auf der: Zunge er⸗ 
rege, und eine gelblidyebraune Farbe zeigt. Vera 
miſcht man mit diefer gelblichtbraunen Feuchtigkeit eie 
ne alfalifche Auflöfung oder auch eine flüchtige alfafi- 
ſche Feuchtigkeit, fo entfteht feine befondere Verän« 
drung: nach einiger Zeit erfolge eine Scheidung von 
einer fehe geringen Menge einer weißlichten Subftanz, 
und die Feuchtigkeit bleibe gelbbraun, beynahe etwas 
dunkler, als fie vorher geweſen. &egt man ftatt eis 
nen alfalifchen Feuchtigkeit ein Saures 5. E. Saljfau« 
res zu, fo erfolge eine Präcipitation, es ſcheidet ſich 
F eine 
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„eine: beträchtliche Menge: einer gelbbraunen Subftang, 
‚and. alsdenn befömmt die Feuchtigkeit eine heile wein- 
‚gelbe Farbe. Die geſchiedene geibbraune Subſtanz 
fäße ſich vom Salmiacfpiritus wie aud) von aufgelö« 
fter Pottaſche auflöfen, welche dadurch eine gefärtigre 
gelblichebraune Farbe erhalten, Wird mit der gelb⸗ 
braunen Feuchtigkeit, welche man durch das Kochen 
mit Waffer und Indig erhält, aufgelöfter grüner Wis 
triol vermiſcht, fo wird die Feuchtigkeit ſo gleich truͤbe, 
es ſcheidet ſich eine betraͤchtliche Menge einer blaͤulicht⸗ 
"grauen Subftanz, und die Feuchtigkeit zeigt. alsdenn 
eine ſehr blaſſe gelbe Farbe. Die geſchiedene blaͤu⸗ 
lichtgraue Subſtanz, welche zugleich ein wenig ins 
roͤthlichte faͤllt, laͤßt ſich vom Salmiacſpiritus faſt 
ganz aufloͤſen, es bleibe nur. eine geringe Menge ei⸗ 
ner weißlichten Subſtanz uͤbrig und die Aufloͤſung er⸗ 
chaͤlt eine ſehr geſaͤttigte braune Farbe. Vermiſcht 
man ſtatt des gruͤnen Vitriols mit der erwehnten gelb⸗ 
braunen Feuchtigkeit aufgeloͤſten blauen Vitriol, fo 
wird die Feuchtigkeit ebenfalls truͤbe, es ſcheidet ſich 
eine haͤufige Menge einer grauen Subſtanz, und die 
druͤber ſtehende Feuchtigkeit zeigt alsdenn eine gruͤn⸗ 
lichte Farbe. Die geſchiedene graue Subſtanz läßt 
ſich vom Salmiacſpiritus mir einer dunkeln blaͤulicht⸗ 
gruͤnen oder ſtahlgruͤnen Farbe faſt ganz aufloͤſen, und 
es bleibt ebenfalls etwas weniges von einer weißlichten 
Subſtanz unaufgeloͤſt übrig. Vermiſcht man endlich 
‚mit ber gelbbraunen Feuchtigkeit, welche durch das Ko⸗ 
chen mit Indig und Waſſer erhalten wird, klar ge⸗ 
ſtoßene Gallaͤpfel, fo erfolge keine Veraͤndrung, außer 
daß die Farbe nach — Stunden etwas — 
wird. 
= 2. 
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Vermiſcht man ein Quentchen klar geriebenen Sn» 
dig mit ſechs Quentchen Kochſalz, kocht diefelben mit 
einer gehörigen Menge Waffer eine halbe Stunde lang, 
und läßt fie alsbenn brey Tage lang an einem mäßig wars 
men Orr in Digeftion ftehen, fo färbt fich die Aufld« 
fung weingelb. Nimmt man ftatt des Kochſalzes Sale 
miac, fo wird die Auflöfung etwas dunkler, und erhält 
eine hläufichtgelbe Farbe. In beyden Fällen bleibe 
der Indig unaufgeiöft liegen, und es loͤſet ſich von 
der biaufärbenden Subſtanz deffelben nichts auf. 


K§. 3 | 
Kocht man ein halbes Quentchen Indig mit drey 
Quentchen reiner Portafche. eine halbe Stunde lang, 
fo färbe fi) die Aufldfung dunfelbraun, und zwar 
fo dunfel, daß man nicht durchſehen kann. Gießt 
man in die durchgefeichte Feuchtigkeit Salzſaures, fo 
erfolge fo glei) eine Präcipitation, und es fchlägt ſich ei⸗ 
fie berrächtliche Menge einer braunen Subftanz nieder. 
Diefe Subftanz loͤſet fid) fo wohl in aufgelöfter Pott 
afche als auch verfüßtem Vitriolfauren bey nahe ganz 
auf, und es bleibt nur etwas weniges von einer weiß- 
fihten Subſtanz unaufgelöft liegen. Kocht man ben 
übrigen Indig, welcher unaufgelöft geblieben, und 
noch eine eben fo ſchwarzblaue Farbe, wie vorher, hat, 
von neuem mit drey Quentchen Pottafhe, fo erhält 
man eine grünlichte Auflöfung,, welche aber durchfich- 
tig ift, und niche fo gefättige,, wie bie erftere ausfällt. 
Aus diefer ſchlaͤgt ſich vermittelſt des zugefeßten Salz⸗ 
fauren eine bräunlichrgrüne Subſtanz nieder, welche 
ſich von aufgeldfter Pottaſche mie einer dunfelgrünen 
H. Theil, 2 Farbe 
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Farbe auflöfl. Digerirt man dasjenige, mas von 
dem Indig unaufgelöft übrig geblieben, nochmals mie 
Aufgelöfter Pottaſche, fo färbe fich diefelbe wiederum 
grünlicht, aber noch ſchwaͤcher, wie vorher. Wer: 
miſcht man mit diefer grünlichten Auflöfung Salzs 
faures, fo ſchlaͤgt ſich ebenfalls eine braͤunlichtgruͤne 
Subſtanz aber in ſehr geringer Menge nieder, wel⸗ 
che gleicher Maaßen von aufgeloͤſter Pottaſche mit eis 
ner grünlichten aber ſchwachen Farbe aufgelöft wird, 
Digerirt man den unaufgelöft gebliebenen Indig no 
einmal mit aufgelöfter Portafche, fo färbt ſich die 
Auflöfung faſt gar niche, und ſchlaͤgt ſich auch aus ſel⸗ 
biger vermittelft des zugefeßten Sum " gar 
nichts nieder. 


2 
| §. 4 ! 

Wird ein halbes Quentchen Indig mit drey —* 

chen Weinfteincremor in einer gehörigen Menge Waſ⸗ 
fer eine halbe Stunde lang gefocht, fo erhält bie 
Feuchtigkeit eine gelblichte Farbe, die ein wenig ing 
grünlichte faͤllt. Gießt man in bie burchgefeichte 
Feuchtigkeit aufgelöfte Pottaſche, fo wird die Farbe 
mehr bräunlicht, und nach einiger Zeit ſcheidet fich et- 
was weniges von.einer mweißlichten Subftanz. Faſt 
eben biefes wird bemerft, wenn man ftatt des Wein. 
fteineremors den Indig mit Weinepig kocht, außer 
daß die gelblichte Farbe, welche der Eßig erhält, ein 
wenig dunkler und gefättigter, und etwas grüner 
ausfällt. .  Sonft aber fchläge fich durch die benges 
mifchte Pottafchenauflöfung ebenfalls auch eine geringe 
Menge einer weißlichten Subftonz nieder, und der In—⸗ 
dig bleibe in beyden Fallen unaufgelöft liegen. 
" ge Se 
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Gießt man auf fehr Flar geriebenen Indig El 
faures oder auch Salpeterſaures, fo merkt man weder 
bey dem Indig noch bey den beyden mineralifihen 
Eäuren die geringfte Veraͤndrung, und der Indig 
bleibe unaufgelöft liegen. Gießt man aber auf den 
Indig concentrirtes Bitriölfaure oder fo genanntes 
Vitrioloͤl, fo wird der Indig den Augenbli mit ei» 
nigem Auffhäumen und einiger Wärme aufgeloͤſt. 
Verduͤnnt man diefe Auflöfung mit vielem Waffer, fo 
zeige dieſelbe eine fehöne dunfelblaue Farbe, welche 
immer heller und und lichrer wird, ie mehr man Bafı 
fer zugießt. Ein einziger Tropfen von der mie Bis 
triolſaurem gemachten Indigaufloͤſung ift nermägend, 
eine. geoße Menge Waflers fehr blau zu färben; und 
es find wohl etliche taufend Tropfen Waflers nöthig, 
ebe ein einziger Tropfen von der ndigauflöfung das 
bin gebracht wird, daß fi) die Farbe gänzlich ver 

— und unmerflich wird, 


J 6. 


Aus dieſen angefuͤhrten Verſuchen if nun Deuts 
lich wahrzunehmen, daß weder das bloſe Waffer, noch 
bas mit Kochſalz, Salmiac, Pottafcye und Weins 
fteincremor vereinigte Wafler, noch der Eßig, nod) 
aud) das Salpeter» und Salzfaure die wahren Aufe 
löfungsmitrel des Indigs find, fondern daß derfelbe 
nur von dem concentrirten VBitriolfauren ganz und 
vollfommen aufgelöft werben Fann, Die gewöhnlihe 
Art, ven Indig zum Färben geſchickt zumachen, beruht 
zwar nicht in der Auflöfung deſſelben durd) Vitriol⸗ 
faures, fondern man ſucht denfelben, wie bereits oben 
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erinnert worden, durch Urin, Pottaſche, Seifenſie⸗ 
derlauge oder Eßig dahin zu bringen, daß er ſeine 
faͤrbende Kraft dem Waſſer mittheilet. Obgleich 
nicht zu läugnen iſt, daß durch dieſe Mittel und durch 
das beſondere Verfahren, das man hierbey beobachten 
muß, der Indig einiger Maaßen aufgeſchloſſen und 
zum Faͤrben geſchickt gemacht wird, fo iſt doch bey ges 
nauerer Unterſuchung wahrzunehmen, daß durch dieſes 
Verfahren kein wahrer und vollkommener Aufſchluß 
des Indigs bewirkt, ſondern daß derſelbe nur in klei— 
ne Theilchen gebracht, und vermittelſt der darzu ges 
brauchten Mittel mit den Koͤrpern, welche eine Far⸗ 
be erhalten ſollen, mehr und weniger vereiniget wird, 
ohne daß der Zuſammenhang der eigentlich faͤrbenden 
Beſtandtheile des Indigs eine Veraͤndrung leidet, und 
die faͤrbenden Theile wirkſam gemacht werden; daher 
es denn auch geſchieht, daß nach dem geroößnlichen 
Verfahren eine ungleich größre Menge -Indig zum 
Färben erfordert wird, als nöchig ift, wenn der In—⸗ 
dig durch das Vitrioffaure aufgefchloffen und wirffam 
gemacht worden. Die von 6. 1. bis $. 5. angezeig · 
ten Verſuche geben zu erkennen, daß in dem Indig eis 
ne harzichterdichte Subſtanz aebſ⸗ einer ſchleimichten 
befindlich iſt, und daß dieſelbe vorzüglich vermittelſt 
der alkaliſchen Salze heraus und aufgeſchloſſen wird, 
ohne, daß diejenigen Theile, welche das eigentliche färs 
bende Wefen des Indigs ausmachen, zugleich aufges 
ſchloſſen und wirkſam gemacht werden. Wenn alfo 
der Indig durch das gewöhnliche Verfahren zum Faͤr⸗ 
ben geſchickt gemacht wird, fo gefchieht ſolches da— 
durch, daß die darzu gebrauchten Mittel die erdicht: 
harzichte und IERINRE Subftanz des Indigs aufs 
KOAOR 
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fließen und wirffam machen, fo,baß durch dieſelbe als. 
denn die noch unveränderten färbenden Theile in und an 
die Körper gebracht, und mit denfelben vereinigt n. 
Würden die färbenden Theile eben fo wohl, wie die 
erdichtharzichten und fehleimichten Theile aufgelöft und 
wirffam gemacht, fo würde alsdenn eine weit wenigen 
re Menge Indig erfordert werden; da aber diefelben 
nach dem gewöhnlichen Verfahren, fo zu reden, fich 
nur leidend’verhalten und nicht thätig bemeifen, fo 
muß aus diefem Grunde eine ungleidy größre Menge 
von felbigem darzu angewendet werden, (Eben die⸗ 
fes, daß die färbenden Theile nady dem gewöhnlichen 
Verfahren nicht gehörig. aufgefchloffen, und in übers 
flüßiger Menge an bie Faſern der Wolle geheftet wer: 
den, iſt aud) die Urſache, warum bas auf gewoͤhnli⸗ 
che Weife blau gefärbte Tuch, wenn. es zur Kleidung 
gebraucht wird, die Seinwand oder die unter ben Kleis 
dern befindliche Wäfche oͤfters blau färbt, woferne 
das Tuch nach dem Färben nicht auf das forgfältig« 
fte rein gefpült und noch ganz befonders behandelt 
wird, da aber alsdenn die Farbe felbft in Betrach⸗ 
tung ber Tiefe und Sättigung eine Veraͤndrung lei⸗ 
det, und nicht fo glänzend befunden wird. Ganz an» 
ders hingegen vorhält ſich die vermittelft des Vitriol⸗ 
fauren gemachte- Auflöfung des Indigs, als wodurch 
alle Beſtandtheile deſſelben gänzlich aufgefchloffen und 
fo wirffam gemacht werden, daß eine fehr geringe 
Menge Indig vermögend ift, ein Stuͤck Tuch von eis 
ner beträchtlichen Größe mit einer fehr gefärtigten 
blauen Farbe zu durchdringen, und daffelbe, nach⸗ 
dem es gehörig behandelt wird, mit einer dauerhaften 
und feften Farbe zu verfehen. _ Ehe. id aber der Ver» 
V3 ſuche 
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fuche gedenfa, welche ich mit Tuch und baumwollenen 
Zeugen angeftellt, fo wird nörhig ſeyn, die Auflöfung 
des Bidigs vermittelft des Vitriolſauren, wie diefelbe 
zum Färben geſchickt gemacht werden ae ‚ gehörig 
zu befchreiben, 


9. 7 

Man velbe ein $oth von dem beften Indig zu eis 
nem ſehr feinen Pulver, thue daffelbe in ein gläferneg 
- Gefäß und gieße nach und nad) acht Loth gutes Vi— 
eriolöl darauf. Wenn diefes gefcheben, fo rühre man 
die Vermifchung mit einem gläfernen Keulchen gut 
durd) einander, und lafje fie. wohl bedeckt vier und 
zwanzig Stunden ruhig ſtehen. Alsdenn gieße man 
ſechs und neunzig Loth gutes reines Waſſer darzu, 
doch alfo, daß man anfänglich ohngefehr den achten 
Theil von der beftimmten Menge Waffer zugießt, und 
gut durcheinander rührt, - Man laffe hierauf die Ver⸗ 
mifchung eine Zeitlang ruhig ftehen, und gieße alss 
"denn das fautere in ein anderes reines gläfernes Ges 
fäße; das übrige thue man in eine gläferne Reibe- 
ſchale, gieße wiederum etwas von der beftinimten Men⸗ 
se Waffer hinzu, reibe folches mit einem glaͤſernen Keul⸗ 
chen eine Zeitlang, laſſe es wiederum ruhig ftehen, 
und gieße nad) einiger Zeit baslautere zu Den, mag zu⸗ 
erſt abgegoffen worden, Auf das, ras noch nicht ver- 
duͤnnt genug zurücebleibt, gieße man wiederum etwas 
Wafler, und verfahre auf eben die Weife, mie vor 
ber angezeigt worden, und hiermit fahre man fort, 
bis die. ganze beſtimmte Menge Waffer mit bem, durd) 
das Vitrioloͤl aufgefthloffenen, Indig durch das Reiben 
vereinigt worden, ad wird auf diefe Weife "m 
oo. le 
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Indigaufloͤſung erhalten, welche ſehr wirkſam und 
zum Faͤrben geſchickt iſt. Dieſe Indigaufloͤſung wer⸗ 
‚de ich der Deutlichkeit wegen die Indigtinktur No. 1. 
nennen, 


G 8. 

Wenn man biefe Indigtinktur in eine genugfame. 
Menge einer reinen und gefättigten Portafchenauflds 
fing fröpfele, dergeſtalt, daß ein gelindes Aufwallen 
entſteht, und die Portafchenauflöfung die. Oberhand 
behält, fo erhält man, wenn man dieſe Vermiſchung 
vier und zwanzig Stunden ruhig ſtehen laͤßt, einen 
blauen Praͤcipitat. Seicht man alles durch, fo bleibt 
der blaue Präcipitat in dem Durchfeichepapier zuruͤck, 
und die Feuchtigkeit, welche das Vitriolſaure in ſich 
genommen, aber noch ſehr alkaliſch iſt, laͤuft nicht 
blau ſondern nur etwas braͤunlicht gefaͤrbt durch. Gießt 
man auf den blauen Praͤcipitat Weineßig, ſo loͤſet ſich 
derſelbe in ſelbigem auf, und faͤrbt denſelben mit einer 
ſchoͤnen dunkeln blauen Farbe. Dieſe Aufloͤſung iſt 
auch zum Färben geſchickt, und dieſer will ich den Nas 
men der Indigtinktur No. 2. geben. 


9 9 
Naoch eine andere Art einer Yndigauflöfung habe 
ich ‘auf folgende Weife angeftelle: ich babe auf ein 
Quentchen fehr Elar geriebenen guten Indig zwölf 
Duenechen Vitrioloͤl gegoſſen, die Vermiſchung durch⸗ 
einander gerührt und vier und zwanzig Stunden ru⸗ 
big ftehen laffen. Auf diefe Vermiſchung, welche ich 
inein geraumiges Gefäße gethan, habe ich etwas von eis 
ter reinen Pottaſchenaufloͤſung gegoflen; es entftand 
sun, ein ftarfes Hufbraufen, und die Bermifchung 

D4 ſchaͤum⸗ 
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ſchaͤumte fehr hoch auf. Nachdem fid) der Schaum 
gefegt, babe ich wieder etwas von ber alfalifhen Auf» 
löfung zugegoffen, ‚und die Vermiſchung fo lange ru⸗ 
big gelaffen, bis fich der Schaum wieder geſetzt hatte, 
Ich habe alsdenn immer etwas von der alfalifchen 

Auflöfung zugegoffen, und nad) und nad) mit dem Zugie« 
ßen ſo lange fortgefahren, bis in der Vermifchung fein 
Aufbraufen und fein Auffchäumen mehr erfolgre, und 
biefelbe alfalifch ſchmeckte. Hierauf babe ich alles vier 
und zwanzig Stunden rubig ftehen laflen, alsdenn 
durchgefeicht, und den in dem &öfchpapier befindlichen 
Präcipitat mit Weineßig vermiſcht, welcher dadurch 
ſchoͤn blau gefärbt wurde. Diefe Auflöfung ift auch 
zum Färben geſchickt, und diefer will ich die Benen⸗ 
nung der Indigtinktur No. 3. beylegen. 


$. IO, € 
Diefe drey Tinfeuren ober Indigaufloͤſungen find 

von einander ein wenig unterfchieden. ‘Die erfte beftehe 
aus aufgelöften Indig und Vitriolfaurem, fo durch blos 
fes Wafler verdünnt worden. „Die zweyte enthält den 
im Weinefig aufgelöften Indig, welcher vorher durch 
das Vitriolfaure gänzlich aufgefchloffen, und durd) das 
Alkali von felbigem gefchieden und niedergefchlagen 
worden. Die dritte Tinfeur ift der zweyten fehr aͤhn⸗ 
fi), indem fie ebenfalls aud) den im Weineßig aufs 
gelöften Indig enthält, welcher vorher durch Vitriol⸗ 
faures aufgelöft und durd) Alkali von felbigem gefchies 
den und niedergefihlagen worden. Es ift aber diefels 
be von ber zweyten demohngeachtet etwas uncerfchies 
den, indem der blaue Präcipitat, welcher nach dem 
$. 9. angezeigten Verfahren erhalten wird, nicht blo⸗ 
| fen 
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fen niebdergefchlagenen Indig, ſondern zugleich von 
dem, durch das Vitriolſaure und. Alkali erzeugten, 
vitriofifirten Weinftein etwas enthält. Außer dieſem 
ift auch diefer Präcipitat mehr alfalifch, als der $. 8. 
angezeigte Präcipitat, wie denn auch berfelbe in dem 
Weineßig auflöslicher ift, und demfelben eine etwas 
gefättigtere Farbe mittheilt. | 


$, 11. 

Aus der Bereitung bes. $. 8. angezeigten blauen 
Präcipitats ift zugleich wahrzumehmen, daß in dem 
Indig außer den eigentlich blaufärbenden Theilen eis 
ne harzaͤhnliche oder harzerdichte Subftanz befindlich 
ift. Denn wenn man die mit Bitriolfaurem gemachte 
Indigaufloͤſung mie aufgelöfter Pottaſche vermifcht, 
fo werben die blaufärbenden Theile niedergefchlagen, 
und die alfalifche Auflöfung erhält eine bräunlichte Far⸗ 
be. Hat man bdiefe bräunlichte Auflöfung durchge⸗ 
feiht, und man vermiſcht mit felbiger ein Saures, z. 
E. Salzfaures, fo fchlägt fi), wie aus der $. 3. ans 
gezeigten und mit Pottafche bereiteten Auflöfung, etz 
was von einer bräunlichten Subſtanz nieder, welche 
fich in einer alfalifchen Lauge mit einer gefättigten braus 
nen Farbe faft ganz wieder auflöfen läßt. Diefe Sub» 
ftanz hat die Befchaffenheit der Harzichterdichten Sub» 
ftanzen, und ift ganz und gar nicht für das Behaͤltniß 
des eigentlich färbenden Wefens des Indigs, fondern 
als eine beygemifchte Subftanz zu betrachten, welche 
eigenclich zur Farbe nichts, wohl aber zur Befeftigung 
der färbenden Theile etwas beytragen kann. Diefe 
Subſtanz, welche durch das Alfali, wie $. 3. anger 
merke worden, faft ganz herausgezogen werben kann, 
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wird nebſt ben’ eigentlich färbenden Teilen des Indigs 
von dem Vitriolſauren zugleich aufgelöft, und durch 
die zugefegre alfalifche Auflöfung nur zum Theil aber 
nicht gänzlich‘ gefhieben, indem man aus ber §. 8. an⸗ 
gezeigten braͤunlichten alkaliſchen Aufloͤſing nur eine 
geringe Menge von ſelbiger und bey weitem nicht fo viel, 

wie aus der 6. 3. angezeigten alkaliſchen Aufldfung ſchei⸗ 
den kann. Daß aber diefe Subftanz zur Farbe ei- 

gentlic nichts beyträgt, ift daher zu erfennen, weil 

der $. 8. und $, 9. angezeigte blaue Präcipitaf dem 

Eßig eine Eben fo gefärtigte' und faft noch lieblichere 

blaue Farbe mittheilt, als die mit Vitriolfaurem ges 

machte und $. 7, angezeigte Indigaufloͤſung erhält. 


12. 


“ $. 
Was die eigentlich färbende Subftanz des Indigs 
betrifft, fo ſcheint diefelbe ein, mit erdidhten Theilen 
inngft und genau verbundenes, fehr feines brennbas 
res Wefen zu feyn, welches von den erdichten Theilen 
auf keine andere Wpife, als durch das Ausglühen gefchies 
den werden kann, da esaber auch alsdenn verloren geht, 
und nichts als eine Erde zuruͤckebleibt. Ich habe 
klar geriebenen Indig mit Safpeter vermifcht, und 
in einen gluͤhenden Schmelzriegel getragen; dieſe Ver. 
miſchung hat ſich mit einer Heftigkeit entzuͤndet, und 
ber Salpeter iſt dadurch alkaliſiret worden. Ferner 
habe ich klar geriebenen Indig in einen gluͤhenden Cal⸗ 
Anirnapf getragen, und bemerket, daß derſelbe ſich 
nicht mit einer Flamme entzündet, fondern nur wie 
Kohlengeftübe-ausgeglühet worden, Inden ‚aber diefes 
geſchahe, ſtieg ein häufiger violetter Rauch auf, und 
der Indig ſchwoll, wie ein Alaun in die Höhe: Nach ⸗ 
e UN: dem 
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dem das Glühen vorbey war, und Fein Rauch mehr 
bemerft wurde, bedecte ich den Calcinirnapf mit eis 
nem Dedel, und gab noch eine Stunde lang ein ftars 
fes Feuer, da ich denn die Maffe nod) eben fo aufges 
ſchwollen und weiter nicht verändert wahrnahm. Hler⸗ 
auf ließ ich das Feuer ausgehen, und alles falt wer» 
den; die aufgefchwollene Mafle hatte eine rörhlichte Zie⸗ 
gelfarbe, ohngefehr wie ein mäßig calcinirter Eifenvis 
triol, Um von diefer erdichten Subſtanz und der Far« 
be derfelben noch) mehr überzeugt zu fern, wog id) ein Loth 
Indig ab, that denfelben in ein Fleines Calcinirnaͤpf⸗ 
chen, fegte ſolches unter der Muffel in einen Probirs 
ofen, und gab drey Stunden lang ein nad) und nach 
verftärftes Feuer. Da ich-hierzu mit allem Fleiß kei⸗ 
nen Flar geftoßenen Indig, ſondern ganze Stuͤcken 
von felbigem genommen hatte, fo bernerfte id), daß dies 
felben eheils in ein Pulver zerfallen, theils, wie ein 
Alaun, aufgefchwellen waren: Machdem alles kalt 
geworden , zeigte fich in dem tafeinirten Indig eben die 
Ziegelfarbe, weldye ich bey dem in offnen Feuer caleinira 
ten Indig wahrgenommen, Es ließ ſich derfelbe auf 
eine leichte Weife jerreiben, und es betrug dem Ge⸗ 
wichte nach faft neu und dreygig Gran, und alſo bey⸗ 
nahe den fechften Theil des Indigs, den ich der Calci— 
nation unterworfen hatte. Mit diefem durch die Cala 
. tination erhaltenen erdichten Produkt babe ich — 
be Berfuche wahrgenommen. ö 


Ä §. 1 3« IR | 
Ich habe auf das erdichte egelfarbige Drobufi 
— warmes Waſſer gegoſſen, etliche Stunden lang 
in Digeſtion erhalten, und endlich durchgeſeicht. Das 
2 Waſſer 


— 





Waſſer hatte weber Geruch noch Geſchmack, und vera 
änderte auch den blauen Veilchenſaft nicht. Ich vers 
mifchte alsbenn dag Waſſer fo wohl mit Salpeterfau» 
rem, als auch mit einer fehr reinen und Elaren Potts 
afchenauflöfung; es zeigte fich aber nicht die mindeſte 
PVerändrung. Ferner habe ich auf das ziegelfarbige 
Produfe Salpeterfaures, und in einem: andern Gefäße 
Salzſaures gegoffen, und einige Tage ruhig ftehen laſ⸗ 
fen. Alsdenn habe ich beyde Auflöfungen, iede bes 
ſonders, durchgefeicht, und dieſelben mit einer reinen 
Pottaſchenaufloͤſung vermiſcht, von welcher ich bey ben» 
den ſo viel zugegoſſen, bis ſich das Aufbrauſen geſtillt 
hatte, und der Punkt der Saͤttigung erhalten wurde. 
So bald dieſes geſchehen, zeigte ſich ein Praͤcipitat, und 
es ſetzte ſich eine betraͤchtliche Menge einer weißlichten 
Subſtanz. Ich goß hierauf beyde Vermiſchungen, 
iede beſonders, in ein zum Durchſeichen gehoͤrig zube⸗ 
reitetes Loͤſchpapier. Nachdem ſich alle Feuchtigkeit 
durchgezogen, fo blieb eine lockere weißlichte breyartis . 
ge Subftanz zuruͤck, welche eben das Anfehn, und, 
ber Conſiſtenz nach, eine folhe Befchaffenbeit, wie 
bie, aus der Kiefelfeuchrigfeit durch. ein Saures ges 
fehiedene, breyartige Subftanz, oder wie Die aus dem 
aufgelöften Alaun durch ein Alkali niedergefchlagene 
Erde hatte. Auf diefe weißfichte breyartige Subſtanz 
goß ich, als fie noch feuchte war, verbünntes Vitriol⸗ 
faure, welches den Augenblick dieſelbe auflöfte, und 
dadurch einen füßlichten zufammenziehenden Geſchmack 
faft wie ein aufgelöfter Alaun erhielt, nur mit dem 
Unterſchied, daß hierbey noch etwas bitterliches bes 
merft wurde. . Diefe Auflöfung fegte ich dem freywil⸗ 
ligen Verdampfen aus, und erhielt nad) einigen Tas 
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gen Fleine Ernftallen, welche größtenrheils das Anſehn 
und den Geſchmack, wie ein mwirfficher Alaun hatten, 
und auch, wie derfelbe, im Feuer aufſchwollen und fich 
eben fo calcinirten, Auf das ziegelfarbige Produft, aus 
welchem das Salpeterfaure, wie auch das Salzfaure 
die weißlichte erdichte Subſtanz gezogen, goß ich vom 
neuen fo wohl Salpeterfaures als Salzfaures, welche 
ben genauer Unterfuchung noch etwas weniges von eben 
derfelben Eubftanz in fid) nahmen. Nachdem aber 
das Salpeterfaure fo wohl als das Salzfaure nichts 
mehr in fich nahmen, füßte ic) das rüdftändige Pro« 
Duft, welches nun eine höhere Farbe zeigte, gehörig 
aus, frodnete es gelinde, und vermifchte einen Theil 
vom felbigen mit zween Theilen Elar geriebenen Bley. 
 Ylas, ſtrich folches auf ein weiß emaillirtes Kupferblech, 
und brennte es gehörig ein. Die auf der weißen Email 
gemachten Striche erhielten ein ziegelfarbiges Anfehn. 
Ich wiederholte diefen Verſuch noch auf eine andere 
Art, indem ich einen Theil von dem 'ziegelfarbigen 
Produkt mit vier Theilen zartgeriebenen Bleyglas ver⸗ 
mifchte, ebenfalls auf ein weiß emaillirtes Kupferblech 
ſtrich und einbrannte, Die auf der weißen Email ges 
machten Stride hatten alsvenn, wo fie etwas ftarf 
waren, eine gelbe farbe, die aber im dünnen fehr merk⸗ 
lich ins roͤthlichte fiel, eben fo, wie folches geſchieht, 
wenn ein rörhlichter Eiſenkalch mit Bleyglas vermifcht 
auf weiß emaillirte Kupferbleche geftrichen und einges 
brannt wird, 


§. 14. 
Aus allen dieſen von $. 1. bis $. ⁊ 3. angeführten 
Berfuchen kann man einiger Maaßen auf bie Mi 
| hung 


ſchung und Beftandtheife des Indigs fchließen. Die 
mit Pottafche gemachte Auflöfung oder Ertraction deg 
Indigs, welche $. 3. angezeigte worden, giebt zu er- 
fennen, daß in dem Indig eine Subftanz befindfich 
ift, welche mit den harzichterdichten Körpern eine 
Aehnlichfeie hat. Daaber der Indig, wenn er cals 
einire wird, nicht mit einer lichten Flamme verbrennt, 
wie $..12. angemerft worden, fo ijt Diefes ein Kenn 
zeichen, daßidie Subftanz, welche vondem Alfali here 
ausgezogen worden, und welche fich von einem Sauren 
nieberfchlagen und fo wohl von alfalifchen Auflöfungen als 
vom verfüßten Vitriolfauren auflöfen läßt, Feine wirks 
liche harzichte Subftanz, fondern eine mit vielen erdichten 
Theilen vereinigte brennbare Subftanzift, welche wegen 
ber genau beygemiſchten erdichten Theile bey hinzugefüge - 
wem Feuer ſich ‚nicht mit einer lichten Flamme entzjüns 
den fann, fondern nur ins, Gluͤhen koͤmmt, und fi) 
bis auf die erdichten Theile verzehrr, obngefehr auf 
„ eben die Art, wie es gewiſſe Arten von Steinfohlen 
giebt, welche aus häufigen erdichten Theilen mit ein 
ner brennbaren Eubftanz verbunden beftehen, und 
deshalben fi ſich nicht mit einer lichten Flamme entzüns 
ben, ſondern nur durch das Ausglühen ſich verzeh⸗— 
ven, und alsdenn etwas Erde zurücelaffen. Da nun 
alfo nach den von mir angezeigten Verſuchen der In— 
Dig weder unter der Muffel, noch im freyen Feuer 
mis einer lichten Flamme verbrennt, fondern nur wie 
eine Kohle glüher und fich verzehrt, überdieß auch nichr 
ganz vergeht, fondern ohngefehr den fechften Theil eis 
ner feften erdichten Subftanz zurüde läßt, fo fcheine 
mir das von der guren Beſchaffenheit des Indigs 

angegebene de , daß nehmlich ein guter In⸗ 
dig 


ef 
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dig im Feuer ganz verbrennen und nichts zuruͤckelaſſen 
fol, nicht richtig und forgfältig genug beftimme zu 
ſeyn. Da ich völlig.überzeuge bin, daß ich zu mei 
nen Verſuchen eine der beften Arten des Indigs ge— 
babe habe, und durch diefe Werfuche deutlich bargerhan 
worben, daß ein guter Indig ohne Flammen in Feuer 
gluͤhet, und fich nicht ganz verzehrt, ſondern etwas 
zurüceläße, fo ift hieraus fo viel zu beftimmen, daß 
in dem Indig ein feines brennbares, Weſen mit er. 
dichten Theilen verbunden iſt. Daß aber; diefes brenns 
bare Wefen innigft und genau mit ben erdichten Theis 
. Ien verbunden worben, ift daher zu erkennen, weil 
der Indig lange glühen muß, . che er das brennbare 
Weſen gänzlic) verliert, und weil derfeibe mit dem - 
Salpeter fo heftig verpufft, mie denn auch diefe letz⸗ 
tere Erfcheinung fattfam zu erfennen giebt, daß das 
brennbare Wefen in nicht geringer Depge | in bem Sr ! 
dig ae feyn muͤſſe. 
ii $ 17. | 
Mas das $. 12. angezeigte ziegelfarbige Produkt 
betrifft, welches durch. die Calcination des Indigs ers 
halten. worden, fo ift fein Zweifel, daß felbiges aus 
einer Alaunerde und Eifenerde befteht. Ich babe $. 
13. ‚angemerft, daß durch das Salpeterfaure und 
Salzſaure aus dem gedachten ziegelfarbigen Produfe 
etwas heraus gezogen, und durch das Alfali aus fels 
bigen wieder niedergefchlagen werben kann, welches 
mit dem Vitriolſauren Alauncrnftallen giebt. Da 
diefe Erpftallen auf der Zunge den Geſchmack und 
die zufammenziehende füßlichte Empfindung, wie ber 
Alaun, erregen, uͤberdieß ſich auf gleiche Weiſe, wie 
der 
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der Maun, im Feuer verhalten, fo wird wohl nicht 

gezweifelt werben können, daß die gedachten Erpftal. 
‚ten für Alaun zu haften find. Es ift alfo hieraus zu 
ſchließen, daß dasjenige, was von dem ziegelfarbigen 
Produkt ſich ſo wohl im Salpeter als Salzſauren auf⸗ 
loͤſet, eine wirkliche Alaunerde iſt. Dasjenige aber, 


was unaufgelöft übrig bleibt, und eine ziegelrothe Far⸗ 


be bat, ift für eine wirkliche Eifenerde zu halten, weil 
‚diefelbe, wie $. 13. angemerkt worden, mit dem 
Bleyglas ſich eben fo, wie ein Eiſenkalch verhäfe. 

Daß aber dieſe Eiſenerde in dem Indig als eine Eiſen⸗ 

erde und nicht in Geftalt eines Witriols befindlich ift, 
‚wird daher bewiefen, weil das Waffer , welches mie 
Indig gekocht worden, durch das zugefegte Galläpfel« 

‚pulver $. 1. Feine röchlichte oder violette Farbe, erhält. 
Hingegen feheine die Alaunerde in dem Indig mit eis 

nem Sauren vereinigt zu ſeyn, welches auf verfchiebes 
ne Weife wahrſcheinlich wird. Das erfte Merkmal iſt, 

daß das gelblichrbraune Waſſer „, welches man durch 

das Kochen mit Indig erhaͤlt, eine zwar ſchwache aber 
doch zu bemerkende zuſammenziehende Empfindung auf 

der Zunge erregt; daß ferner durch die Vermiſchung 
dieſes gelblichtbraunen Waſſers mit feuerbeſtaͤndigen, 
wie auch mit fluͤchtigen Alkali etwas von einer weißlichten 
Subſtanz niedergeſchlagen wird, wie ſolche $. 1. anges 
zeigt worden. Eben dieſes ſcheint ſich auch durch die 
mit Pottaſche gemachte Indigaufloͤſung oder Ertraction 
6. 3. zu beſtaͤtigen; indem man durch das Kochen mit 

Pottaſche eine Auflöfung erhält, aus welcher durch den 

Zufag eines Sauren eine braune Subſtanz niederges 

ſchlagen wird, welche fic) zwar größtentheils aber doch 
nicht ganz in aufgelöfter Pottaſche und verſuͤßtem Bis 

triol⸗ 
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triolfauren auflöfet, fondern etwas weniges von einer 
weißlichten Subftanz zurüde läßt. Endlich giebt fi) 
auch die alaunartige Befchaffenheit des Indigs in der 
Ealcination beffelben zu erfennen, weil felbiger, 
wie $. 12. angemerkt worden, im Feuer wie ein 
Alaun auffhwille. Die Urfache aber, warum der In—⸗ 
dig, wenn er gefoffee wird, auf der Zunge Feine fü 
zufammenziehende Empfindung, wie der Maun, er 
regt, und warum vermittelft des Waſſers und des Ab. 
dampfens deffelben fein Alaun erhalten werden kann, 
ift wohl ohne Zweifel inder überaus geringen Menge der 
alaunartigen Subftanz zu fuchen, welche gegen bie 
übrigen Subftanzen des Indigs den geringften Theil 
ansmad)en, Ueberdieß ift auch zu erwägen, daß bie, 
fe alaunarcige Subſtanz genau mit den brennbaren und 
Übrigen erdichten Subftanzen vereiniget ift, fo, daß fie 
von felbigen nicht leichte getrennt werben ‚Eann. 

| Ku 16. 

Die fenerbeftändige Grundfubftanz des Indigs ift 
demnach, wie aus den Verfuchen offenbar erhellet, eis 
ne wirkliche Eifenerde, welche in der unveränderten Mis 
fhung des Indigs mit einer fehr geringen Menge eis 
ner alaunartigen Subftanz und mit einer beträchtlichen 
Menge einer fo wohl gröbern als feinern brennbaren 
Subſtanz verbunden ift. Das eigentlic) färbende We: 
fen bes Indigs ſcheint die mit der Eifenerde genau 
vereinigte feine brennbare Subſtanz auszumachen, 10» 
zu vielleicht aud) die alaunartige Subſtanz etwas bey« 
trägt. Diefe feine brennbare Subſtanz fo mohl als 
die gröbere ſcheint durch die Faͤulniß, welcher die In, 
digpflanze unterworfen wird, entwickelt und aufgefchloß 
fen zu werden. : Was aber die Eifenerde betrifft, fo 

1. Theil, 3 fann 
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fann ſeyn, daß man dem Waffer, welches bie durch 
die Faͤulniß aufgefchloffenen Theile der Indigpflanze in 
fid) genommen, etwas vitriolifches zufegt, ober daß 


‘bereits in der Indigpflanze eine Eifenerbe enthalten iſt, 
‘welche eben fo wohl, wie die brennbaren Subftanzen 


der Indigpflanze durd) die Faͤulniß entwickelt und aufs 
neue, nun aber in einer feinern und veränderten Ges 
ftalt, mit den veränderten und feiner gewordenen brenn⸗ 
baren Subftanzen, vereinigt wird. Won der alaun« 
artigen Subftanz aber läßt fi) vermuthen, daß man 


ſich vielleicht eines alaunartigen Waffers bedient, wor: 


inne man die Indigpflanze faulen laͤßt. Da die Bes 
reitung bes Indigs noch immer ein Geheimniß ift, fo 
muß man diefes nur muchmaßlich beftimmen, fo viel 
aber fann man doch nad) den angezeigten Verſuchen mie 
Gemwißheit behaupten, daß in dem durch die Kunit bes 
reiteten Produfe, welches unter dem Mamen Indig 
verkauft, und von den Färbern zum Blaufärben ges 
braucht wird, eine wirkliche Eifenerde, eine alaunars 
tige Subftanz und brennbare Subftanzen befindlich 
find. Vielleicht fann man aus einigen Pflanzen, fo 
in unfern Gegenden wachfen, wenn fie in Faͤulniß ges 
fest, und mit vitriolifhen und alaunartigen Subftans 
zen behandelt werden, ein ähnliches Produkt erhalten, 
welches mit gleihem Vortheil in der Farbefunft zu ges 
brauchen ift. Der Waid z. E. ift eine dergleichen Pflan⸗ 
je, welche, wie bereits befannt ift, durd) die gehöris 
ge Behandlung eine blaufärbende Subftanz bars 
reicht, die aber nad) der Art, wie ber Waid ges 
meiniglich behandelte wird, freylich nicht die färs 
bende Kraft und Wirfung, wie der Indig bar, 
Bon dem Waid werde ic) in einer befondern Abs 


bands 


eek 355 
Handlung die Verſuche, fo ich mit ſelbigem ange⸗ 
ſtellt, anzeigen. 


Zweyter Abſchnitt. 


Verſuche 


mit Indig, inwieferne durch ſelbigen Tuch 
oder Wolle Farben erhalten kann. 


geh habe beym Eingange dieſer Abhandlung ange 
—— merkt, daß man gemeiniglich den Indig durch 
Eßig oder durch Urin, oder durch Seifenſi ederlauge 
oder durch Pottaſche zum Faͤrben geſchickt macht. Da 
ich aber gefunden, daß der Indig durch dieſe Mit— 
tel nicht binlänglicy genug aufgefchloffen wird, und 
Daß deshalben eine weit größre Menge, als nöthig 
iſt, darzu angewendet werden muß, fo babe id) mid) 
bemüht mit derjenigen Indigaufloͤſung, welche vermit« 
telſt des Vitrioffauren angeftelle wird, Werfuche zu 
unternehmen, um zu erfahren, ob dieſe Auflöfung, 
welche allerdings als eine vollfommene Indigaufloͤſung 
zu betrachten ift, mit mehrerm Vortheil, als die ges 
wöhnliche Art zu gebrauchen iſt. Diefe Indigaufloͤ⸗ 
fung habe ich in dem erften Abſchnitt $. 7. umftändlich 
befchrieben, und berfelben die Benennung der Indig⸗ 
tinktur No. I. gegeben, Mebft diefer habe ich ein 
paar andere Arten $. 8. 9. angezeigt, welchen ich den 
Namen der Indigtinktur No. 2. und No. 3. beyge⸗ 
legt. Die Verfuche, welche ich mit der erften als vor» 
zuͤglichſten Tinktur angeftelle, find folgenbe: 
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Verſuche 
mit Tuch, welches in bloſem Waſſer einge— 
weicht worden. 


Tuch in reinem Waſſer eine Stunde lang gekocht 
und in dem nach und nad) erfalteten Waſſer acht Tas 
ge lang eingeweicht, erhält aus den Farbebrühen, wel« 
che mit der Indigtinktur No. 1. angeſtellt worden, fol. 
gende Farben: 

ı) Mit einem halben Scrupel Indigtinktur 
= fech8 Unzen Waſſer eine gefärtigte himmelblaue 

arbe. 

2) Mit einem Scrupel Indigtinktur und 
eben ſo viel Waſſer eine dergleichen etwas dunklere 

arbe. | | 
ER Obgleich das Gewicht, welches man 
einen Scrupel nennt, vielen befannt ift, fo muß 
ich doch denen zu Gefallen, welchen es weniger bes 
kannt ift, erinnern, daß ein Scrupel ber dritte 
Theil eines Quentchens oder der zwoͤrfte Theil eines 
Loths iſt. Ueberdieß muß. ich auch, um das ofters 
malige Wiederholen zu vermeiden, anmerken, 
daß ich mich bey nachfolgenden Berfuchen, allezeit 
einerley Menge Waſſers, nehmlich ſechs Unzen bes 
dient, und nur daß Gewichte der Indigtinktur veraͤn⸗ 
dert habe: daher ich auch dieſes nur allein nebſt den 
gebrauchten Zuſaͤtzen anzeigen werde. 

3) Mit einem halben Quenichen Indigtinktur 

eine noch dunklere blaue Farbe, ſo aber noch ein we⸗ 


nig ins Himmelblaue fällt, — 
| 4) Mir 
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4) Mie einem Duentchen Indigtinktur eine 
dunfle blaue Farbe, fo von den vorhergehenden unter⸗ 
fehieden ift, und nicht mehr in das Himmelblaue fälle. 

5) Mit zween Duentchen Yndigtinftur eine 
dergleichen noch etwas dunflere Farbe. 

6) Mit vier Duentchen oder einem Loth In: 
Digtinftur eine überaus dunkle blaue Farbe, welche 
faſt ſchwarz in die Augen fallt. 

7) Mit einem Scrupel Kochfalz und einem 
Quentchen Indigtinktur eine dergleichen blaue Fars 
be, wie No. 4. außer, daß fie ein noch fieblicheres und 
glaͤnzenderes Anfehn hat. 

8) Mie Salmiac und Indigtinktur in eben der 
Proportion eine dergleichen liebliche Farbe, bie ein 
wenig lichter ausfällt. 

9) Mit MWeinfteincremor und Indigtinktur in 
eben der Proportion eine dergleichen und faft nod) et» _ 
was lichtere blaue Farbe, die aber nicht fo lieblich, wie 
die beyden vorhergehenden, ift. | 

10) Mit drey Loth Weinefig, einem Quent⸗ 
chen Indigtinktur und ueun Loth Waſſer eine der⸗ 
gleichen Farbe, wie No. 4. nur ein wenig dunkler. 

11) Mit einem Scrupel Alaun, einem Quent⸗ 
chen Indigtinktur und ſechs Unzen Waſſer faſt 
eine dergleichen Farbe, wie No. 4. nur etwas 
lichter. 

12) Mit Gyps und Indigtinktur in eben der 
Proportion eine dergleichen noch etwas hellere blaue 
Farbe. 

13) Mit gruͤnem Vitriol und Indigtinktur 
in eben der Proportion faſt eben dergleichen Farbe. 
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14) Mit blauem Vitriol und Indigtinktur 
in eben der Proportion, eine blaue Farbe, welche ein 
wenig in das ftahlgrüne fpielt. 

15) Mie Zinnaufldfung und Indigtinktur in 
eben der Proportion faft eine vergleichen Farbe 
wie No. 4. außer, daß fie ein wenig mehr Glanz 
bat. 

16) Mit einem Scrupel. Zinnaufldfung, eis 
nem Scrupel Weinfteincremor und einem Quent⸗ 
chen Indigtinktur eine dunfle blaue Farbe, welche 
fo lieblic) wie No. 7. ift, aber faft etwas dunkler aus« 
fällt, | | 

17) Mit Zinnauflöfung, Alaun und In— 
digtinfrur in eben der Proportion faft eine dergleis 
chen lieblihe Farbe, bie aber nur ein wenig Jich« 
ter ift. 


Anmerfung. 


Den den hier angezeigten Verfuchen habe ich die, 
mit der Indigtinktur No. 1. bereiteten, ‘Sarbebrüben 
folgender Maaßen angeftelle: ich habe in einem Fleinen 
Ffupfernen Keffel eine beftimmte Menge von der Indig⸗ 
tinfrur mit Waffer vermiſcht, den Keffel über. das 
Feuer gefeßt, und bie Farbebrühe bis zum Kochen ges 
bracht. Nachdem diefelbe völlig in das Kochen ge 
fommen, babe ic) den Keffel von dem Feuer genom- 
men, die Brühe in ein anderes Gefäß gegoflen, als» 
denn das im Wafler eingeweichte, und ausgedruͤckte 
Tuch hineingelegt und in der Brühe, welche nad) und 
nach kalt geworden, vier und zwanzig Stunden liegen 
laffen, hierauf das Tuch herausgenommen, in faltem 
Waſſer rein gefpüle und getrocknet. Habe ich mid) 

außer 
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außer- ber Indigtinktur noch eines Zufages 3. €. des 
Kochſalzes, des Salmiacs u. f. f. bedient, fo habe ic) 
benfelben zugleich nebft der Indigtinktur mie dem Wafs 
fer vermifche, und kochen laffen. Uebrigens habe ich 
bey einer folhen Brühe eben dag beobachtet, was ich 
vorher bey den, mit blofer Indigtinktur und Waffer be⸗ 
reiteten, Farbebrühen angemerkt habe. Wenn man auf 
diefe Weife mit der bemeldeten ndigtinftur No. 1. 
verfähre, fo wird man diejenigen Farben erhalten, 
welche von No. 1. bis No. 17. angezeigt worden, Die 
von No. ı. bis No. 6. angemerften Verſuche geben 
zu erfennen, daß man, wenn gegen einerley Menge 
Waſſer verfdiedene Proportionen von der Indigaufloͤ⸗ 
fung zugefegt werden, verfchiedene Abfälle und Schat⸗ 
tirungen von blauen Farben erhalten fann. Kin hals 
ber Scrupel Indigtinktur mie ſechs Unzen Waffer ver« 
mifcht, welches wie 1. zu 288. ift, giebt eine himmel: 
blaue Sarbe No. ı. Nimmt man zu fehs Unzen Waf- 
fer einen Scrupel von der Indigtinktur, fo verhält 
ſich diefe Wermifhung wie 1. zu 144, und das Tuch ers 
bält alsdenn eine etwas dunflere Farbe. Setzt man 
noch mehr Indigtinktur zu dem Waffer, fo erhaͤlt man 
nod) gefättigtere Farben, welche immer dunkler aus« 
fallen, ie mehr Indigtinktur darzu genommen worden, 
wie die Berfuche No. 4. 5. 6. beweifen. Die dunkel. 
fte unter diefen Farben ift die Farbe No. 6. zu wels 
cher ein Loth Indigtinktur mie zwölf Loth Waſſer ver» 
mifche genommen worden. Es ift diefelbe fo dunkel, 
daß fie faft ſchwarz in die Augen fälle. Wenn man 
nun überlegt, daß in einem Loth Indigtinktur No. r. 
nicht mehr als zween und ein halber Gran Indig nebft 

zwanzig Gran oder einem Scrupel Vitrioloͤl befindlich 
oo 34 find, 
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find, fo muß man erfennen, daß, wenn män das 
Verhaͤltniß des Indigs und des Vitrioloͤls gegen das in 
der Farbebruͤhe No.6. befindlicdye Wafler berechnet, ein 
Gran Indig durch acht Gran Vitrioloͤl fo aufgefchloffen 
und wirffam geworden, daß zwölf Hundert und acht 
und vierzig Theile Waffer durch den mie Vitrioföl vers 
einigten Indig die Kraft erhalten haben, auf dem Tuch 
eine überaus dunkle blaue Farbe bervorzubringen. 
Nimmt man gegen die bemeldete Menge Waffer von 
zwölf Loth die Helfte vonder Indigtinktur weniger, als, 
ben der Rarbe No. 6. gefchehen, fo wird man finden, 
daß durch einen einzigen Gran Indig, welcher vermits 
telfi des Vitrioloͤles aufgelöft worden, zwey taufend, 
vier hundert und fechs und neunzig Theile Wafler ei- 
ne nod) fehr dunfle blaue Farbe, wie die Farbe No. 5. 
ift, erzeugen. Geht man in der Berechnung weiter, 
und berrachtet diejenige Farbebruͤhe, melche zu der ge 
fättigten bimmelblauen Farbe No. I. gefommen, ſo 
wird man finden, daß durd) einen Gran des durch Bis 
triolöl aufgeſchloſſenen Indigs fechzehn taufend, fechs 
hundert und vierzig Gran Waſſer die Kraft erhalten 
haben, die erwehnte himmelbfaue Farbe No. 1. her- 
vorzubringen. Hieraus ift nun zu fehließen, wie 
wirffam der Indig durch die Auflöfung vermittelſt 
des Vitriols wird, und wie groß die Vortheile find, 
wenn man fich einer folchen Indigtinktur in der Faͤr⸗ 
befunft bedient. Verfaͤhrt man hierbey gehörig, fo 
kann eine folche Farbebrühe, wie z. E. bey dem Verſuch 
No. 5. angezeigt worden, als welche eine geſaͤttigte 
und ſchoͤne dunfelblaue Farbe giebt , nachher noch wei⸗ 
fer genußt werden, indem diefelbe das erftemal nicht. 
alle färbende Theile verliere. Legt man in eine ſolche 
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gebrauchte Farbebrühe, welche noch blaufaͤrbende Theis 
le hat, vom neuen ein Stuͤck Tuch, fo wird baffelbe' 
ebenfalls auch eine blaue Farbe erhalten, wiewohl 
diefelbe weit ſchwaͤcher und heller ausfällt, Auch das’ 
ärdentemal wird diefe Farbebrühe noch nicht alle färben, 
de Theile verlieren, ſondern es ift diefelbe geſchickt, 
auch das drittemal dem Tuch eine Farbe zu geben, welche: 
zwar fehr blaßblau ausfällt, aber doch auch mit Vor⸗ 
theil zu gebrauchen ift. Sollte die Farbebrühe, wel⸗ 
ches bisweilen geſchieht, die färbenden Theile noch niche 
gänzlich verloren haben, fo ift dieſelbe demohngeachtet 
richt wegzufchürten, fondern alfo zu gebrauchen, daß 
man ein Stuͤck Tuch in felbige blos in der Abfiche les 
gen muß, um die noch vorhandenen färbenden Theile 
berauszuziehen und in das Tuch zu bringen. Ein fol) 
gefärbtes Tuch wird zwar für fich nicht zu gebrauchen 
ſeyn, indem es viel zu ſchwach gefärbt erſcheint, un« 
terdeflen kann es doch als ein zu verfchiedenen andern Far⸗ 
ben vorbereitetes Tuch gebraucht werden, oder man fann - 
es wieder zum DBlaufärben anwenden, da denn die 
Farbe gefättigter wird, oder wenn fie nicht fo dunkel 
ausfallen ſoll, etwas weniger von der Indigtinktur 
zuder neuen Farbebrühe zugefeßt und alfo von felbiger et 
was erfpart werben fann. ®enug, die mit Indigtinktur 
No. 1. bereitete Farbebrühe kann ganz genußt werden, 
ohne daß das mindefte von ben blaufärbenden Theifen 
verloren geht. Was die Feftigfeit der von No. r. 
bis No. 6. angezeigten Farben betriffe, fo ift nicht zw 
läugnen, daß die Farbe No. 1. zu welcher fehr wenig 
Indigtinktur gefommen, binnen drenfig Tagen an der 
Luft viel. verliere, und-fehr blaß wird. Es ift aber zu 
— daß in der Farbebruͤhe, aus welcher die are 
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be No. x, erhalten wird, ſehr wenig, und nur etwas 
über den ſechzehnten Theil eines Grans von dem In—⸗ 
dig enthalten ift; daher die Deffnungen und Zwiſchen⸗ 
räume ber wollichten Faſern mit färbenden Theilen 
niche genugfam angefülle werben Eönnen, wie man 
denn aud) auf dem Schnitt deutlich gemahr wird, daß 
bie Farbe das Tuch nicht gänzlid durchdrungen hat, 
indem der Schnitt nod) weiß erſcheint. Es kann als 
fo gar leichte gefcheben, daß die wirfenden Subftanzen 
ber Luft und der Sonne das, mit den färbenden Theis 
Ien des Indigs vereinigte, Vitriolfaure angreifen, zum 
Theil verändern, zum Theil aber auch losreißen, und 
mit felbigem zugleich einige färbende Theile des Sn» 
digs wegnehmen, fo, daß nun bie Farbe aus diefem 
Brunde verändert werden muß, Schon etwas weni. 
ger verliert die Farbe No. 2. jumelcher nod) einmal fo 
viel von der Indigtinktur genommen worden, mie denn 
auch die Farbe No, 3. welche noch mehr Indigtinktur 
erhalten hat, noch weniger verliert, wiewohl diefe bey- 
den Farben an der Luft noch immer viel Verändrung 
leiden, bläffer werden, und ihr liebliches; Anfehn verlie⸗ 
ren. Die beyden folgenden Farben No. 4. 5., zu des 
ren Bereitung noch weit mehr Indigtinktur genom- 
men worden, und die auch weit dunfler und gefättig« 
ter ausfallen, und fehöne dunkelb laue Farben find, erhal⸗ 
ten fid) auch weit befler an der Luft, und leiden weni⸗ 
ger Berändrung, wie wohl fie immer noch von ihrem 
erften Anfehn etwas verlieren und mätter werden; doch 
bleibt die Farbe No. 5. noch fehr dunfel und fi am 
meiften ähnlih, Die Farbe No. 6. weldye die meifte 
Indigtinktur erhalten hat, ift unter diefen die beftän« 
bigfte‘, indem fie faft nicht die mindefte Veraͤndrung 
leidet, 
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Telder, und fo dunfel, wie vorher bleibe. Da nun 
‚ober diefe Farbe allzu dunfel ift, fo, daß man faum 
etwas blaues entdecken fann, und diefelbe aus dieſem 
Grunde für fich, als eine blaue Farbe, nicht wohl ges. 
braucht werden kann, fo habe ich mit dergleichen ge« 
färbten Tuch) verfchigdene Berfuche vorgenommen, um 
Diefelbe, da fie ſich doc) fo fefte und dauerhaft bezeigt, 
brauchbar zu machen. ch habe nehmlich ein Stuͤck 
dergleichen fehr dunfelgefärbtes Tuch aus der falten 
Brühe, welche anfänglic heiß gewefen und mit dem 
Tuch kalt geworben, nad) vier und zwanzig Stunden 
herausgenommen, gelinde ausgedrückt, und fo gleich) 
in eine reine Pottafhenauflöfung eine halbe Stunde 
lang gelegt, alsdenn gelinde ausgedrüdt, und im 
Waſſer rein gefpüle und getrocknet. Kin andres der 
gleichen gefärbtes Stuͤck Tuch habe ich auf folgende 
Weiſe behandelt: ich habe nehmlih ein Quentchen, 
Kochſalz in zwölf Loth Waffer aufgelöft, über das, 
euer gefegt, und in das Kochen gebradht, alsbenn 
dieſe Salzauflöfung in ein anderes Gefäß gegoffen, und 
in diefe Salzauflöfung, welche ich nur ein wenig ver. 
fühlen laffen, ein Stuͤck von dem fehr dunkel gefärb« 
ten Zud No. 6, fo, wie ic) es aus ber Brühe herausges, 
nommen, hineingelegt, und in dem nach und nad) erfalter 
gem Salzmwaffer vier und zwanzig Stunden liegen laſſen. 
Hierauf habe ich daffelbe, wie gewoͤhnlich, ausgedruͤckt, 
rein gefpüle und getrocknet. Auf eben diefe Weife ha⸗ 
be ich ein andres Stüf Tuch mit Salmiac, ein andres 
mit Alaun, und noch ein andresmit aufgelöften Wein⸗ 
fteincremor behandelt. Diefe alfo behandelten Stüs 
de Tuch werden dadurch zu fehr lieblihhen und ange« 
nehmen dunfelblauen Sarben, außer das mit Wein, 
ſtein⸗ 
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fteineremor behandelte Stuͤck, welches etwas lichter, 
als die uͤbrigen, wird. Nach dreyßig Tagen, die ſie 
der Luft ausgeſetzt geweſen, haben ſie ſich den Augen 
faſt noch eben ſo gut dargeſtellt, und nur wenig ver⸗ 
aͤndert. Unter allen dieſen hat ſich das mit Kochſalz 
behandelte Stuͤck am beſten gehalten, und ohnerachtet 
die in Salmiac, Alaun und Pottaſchenaufloͤſung einge⸗ 
weichten Stüdfe auch fehr wenige Veraͤndrung erlit- 
ten, fo hat doch das in dem aufgelöften Kochfalz ein» 
geweichte Stüd noch weniger Berändrung, als die übri« 
gen, erlitten. Das im aufgelöften Weinfteincremor 
eingeweichte Stüd hat die mehrefte Werändrung ge- 
zeigt. Denn ba das blau gefärbte Tuch in die heiße 

MWeinfteinauflöfung hineingelegt, und mit felbiger kalt 
‚geworden, fo haben fic) die nach dem Erfälten andes 

ſchoſſenen Weinfteinerpftallen auf die Faſern des Tuchs 
gefeßt, und veranlaffet, daß ich das Stüd, um esvon 

den Weinfteinernftallen zu befrenen, in heißes Waffer 
babe legen müffen, da denn die Weinfteincrnftallen fich 
zwar gefchieden, das Tuch aber zugleich eine lichtere und 
weniger dauerhafte Farbe erhalten hat. Man fann 
zwar das Einweichen in aufgelöftem Weinftein noch auf 
eine andere Art vornehmen, fo, daß ſich an das Tuch 
feine Cryſtallen anhängen; da man aber durch das Ein. 
weichen in aufgelöftem Kochſalz, Salmiac, Alaun und 
Pottaſche, vornehmlich in aufgelöftem Kochſalz, Vor⸗ 
fheile genug erhält, fo kann man des Einweichens 
in aufgelöftem MWeinfteincremor ganz füglid ent 
behren. 

‚Die übrigen vonNo.7. bisNo.17. angezeigten Far: 
ben find zwar in Betrachtung der Proporrionder Indig⸗ 
tinktur, wie die Zarbe No. 4, aus einem Quentchen In⸗ 

digtinktur 
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digtinfeur und zwölf Loth Waffer, zugleich aber aud) iede 
von felbigen mit einem befondern Zufaße bereitet wor⸗ 
ben, und diefes zwar in ber Abſicht, um zu erfahren, 
ob die gebrauchten Zufäge fo wohl in dem Anfehn als 
auch in der Feftigfeit der Farbe eine vortheilhafte 
Berändrung verurfachen fönnen, Die mit Kochfalz 
bereitete Farbe No. 7. ift zwar der Farbe No. 4. faft 
ganz ähnlich, fieht aber lieblicher, und hat mehr Glanz. 
An der Luft verliert fie das liebliche und glaͤnzende An« 
fehn ganz und verändert fid) fehr, und noch mehr, alg 
die Farbe No. 4. fo, daß man deutlich gewahr wird, 
daß durd) das Kochſalz die färbenden Theile eine Vers 
aͤndrung erhalten haben. Die mit Salmiac bereitete 
Farbe No. 8. verändert ſich an der Luft weit weniger, 
und bleibe ſich fehr aͤhnlich, und ift von der Farbe No. 
7. und NO.4. barinne unterfchieden, daß fie etwas 
lichter und lieblicher ausfällt, Die mie Weinfteincres 
mor erhaltene Farbe No. 9. fo faft noch lichter, als die 
vorhergehenden, ift, wird an ber Luft bläffer und haͤlt 
ſich nicht fo gut, wie die Farbe No. 8. Hingegen vers 
ändert fich die mie Eßig bereitete Farbe No. 10. weit 
weniger. Diefe Farbe falle etwas dunfler als die Far⸗ 
be No. 4. aus; daher es alfo ganz wahrfcheinlich ift, 
daß der Efig das Eindringen der durch das Vitriols 
faure aufgefchloffenen färbenden Theilchen des Indigs 
befördert, und zur mehrern DBefeftigung derfelben ets 
was benträgt. Die mit Alaun No. 11. mit Gyps No. 
12. mit grünem Bitriol No. 13. und mit blauem Dis 
triol No. 14. erhaltenen Farben werden alle bläffer, 
und veränder fid) mehr, als die mit Salmiac und Ef 
fig bereiteten Farben. Weit weniger hingegen veran« 
dern fi) die mir Zinnauflöfung No. ı5. wie * mit 

inn⸗ 


366 See 
"Sinnauflöfung und Weinfteincremor No. 16. bereiteten 
Farben. Es fallen diefelben faft noch Dunkler wie die 
Farbe No. 4. aus, haben aber mehr Glanz und find 
beſtaͤndiger an der Luft, und bleiben ſich fehr ähnlich, 
"vornehmlich ift diefes von der mic blofer Zinnaufld= 
fung bereiteten Farbe zu fagen. Die Farbe No.17. 
bey welcher ein Zufag von Zinnauflöfung und Alaun 
gebraucht worden, verbäfe fich ‚nicht fo gue, indem 
diefelbe bläffer wird, und viel von ihrem borigen An 
fehn verliert. 
“Obgleich einige dieſer von No. 1. bis No, 17. an- 
‚gezeigten Farben an der Luft eine merkliche Veraͤn⸗ 
drung leiden, fo fann doch von feiner derfelben, wel. 
che fid) an der Luft verändern, gefagt werden, daß die 
färbenden Theile ganz und gar unfcheinbar werden ſoll⸗ 
ten; wenn man überdieß bedenket, daß alle diefe Zara 
ben dreyßig Tage lang im Sommer einer folhen Wit 
terung ausgefeßt gewefen, da fie oft an einem Tage 
fo wohl vom Regen, als aud) von heißen Sonnenftras 
Ten durchdrungen worden, fo wird man leicht einfehen 
und geftehen müffen, daß der, vermittelft des Vitri— 
olfauren aufgelöfte, Indig fehr vorteilhaft zu gebraus 
chen ift, und vermittelft deſſelben niche allein fchöne 
fondern auch zum Theil fehr dauerhafte blaue Farben er» 
halten werden Ffönnen.Uebrigens habe ich noch) anzumer⸗ 
fen, daß man das Tuch mit diefen angezeigten Farbebrü« 
ben nicht fochen, fondern diefelben, wenn fie in das 
Kochen gefommen, in andre Gefäße gießen, und als— 
benn das Tuch) in felbige nur legen müffe, weil die Erfah⸗ 
rung mid) gelehrer, daß das Tuch, wenn man es mit 
ben Farbebrühen kocht, mit ber Farbe nicht völlig durch. 
Bann wird, ae durch das Kochen der äußern 
Beceſchaf⸗ 
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Beſchaffenheit nad) geſaͤttigtere und oft gar zu dunkle 
Farben erhalten werden, dergeſtalt daß ſie faſt unbrauch⸗ 
bar ſind. Ueberdieß iſt auch zu merken, daß dergleichen 
durch das Kochen bereitete Farben weniger dauerhaft, 
als diejenigen find, welche nur in die heiße Farbebruͤ⸗ 
he gelegt, und mit berfeiben kalt geworden. Beobach⸗ 
tet man aber diefes fegtere, und läßt in ber erfafteren 
Brühe das Tuch vier und zwanzig Stunden liegen, mit 
der Vorficht, daß es die erften ſechs Stunden alle hal⸗ 
be Stunden, alsdenn aber die übrige Zeit nur noch eis 
nigemal bin und her bewegt und umgewendet wird, fo 
wird man blaue Farben erhalten, von welchen einige 
fehr dauerhaft find, andere aber, fo weniger bauens 
Baft ausfallen, demohngeachtet mit vielem Nugen zur 
gebrauchen find, und vielleicht wenn fie nad) bem Faͤr⸗ 
ben auf eine ähnliche Weife, wie oben angezeigt wor⸗ 
den, behandelt werden, eben auch zu fehr beſtaͤn⸗ 
digen und unveränderlichen Zarben werben koͤnnen. 


IL 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch Alaun vorbereitet 
| ‚worden. 


Tuch mie Alaun eine halbe Stunde lang gekocht 
und in dem nad) und nach erfalteten Alaunbade 
acht Tage lang liegen laffen, erhält aus den mit 
Indigtinktur No. ı, bereiteten Farbebrühen folgen« 
de Farben : j 
. 18) Mit einem Loth Indigtinftur und zwoͤlf 
£oth Wafler eine ſchoͤne dunkle blaue Farbe. 

> Anmer⸗ 


Anmerkung, Die Proportion von zwölf Loth Waf 
ſer ift bey iedem nachfolgender Verſuche beobachtet 

worden. . 

19) Mit zween Quentchen Indigtinktur eine 
dergleichen etwas lichtere Farbe. 

20) Mit einem Quentchen Indigtinktur eine 
angenehme blaue Farbe, die noch etwas lichter, wie die 
beyden vorhergehenden ift, 

21) Mit einem halben Quentchen Indigtin⸗ 
ktur faſt eine dergleichen Farbe, die nur noch ein we 
nig lichter iſt. 

22) Mit einem Scrupel Indigtinktur eine noch 
— lichtere blaue Farbe. 

23) Mit einem halben Scrupel Indigtinktur 
eine geſaͤttigte himmelblaue Farbe. 

24) Mit einem Scrupel Kochſalz und ei⸗ 
nem Quentchen Indigtinktur eine liebliche dun⸗ 

kelblaue Farbe, faſt, wie No. 7. aber etwas 
lichter. 

25) Mit einem Scrupel Salmiac und einem 
Qbuentchen Indigtinktur ebenfalls eine ſehr liebli—⸗ 
che dunkelblaue a, fajt wie No. 8. aber etwas 
dunkler. 

26) Mit einem, Scrupel Weinſteineremior 
und einem Quentchen Indigtinktur ein dunkle 
blaue Farbe, die aber nicht ſo angenehm, wie die 
beyden vorhergehenden, auch nicht ſo dunkel wie 
No. 9. iſt. 

27) Miet einem. Scrupel Alaun und einem 
Duentchen Indigtinktur eine dunfle blaue Farbe, 
faft wie-No. ı 1. die aber nicht fo dunkel zu feyn fcheint 
und lieblicher ausfällt. 
— 28) Mit 
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28) Mie einem Scrupel Gyps und einenr 


Duentchen Indigtinktur eine ganz feine dunfle 
blaue Farbe, die aber dunfler als No. 12. iſt. 


Anmerkung. 


Die Bereitung diefer hier angezeigten Farben ift auf 
eben die Weife vorgenommen worden, wie die Bereitung 
der in vorhergehender erften Reihe angeführten Fars 
ben, welche das in blofem Waſſer eingeweichte Tuch 
erhalten hat, Ich habe nehmlich die Indigtinktur 
mit der gehörigen Menge Waſſer vermifche, über dag 
euer gefeßt, und in das Kochen gebracht ; fo bald 
die Brühe zu kochen angefangen, habe ich diefelbe 
in ein anderes Gefäße gegoßen, das durch Alaun vor⸗ 
bereitete Tuch in die heiße Brühe gelegt, in der nad) 
und nach erfalteren Vruͤhe vier und zwanzig Stunden 
liegen laffen, alsdenn in reinem Waſſer rein gefpült, 
ausgebrüct und getrocknet. Diefe Farben verhalten 
ſich etwas anders, als diejenigen, welche auf das in 
bloſem Waffer eingeweichte Tuch gefommen. Die von 
No. 18. bis No. 23. angezeigten Barben find, iede nad) 
ihrer Art lichter und lieblidyer, als die von No. t, 
bis No. 6. angezeigten Farben. Die Farbe No. 18. 
welche ebenfalls, wie die Farbe No. 6. aus einem 
Loth Indigtinktur und zwölf Loth Waſſer bereitet wor« 
den, ift bey weitem nicht fo dunfel, und fält lieblicher 
aus. Es verhält ſich diefelbe ganz gut an der$uft, in- 
dem fie. ſich binnen dreyßig Tagen nur wenig verän« 
dert , und alfo gar füglich unrer die brauchbaren und 
Dauerhaften Farben gefege werben fann. Die Farbe 
No. 19. verändert ſich etwas mehr, und wird etwas 
bläffer, bleibe ſich aber demohngeachtet ſehr ähnlich, und 

11. Theil, Ya behaͤlt 
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behäft ziemlich ihr Tiebliches Anfehn, fo, daß fie eben“ _ 
falls unter den guten und brauchbaren Farben einen 
Plag verdient. Die Farben No. 20. 2r. verlieren 
viel von ihrer Sieblichfeit, verändern ihr erftes Anfehn 
und werben bläffer. Noch mehr aber verändern fich 
bie Sarben No. 22. 23. indem fie bläffer werden, und 
von den Farbetheilchen viel verlieren, doch verlieren 
diefelben weniger, als die Farben No. 1. 2. 3. welche 
das im blofen Waffer eingeweichte Tuch erhalten har. 
Es erhellet alfo deutlich, daß bie durch den Alaun ver« 
änderten wollichten Faſern die durch das Vitriolſau⸗ 
re aufgefchloffenen Farbetheilchen des Indigs fefter an 
ſich halten, als bey denjenigen Farben bemerft wird, 

welche das in bloſem Waffer eingeweichte Tuch) erhals 
ten hat. 

Die mit Kochſalz No. 24. mit Salmiac No. 25. 
und mit Alaun No. 27. erhaltenen Farben verhalten 
fid) an der Luft nicht fo gut, wie die, durch eben diefe 
Zufäge bereiteren Farben No. 7. 8. 11., indem Die: 
ſelben weie bläffer werden, ihr liebliches Anfehn verlie- 
ren, und überhaupt fid) weit mehr verändern. Die 
mit Weinfteincremor erhaltene Farbe No. 26. leider 
zwar an ber $uft viel Werändrung, verändert fich aber 
doch nicht fo fehr, wie die durch eben diefen Zufag be« 
reitete Farbe NO.9. Die befte unter diefen durch 
Zufäße bereiteten Farben , in Betradyeung der Dauer« 
haftigkeit, iſt die durch Gyps erhaltene Farbe No. 28. 
Es verändert ſich wohl diefelbe an der Luft, und wird 
ein wenig bläffer, behält aber doch ein liebliches An« 
ſehn, und bleibe fich fehr ähnlich ; da hingegen die durch 
eben diefen Zufag bereitete Jarbe No. 12. welche dag, 
- in biofem Waſſer eingeweichte, Tuch erhalten har, weit 

| | mehr 


mehr Veraͤndrung leidet, und fehr unfcheinbar wird. 
Es müffen alfo die, durch das Vitriolſaure aufgefchlofs 
fenen und mit einigen Gypotheilen vereinigten, Far⸗ 
betheilchen des Indigs mit den, durch den Alaun vere 
änderten, wollichten Faſern eine feftere Vereinigung 
eingeben, als bey dem in blofem Wafler eingemweich. 
ten Tuch gefchieht. Zur Bereitung biefer Far'ıe wird 
erfordert, daß man den Gyps und die Indigtinktur 
mit der beftimmten Menge Waffers zugleich vermifcht, 
felbige mit einander eine viertel Stunde kocht, ben Kefa 
fel alsdenn vom Feuer nimmt, undan einem fühlen Des 
te etwa eine viertel Stunde ober folangerubig ftehen läßt, 
bis ſich die unaufgelöften und gröbften Theile des Gnp- 
ſes geſetzt Haben. So bald diefes gefchehen, muß man die 
noch warme Brühe von bem Gyps bebutfam ab und in 
ein anderes Gefäße gießen, und das Tuch hineinlegen, 
welches man in der nad) und nad) erfalteren Brühe 
vier und zwanzig Stunden liegen läßt, während dieſer 
Zeit etlichemal wender, und hin und her en als⸗ 
denn rein ſpuͤlet und trocknet. 


Aus allen dieſen von No. 18. bis No. 28. ange⸗ 
zeigten Farben ift überhaupt zu ſchließen, daß die Vor⸗ 
bereitung des Tuchs durch Alaun bey dem Gebraud) 
der, vermitielft des Vitriolſauren bereiteten, Indig⸗ 
tinktur mie Vortheil vorzunehmen ift, indem die blauen 
Farben auf dergleichen vorbereiteten Tuch Lieblicher, 
als auf dem in blofem Waſſer eingeweichten Tuch, aus: 
fallen. Was aber die Feftigfeit der Farben betrifft, 
fo find die Vortheile der mie Alaun unternommenen 
Vorbereitung nicht fo allgemein, indem die mit Rod)» 
ſalz No, 24, mit Salmiac No. 25, und mir Alaun 
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No, 27. bereiteten Farben weniger dauerhaft, als die 
durch eben diefe Zufäße bereiteten Farben find, wels 
che das im Waffer eingemweichte Tuch erhalten hat. Die 
Vorbereitung des Tuch durd) Alaun findet nur ſtatt, 
wenn man ſich entweder der bloſen Indigtinktur ohne 
einen andern Zuſatz bedient, oder wenn man den 
Gyps als einen Zuſatz gebraucht, in welchem Fall 
ſehr angenehme und dauerhafte blaue Farben erhalten 
werden. Uebrigens habe ich von dem Gebrauch der ein⸗ 
mal genutzten Farbebruͤhen eben das zu erinnern, was 
ic) oben bey der erften Reihe dieſer Verſuche ange— 
merfe habe, daß man nehmlich die Farbebrühen, wenn 
fie fo gefättige gemacht worden, daß das Tuch nicht 
alle Farbetheilchen in fi) genommen, noch weiter nu⸗ 
gen, und in felbige vom neuen Tuch bineinlegen fann, 
welches ebenfalls mit einer blauen aber ſchwaͤchern und 
bläffern blauen Farbe gefärbte wird. Hat es das 
zweytemal nicht alle färbenden Theilchen in ſich genom⸗ 
men, fo fann man die Arbeit das drittemal oder fo 
lange wiederholen, bis die Brühe nichts mehr von 
_ färbenden Theilchen zeigt, mie ich ſolches umſtaͤndlich 
oben bey der erfien Reihe angemerkt, und den Gebrauch 
vergleichen ſchwach gefärbten Tuchs angezeigt habe, 
Doc) ift auch allerdings zu merfen, daß es auf bie. 
Menge des Tuchs ankoͤmmt, welches in die Farbebrüs 
be gebracht wird. Hat man die Farbebrühe nicht ges 
fättigt genug gemacht, und man lege eine beträchtliche 
Menge Tuch in felbige, fo wird das Tuch das erftemaf 
gleich alle färbende Theile in fi) nehmen, und eine 
mehr und weniger dunfle blaue oder wohl gar nur helfe 
blaue Farbe erhalten. Hat man aber die Farbebruͤhe 
gefättigt gemacht, und man legt nach) Proportion nur eis 
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ne maͤßige Menge Tuch hinein, ſo wird daſſelbe nicht 
allein eine gefättigte dunkle blaue Farbe erhalten, fon« 
der auch in der Farbebrühe noch färbende Theile übrig 
laſſen, welche geſchickt find, einem andern Stuͤck Tuch, 
welches in felbige gelegt wird, eine blaue wiewohl 
ſchwache und blaffe Farbe zu geben. Die Erfahrung 
wird einen ieden, ber fich der, mit Vitriolfauren be« 
reiteten, Indigtinktur bedienen will, gar bald lehren, 
wie viel von der Indigtinktur aufein Stuͤck Tuch er⸗ 
fordere wird. Es laͤßt ſich ſolches nicht gehörig bes 
ſtimmen, weil es auf die Höhe oder Tiefe der Farbe, 
bie man verlangt, ankoͤmmt, und wornach man ſich 
alfo in Bereitung der Farbebrühe richten, und nad) 
Beſchaffenheit der Menge des Tuchs bald mehr, bald 
weniger von der Indigtinktur zur Brühe nehmen 
muß, 


II. 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch Pottaſche vorberei⸗ 
tet worden. 


Man nehme Tuch, welches eine Stunde lang mit 
Waſſer gekocht, und achte lang in ſelbigem einge—⸗ 
weicht worden, druͤcke daſſelbe ſtark aus, und lege es 
in eine gute reine Pottaſchenaufloͤſung. Wenn es eis 
- ne Gtunde lang darinne gelegen, fo druͤcke man eg ges 
finde aus, und trage es in die mit Indigtinktur No, 
1. bereiteten Sarbebrüben; es wird baffelbe folgende 
Barben erhalten: 
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29) Mit einem Loth Indigtinktur und der an⸗ 
gezeigten Menge Waſſer von zwölf Loth eine ſehr duns 
fle blaue Farbe, 

30) Mit zween Düentchen Indigtinktur eben. 
falls aud) eine dunfle blaue Farbe, die aber bey 
weitem nicht fo dunfel wie die vorhergehende ift. 

31) Mit einem Quentchen Indigtinktur eine . 
dunkle blaue Farbe, die ſich aber fhon zum Himmels 
blauen neigt. 

32) Mie einem halben Duentchen Indigtin⸗ 
ktur eine geſaͤttigte himmelblaue Farbe, ſo aber noch 
ein wenig dunkel ausfällt. 

33) Mie einem Scrupel Indigtinktur eine 
ſehr ſchwache und blaffe blaͤulichte Farbe, welche wie 


-eine an der Luft verfcheffene himmelblaue Farbe fiehr. 


34) Mit einem halben Scrupel Indigtinktur 
eine kaum merkliche bläulichre Farbe. 

35) Mie einem Scrupel Kochfals und eis 
nem Quentchen Indigtinktur eine dunfle bfaue 
Farbe, fo etwas ins Himmelbfaue fällt. 

36) Mit Salmiac in eben der Proportion eine 
angenehme dunfelblaue Farbe, 

37) Mie Meinfteincremor in eben ber Propor⸗ 
tion eine gefättigte blaue Farbe, fo in das Himmels 
blaue fälle, aber noch ein wenig dunkel ift. 

38) Mie Alaun in eben der Proportion eine etwas 
dunklere blaue Farbe. 

39) Mie Gyyps in eben der Proportion faft eine 
dergleichen Farbe, wie No. 37; 

40) Mie Zinnaufldjung in eben der Proportion 
faft eine dergleihen Farbe, wie No. 38. nur noch 
ein wenig dunkler und gefättigter. 

| 41) Mie 
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41) Mit grünem Vitriol in eben der Pro- 
portion eine dunfle blaue Farbe, fo ein wenig ins 
Himmelblaue fällt, 

45) Mit blauem Vitriol in eben der Proportion 
faft eine dergleichen Farbe, wie No. 37. 

43) Mit einem halben Scrupel Pottafche und 
einem Duentchen Indigtinktur eine ſehr ſchwache 
bläulichte Farbe. 

44) Mit einem Scrupel Pottaſche und einem 
Quentchen Indigtinktur eine noch ſchwaͤchere und 
kaum merfliche bläufichte Farbe. 


Anmerkung. 


Henn man die Vorbereitung bes Tuchs mit Potte 
ſche unternehmen will, fo hat man zu erwägen, daß bie 
Pottaſche ein alkaliſches Salz ift, daß alle alfalifchen 
Salze in Anfehung der thieriſchen Theile eine fehr beis 
zende und freffende Eigenfchaft haben. Man kann fi) 
aber der Portafche demohngeachtet bey ber Wolle oder 
aus dem daraus verfertigten Tuch bedienen, went 
man nur vorfihrig genug und behutfam hierbey 
verfaͤhrt. Iſt die Pottaſche ſehr ſcharf und gut, ſo 
darf man die Aufloͤſung nur mit vielem Waſſer und 
nicht ſo geſaͤttigt machen, iſt ſie aber nicht ſo ſcharf, ſo 
kann die Auflöfung mit wenigerm Waſſer und gefättig« 
ter gemacht werden, in beydemFällen aber hat man 
diefes zu beobachten, daß die Wolle oder Tuch nur - 
eine fehr furze Zeit darinne eingeweicht wird, Eine 
halbe Stunde ift zum Einweichen hinreichend genug, 
ja fhon eine fürzere Zeit ift hinlänglih, das Tud) 
oder die Zafern deffelben durch das Einweichen in auf« 
gelöfter Portafche zu verändern. Eine längere Zeit 
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würbe ber Feſtigkeit der Faſern ſchon narheheifig feyn, 
und machen, daß der Zuſammenhang berfelben fehr 
ſchwach werben fönnte, Damit aber das Tuch in einer 
Furzen Zeit mit der Portafchenauflöfung überall gleich 

Burchdrungen wird, ſo thut man wohl, wenn das Tuch 

vorher mit. Waffer gekocht, eine Zeitlang eingeweicht, 

ftarf ausgedrüdt, und, fp gleich, wenn es noch feuchte 

iſt, indie Pottaſchenaufloͤſung eine viertel oder hoͤchſtens 
eine halbe Stunde lang eingeweicht wird. Man muß al- 
ſo dieſes Einweichen in der Pottaſchenaufloͤſung zu der 
Zeit unternehmen, indem man ſich mit der Bereitung 
der Farbebruͤhe beſchaͤfftiget. Sind die Farbebruͤhen 
nach der, in der erſten und zweyten Reihe beſchriebe— 

nen, Weiſe mit der Indigtinktur bereitet worden, ſo 

darf man nur Das, in der Pottaſchenaufloͤſung einges 
weichte, Tuch gelinde ausdrücken oder auspreffen, und 
fogleich in die Farbebrühen legen, und vier und zwan« 
ig Stunden nach der ober befchriebenen Behandlung 
Kiegen laſſen, alsdenn rein fpülen und trocnen, fo 
wird man die von No, 29. bis No. 44, angezeigten 

Farben erhalten, | 

« Das Einweidhen des Tuchs in der Portafehenaufs 
fung macht allerdings einige Verändrung. Ueber 
haupt betrachtet fallen alle die von No. 29.bisNo. 44. 
angezeigten Farben lichter und zum Theil auch lieblicher, 
als diejenigen Farben aus, weldye das in blofem Waſſer 
eingeweichte Tuch erhalten hat. Einige fallen ganz 
und gar verändert aus, mie Die mit einem: Scrupel 
oder einem halben Scerupel Indigtinktur bereiteten 

Farbebruͤhen No. 33. 34. beweifen, indem diefe Faro 
bebrühen auf dem, in aufgelöfter Pottaſche eingeweich- 
gen, Tuch fehr blaffe blaue oder faft faum merkliche Far⸗ 
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ben erzeugen , ba Hingegen eben diefe Farbebrühen auf 
dem, in blofem Waſſer eingeweichten, Tuch fehr ges 
fättigte bimmelblaue ‚farben No. I. 2. hervorbringen. 
Es ift alfo aus diefen wie auch aus den übrigen Farben, 
welche lichter ausfallen, zu ſchließen, daß die in dem 
Zud befindlichen alkaliſchen Theile die färbenden Theis 
fe des, durch das Vitriolſaure aufgefchloffenen, ns 
Digs verändern, und die färbende Kraft deffelben mäs 
Bigen. Da in der Indigtinktur Vitriolſaures befind» 
lich ift, foift wohl fein Zweifel, daß einige Theile deflelben 
ſich mit den, in dem Tuch befindlidyen, alfalifchen 
Theilen vereinigen, mit felbigen einen vitriolifieren 
Weinſtein erzeugen und auf diefe Weife einige Indig⸗ 
theile fahren laffen, welche alsdenn mie den übrigen 
noch) unveränderten Indigtheilen fich vereinigen, oder 
ſich ganz und gar trennen, und alfo die Farbebruͤhe 
fhwächen. Da nun überdieß entweder in ben wol⸗ 
fichten Faſern oder in der Farbebrühe ein neu erzeugs 
tes Salz, und zwar ein Mittelfalz fich befindet, wos 
durch die färbenden Theile des Indigs noch mehr von 
einander entferne werben, fo folgt hieraus, daß bie Far⸗ 
ben alsdenn ſchwaͤcher, zum Theil aber auch wegen 
der mehrern Salztheile lieblicher und: glänzender aus« 
fallen. 

Was die Feftigfeit bieſer Farben betrifft, ſo ver⸗ 
haͤlt ſich die mit einem Loth Indigtinktur erhaltene Far⸗ 
be No. 29. an der Luft am beſten; es verliert dieſelbe 
faſt gar nichts von ihrem geſaͤttigten Anſehn, und ver— 
ändert ſich wenig. Die mit einem halben Loth Yndig- 
tinfeur bereitete Sarbe No, 30. verändert fich ſchon 
merflicher, indem diefelbe mehr von ihrem gefättigten 
und lieblichen Anfehn verliert, ſich aber weit weniger 
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als bie übrigen verändert. Unter den andern von 
No. 31. bis No. 44. angezeigten Farben verhalten 
fi) die mit Kochſalz No. 35. und die mit Zinnaufe 
löfung No. 40. erhaltenen Farben noch am beften. 
Es verändern fich zwar biefelben merflich an der Luft, doch 
bleiben fie fidy noch immer ähnlid), und behalten auch 
ein ganz liebliches Anfehn, da hingegen die übrigen 
fich jo verändern, daß fie ihrem erften Anfehn nad) fich 
fehr unähnlidy werben, wiewohl fie Farberheile genug 
behalten, und diefelben nicht verlieren. Am fchlech« 
teften unter allen verhalten fich die fehr blaſſen blauen 
Sarben No. 33. 34. 43. 44, als weldye an der —* 
beynahe ganz verloͤſchen. 


Man erkennet demnach hieraus, daß die — 
reitung des Tuchs durch Pottaſche nicht ſo vortheilhaft, 
wie die durch Alaun unternommene Vorbereitung iſt; 
doch iſt ſie nicht ganz zu verwerfen. Denn da durch die⸗ 
ſelbe eine ſehr dunkle und angenehme brauchbare Farbe, 
wie No. 29. ift, erhalten wird, welche vor der gar zu 
dunfeln und deshalben unbraudhbaren Farbe No. 6. ei» 
nen Vorzug verdient, gleichwohl aber dunfler, als 
die Farbe No. 18. ift, weldye dag durch Alaun vorbes 
reitete Tuch erhalten bat, fo Fann die Vorbereitung 
durch Pottaſche, weil dadurch eine befondere dunfle 
Schattirung einer blauen Farbe erhaften wird, in dies 
fem Fall ftate finden, und unternommen werden. 
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Dritter Abſchnitt. 
Berfuge 


mit Indig, inwieferne durch felbigen Sat: 
tun oder baumwollene Zeuge Farben er: 
halten Eönnen, 


3 dieſen Verſuchen habe ich mich ebenfalls der in 
dem erſten Abſchnitt $. 7. beſchriebenen Indig⸗ 
tinktur No. 1. bedient. Da aber bekannt iſt, daß 
die baumwollenen Zeuge die Farben nicht ſo leichte, 
wie das Tuch annehmen, und die Farben in ſelbigen 
ſehr ſchwer befeſtiget werden koͤnnen, ſo habe ich mit 
dem Cattun verſchiedene Vorbereitungen vorgenom⸗ 
men. Die Vorbereitungen find folgende: 1) Die 
Vorbereitung mit blofem Wafler; 2) mie blauem Bis 
triol; 3) mit Pottafche; 4) mit Portafche und Sals 
miacz; 5) mit Pottafche und Galläpfel. 


IV. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher in bloſem Waſſer ein: 
geweicht worden. 
Cattun mit reinem Waſſer eine Stunde lang ge⸗ 
kocht, und in dem nach und nach erkalteten Waſſer 
acht Tage lang eingeweicht, erhält, wenn man bens 


felben mie den durch Indigtinktur No, 1. bereiteten 
Farbebruͤhen, kocht, Pe Farben; 
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45) Mit einem Loth Indigtinktur und zwoͤlf 
Loth Waſſer eine blaue Farbe, die nicht genug gefät« 
tigt iſt, und in das Himmelblaue fällt, aber nicht an ge⸗ 
nehm ift, 

46) Mit einem halben Loth Indigtinftur eine 
noch ſchwaͤchere und blaffere blaue Farbe. 

47) Mie einem Duentchen Indigtinktur eine 
noch ſchwaͤchere blaue Farbe, welche ein wenig ins gruͤn⸗ 
lichte faͤllt. 

48) Mit einem halben Quentchen Indigtinktur 
faſt eine dergleichen aber noch ſchwaͤchere Farbe. 

49) Mit einem Scrupel Indigtinktur eine ſehr 
ſchwache und blaſſe blaue Farbe, welche ein wenig ins 
gruͤnlichte faͤllt. 

50) Mit einem Scrupel Kochſalz und einem 
Quentchen Indigtinktur eine zwar ſchwache aber 
ganz angenehme himmelblaue Farbe. 

51) Mit Salmiac in eben der Proportion eine 
ziemlich geſaͤttigte blaue Farbe, die aber eben nicht an⸗ 
genehm iſt. 

52) Mit Weinſteincremor in eben der Propor⸗ 
tion eine ziemlich geſaͤttigte und angenehme himmel 
blaue Farbe, 

53) Mit drey Loth Weineßig, einem Quent⸗ 
chen Indigtinktur und neun Loth Waſſer eine 
ſchwache himmelblaue Farbe, die nicht angenehm 
ausfaͤllt. 

74) Mit einem Scrupel Alaun, einem Quent⸗ 
chen Indigtinktur und zwoͤlf Loth Waſſer eine ziem⸗ 
lich geſaͤttigte blaue Farbe, — in das gruͤnlichte 
fälle. 
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55) Mit Gyps in eben der Proportion eine 
ſchwache und blaffe blaue Farbe, melde in das grün« 
lichte fälle. 

56) Mir grünem Bitriol eine dergleichen etwas 
gefättigtere Farbe. 

57) Mic blauem Vitriol eine ſehr ſchwache blaͤu— 
lichte Farbe, welche in das gelblichte faͤllt. 


Anmerkung. 

Die mit der Indigtinktur No, 1. bereiteten Farben 
fallen auf dem im Waffer eingeweichren Cattun weie 
ſchwaͤcher und bläffer, als auf dem Tuch aus, und die 
meiften derfelben haben auch fein liebliches Anfehn, 
Die beften unter diefen Farben find die mit Kochfalz 
No. so. mit Weinfteincremor No, 52. und mit Alaun 
No. 54. erhaltenen Farben. Kocht man alle diefe von 
No. 45. bis No. $7. angezeigten Farben mit Seife 
eine halbe Stundelang, fo gehen fie ganz und gar verlon 
ren, fo daß nicht eine Spur einer Farbe übrig bleibe; 
woraus alfo zu erfennen, daß die färbenden Theilchen 
des Indigs mit den baummollenen Faſern eine fehr ge« 
ringe und ſchwache Bereinigung eingegangen find, 


V. 
Verſuche 


mit Cattun, welcher durch blauen Vitriol 
vorbereitet worden. 


Man lege Cattun, welcher in Waſſer acht Tage 
lang eingeweicht, und alsdenn ſtark ausgedruͤckt wor⸗ 
* ‚in aurgelaßEn blauen Vitriol, laffe ibn mit fel« 

bigem 


382 ee te 


bigem eine halbe Stunde fang fochen, und in dem 
nad) und nad) erfalteten Babe nod) acht Tage lang lies 
gen, Es wird derfelbe aus den mit der Indigtinktur 
bereiteten Farbebruͤhen, wenn. er mit felbigen gehörig 
gefocht wird, folgende Farben erhalten : 

58) Mie zween Duentchen Indigtinktur und 


zwoͤlf koth Waffer eine ſchwache und blaffe Farbe, 


fo ein wenig ins grünlichte fälle, 

59) Mie einem. Scrupel Kochſalz und eis 
nem Quentchen Indigtinktur eine ziemlich geſaͤttigte 
bimmelblaue Farbe. 

60) Mie Salmiac in eben der Proportion eis 
ne bfaffe blaue Farbe. 

‚ 61) Mie MWeinfteincremor in eben ber Propor« 
tion eine dergleichen aber etwas gefärtigtere Farbe. 

62) Mit griinem Vitriol in eben der Propors 
tion eine blaffe biaue Farbe, fo ein wenig in das gelb. 
lichtgruͤne fällt, | 


| Anmerkung. 

So vortheilhaft die Vorbereitung bes Cattuns 
durch blauen Vitriol bey vielen Karben ſich bemweift, fo 
wenig ſchafft diefelbe bey dem Gebrauch der Indig—⸗ 
finftur Mugen, indem die angezeigten Farben nicht 
allein dem Anfehn nach fchlecht ausfallen, fondern aud) 
eben fo wenig, wie bey dem in bloſem Waſſer einges 
weichten Cattun, befeftiget werden. Denn wenn dies 
felben mit Seife eine halbe Stunde lang gefocht wer: 
ben, fo vergehn diefelben ganz und gar, fo, daß der 
baummollene Zeug wiederum fein erftes Anfehn erhält. 
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mit Sattun, welcher durch Pottafche vorbe⸗ 
reitet worden. 


Wenn man Cattun, welcher acht Tage lang in 
Waſſer eingeweicht worden, ſtark ausdruͤckt, alsdenn 
in eine gefättigte Pottaſchenaufloͤſung lege, und in ſel—⸗ 
biger acht Tage lang liegen läßt, hierauf gelinde aus« 
brücdt, und in die mit Indigtinktur No. 1. bereiteten 
Sarbebrühen träge, und mit felbigen gehörig einfocht, 
fo erhält derfelbe folgende Farben: 

63) Mit zwey Quentchen Indigtinktur und 
zwölf Loth Waſſer eine nicht genug geſaͤttigte blaue 
Farbe, welche in das ſtahlgruͤne faͤllt. 

64) Mit einem Scrupel Kochſalz und einem 
Quentchen Indigtinktur eine ziemlich geſaͤttigte 
blaue Farbe, welche in das Himmelblaue aber noch 
dunkler faͤllt. 

65) Mit Salmiac in eben der Proportion eine 
dergleichen noch geſaͤttigtere und etwas dunklere Farbe. 

66) Mit Weinſteincremor in eben der Propor⸗ 
tion eine ziemlich geſaͤttigte und ERSFODRE biinmelblaue 
Farbe. 
67) Mit grünem Bitriol eine ebenfalls ziemlich 
geſaͤttigte himmelblaue Farbe, ſo aber ein wenig ins 
gruͤnlichte fällt. 


| Anmerkung, 

‚Die Vorbereitung des Cartuns durch Portafche 

ſcheint, was zum wenigften das äußerliche — der 
J ar⸗ 
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Farben betrifft, ganz nuͤtzlich zu feyn. Es fallen die 
Farben auf den durch Pottafche vorbereiteren Cattun 
weit gefättigter, als alle die von No. As. bis No, 
62. angezeigten Farben, aus, Man muß demnach 
abermals hieraus erfennen, daß die alfalifchen Sal. 
ze die narürliche Befchaffenheie der baummollenen Fa⸗ 
fern verändern, und die Zwifchenräume derfeben oͤff⸗ 
nen, fodaß nun mehrere farbende Theile eindringen, und 
diefelben gefärtigtere Karben bervorbringen fönnen. Al⸗ 
lein zur Befeftigung trägt diefe Vorbereitung ebenfalls 
auch für fi) allein nichts bey, indem die von No. 
63. bis No. 67. angezeigten Farben durch) das Kuchen 
mit Seife gleichfalls verloren gehen. Doch .ift nicht 
unwahrſcheinlich, daß auf diefem Weg, wenn noch 
andere Behandlungen darauf erfolgen, in Anfehung 
der Befeftigung ber, vermittelft der Indigtinktur ers 
zeugten Sarben am erften etwas zu hoffen ift. 


VII. 
Verſuche 


mit Cattun, welcher durch Pottaſche und 
Salmiac vorbereitet worden. 


Wenn man Cattun, welcher nach der, in der vorher⸗ 
gehenden ſechſten Reihe beſchriebenen, Weiſe mit Pott⸗ 
aſche behandelt worden, aus der Pottaſchenaufloͤſung 
unausgedruͤckt in eine geſaͤttigte Salmiacaufloͤſung legt, 
und in ſelbiger etliche Tage liegen laͤßt, alsdenn aus 
dieſer Salmiacaufloͤſung herausnimmt, gelinde aus: 
druͤckt, in die mit Indigtinktur No. 1. bereiteten 
Farbebruͤhen trägt, und mic ſelbigen gehörig einkocht, 
fo erhält derfelbe folgende Farben: 

. | 68) Mit 
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68) Mit zwey Duentchen Indigtinktur und 
zwoͤlf Eorh Waſſer eine ſchwache blaue Farbe, welche 
in das Himmelbiaue zugleich aber auch ein wenig in 
Das ge/blichrgrüne fällti- 

59) Mir einem Scrupel Kochfalz und einem 
Quentchen Indigtinktur eine geſättigtere blaue * 
be, die kaum merklich ins gruͤnlichte faͤlft. 

70) Mit Salmiac in eben der Proportion eine 
zwar gefärtigte aber nicht angenehme blaue Farbe, wel⸗ 
“he in das ftahlgrüne fällt, 

71) Mie Weinſteincremor in eben der Propor- 
tion eine EN aber ‚ganz angenehme bimmelblaue 
Sarbe. 

72) Mir gruͤnein Vitriol I eben der Propor⸗ 
tion eine gefärtigtere: blaue Farbe, die zwar auch in 
das Himmelblau aber auch zugleich in das — 
geuͤne fällt | 


Anmerkung. | 

Dieſ⸗ durch Pottaſche und nachher mie Salmiae- 
unteriommene Vorbereitung des Cattuns giebe den: 
färbenven Theilchen des Indigs auch feine Befeftie 
gung: - Denn es gehen die von No. 68. bis No, 
42; angezeigten Farben durch das Kochen mit Seife: 
ebenfalls auch, verloren. Da überdieß die Karben 
nicht fo lieblich, wie auf dem, durch bloſe Portafche 
vorbereiceten, Cattun ausfallen, fo iſt die, tn diefer 
Reihe befchriebene ; Vorbereitung durch Pottaſche 
und Salmiac für weniger müslich zu halten, Es ift 
zwar nicht zu zweifeln, daß die baumwollenen Fafern 
auf diefe Weile eine noch mehrere Werandrung era 
halten, wie durch Berfuche mir andern Karben ermies 
1. Theil, Bb ſen 


En 
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fen werben Fann, esimüffen aber die Fafern durch Die 
verfchiedenen Salze, die ſich fo wohl in der Vorbereitung 
als vermittelft der Farbebrühe erzeugen, eine folche 
Beſchaffenheit erhalten, daß die färbenden Theile des, 
durch das Vitriolfaure aufgefchloffenen , Indigs weni⸗ 
ger wirffam werden, und überhaupt in ihrer Narue 
eine Verändrung leiden, . Re 


via. 


Verſuche 


mit Cattun welcher mit Pottaſche und 
Gallaͤpfel vorbereitet worden. 


Man behandle den Cattun zuerſt mit Pottaſche 
auf eben die Weiſe, wie in der ſechſten Reihe gemeldet 
worden. Wenn derſelbe einige Tage darinnen gebeizt wors 
ben, fo drüce man ihn gelinde aus, und laffe ihn tro⸗ 
den werben. Hernach lege man den Cattun in eine 
warme Gälläpfelbrühe, und laffe venfelben in der nach 
und nach erfalteren Brühe vier und zwanzig Stuns 
den liegen. Alsdenn drüde man ihn gelinde aus, und 
laſſe ihn trocken werben, Diefen'mit Galläpfelrheilen vers, 
einigten und eingetrodeneten Cattun lege man wieberum 
vier und zwanzig Stunden lang in eine Pottafchenaufs 
Böfung,drücfe ihn gelinde aus, laffe ihn wieder trocken wer⸗ 
den, lege ihn noch einmal vier und zwanzig Stun 
den in eine Galläpfelbrühe, druͤcke alsdenn benfelben 
gelinde aus und laffe ihn wiederum trocnen. Endlich 
lege man biefen alfo vorbereiteten Cattun einige 
Stunden lang in warmes Waſſer, frage ihn in 
die mit Indigtinktur No, 1. bereiteten Farbebruͤ⸗ 
ben, 
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ben, und Foche ihn mit felbigen gehörig ein, fo wird 
‚ berfelbe folgende Farben erhalten: 

73) Mie zwey Quentchen Indigtinktur und 
zwoͤlf Loth Waſſer eine ziemlich geſaͤttigte gruͤnlicht⸗ 
blaue Farbe. 

74) Mit einem Scrupel Salmiac und einem 
Quentchen Indigtinktur eine dergleichen etwas ge⸗ 
ſaͤttigtere FRarbe. 

75) Mit blauem Vitriol in eben der Proportion 
eine noch geſaͤttigtere und dunklere blaugruͤne Farbe, 
70) Mit grünem Vitriol in eben der Propor⸗ 
tion eine geſaͤttigte ſtahlgruͤne Farbe. 


Anmerkung. 


So muͤhſam auch dieſe hier angezeigte Vorberei⸗ 
tung des Cattuns iſt, fo erlangt man dadurch demohn⸗ 
geachtet Feine Befeftigung det mie Indigtinktur No, 
1. bereiteten Farben. Denn es geben dieſelben eben 
fo wohl, mie Die vorher angezeigten Farben, durch das 
Kochen mit Seife völlig verloren Aus dem gefäts 
tigten Anfehn diefer Farben erhellet wohl deutlich, daß 
durch diefe Vorbereitung eine genugfame Menge färs 
bender Xheile des Indigs fi) mit den baummollenen 
Fafern vereinigen, aber dad) feine fefte Vereinigung 
eingehen. Ueberdieß leiden auch diefelben durch die, 
mit den baummollenen Fafern vereinigten, Galäpfels 
theile eine Berändrung, fo, daß fie nun Feine wirkli⸗ 
chen blauen fondern blaugruͤne Farben hervorbringen. 

Alle diefe von No. 45. bis No. 76. angezeigten 
Verſuche laſſen demnach mwahrnehmen, daß vers 
mittelft der durd) Virriolfaures bereiteten Indigtink⸗ 
tur, on bey dem Zuch mit vielem Vortheil zu ges 

ba brau⸗ 
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brauchen ift, auf den baummollenen Zeugen Feine fe— 
ften Farben hervorgebracht werden Fönnen, Die Ur- 
fache hiervon iſt wahrfcheinlicher Weife in dem Vitri- 
olfauren zu ſuchen. Es ift alfo noch zu verſuchen, ob’ 
man mit den baumwöollenen Zeugen durch die Vorbe⸗ 
reitung ſolche Subftanzen genau verbinden fönne, wel⸗ 
che, unbeſchadet der färbenben Theile des Indigs, ſich 
mit dem Vitriolfauren genau vereinigen, und ſolches 
nebft den Farberheilchen des Indigs mit den baumwol⸗ 
lenen Fafern dergeftalt verbinden, daß weder die Sei 
fe noch die Pottafche in felbige wirken, und diefelben 
von einander trennen fönnen. Einige merallifche Auf⸗ 
loͤſungen, wenn fie mit einigen ſchwer auflöslihen har 
zichterbichten Subftanzen zur Vorbereitung gebraucht 
werden, koͤnnen vielleicht einige Bortheile in Anfebung 


der Befeftigung verſchaffen. | 
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Zwoͤlfte Abhandlung. 


Verſuche 


von Farben, welche aus den Miſchungen 
faͤrbender Koͤrper entſtehen. 


SEH habe in dem erften Theil und zwar in der 
fechiten Abhandlung ©. 427. bereits berglei- 
chen Verſuche von Vermiſchung färbender 

Köper angezeigt. In dieſer zwölften Abhandlung, 

welche als eine Zorefegung der fechften betrachtet 

werden fann, follen nun einige Verſuche von Vermi⸗ 
ſchungen dererjenigen Koͤrper folgen, welche in dieſem 

Theil abgehandelt worden. 

Da ich in dem erſten Theil von der Curcume, 
Scharte und Chamillen, als drey gelbfaͤrbenden Koͤr⸗ 
pern, gehandelt, nebſt dem die zum Faͤrben taugliche 
Beſchaffenheit der Gallaͤpfel und der Ellernrinde durch 
Verſuche dargethan, und gezeigt habe, was fuͤr Ver⸗ 
ändrungen aus den Vermiſchungen dieſer Körper ent» 
ſtehen, fo werde ich nicht allein die Verändrungen an⸗ 
zeigen, welche ic) von den Vermiſchungen der rothfaͤr⸗ 
‚benden Körper unter einander wie aud) der rothen 
und blaufaͤrbenden Körper, ſondern auch ber rothen und 
gelben, wie auch blauen und gelbfaͤrbenden Koͤrper be⸗ 
merkt habe, Die Verſuche, welche ich hiervon an- 
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führen werbe, follen als eben fo viel Benfpiele dienekt, 
nach welchen mit eben diefen Körpern nod) mehrere 
Verſuche angeftelle werden fönnen, Denn es ift leich⸗ 
te zu erachten, daß es einer einzigen Perſon unmögs» 
lich ift, alle Verfuche „welche in Betrachtung der Vers 
mifchung diefer angezeigten Körper vorgenommen were 
den fönnen, anzuftellen; indem fo wohl in ber Pros 
portion der färbenden Körper als auch in den Vorbe⸗ 
‚reitungen ber Zeuge, welche die Farben erhaften fof« 
fen, eine ſolche Mannigfaltigfeie ſtatt findet, daß eis 
ne überaus große Anzahl von Verſuchen angeftellt wer⸗ 
den kann. Es iſt zwar nicht zu läugnen, daß viele 
von den Verfuchen nicht erheblich zu feyn feheinen, und 
deshalben unterlaffen werden fönnen; wer aber aus 
chymiſchen Erfahrungen uͤbezeugt iſt, daß gar oft ein 
fehr Fleiner Umſtand beträchtliche Berändrungen verurs 
ſacht, oder zum wenigften die erſte Belegenheit zu Ber 
aͤndrungen verfchafft, und zu nüglichen Unternehmuns 
gen führe, ber- wird geftehen müffen, daß Verfuche, 
welche man nach gehörigen Gründen oder aus gemifs 
fen Abſichten unternimmt, wenn fie auch noch fo häus 
fig find, niemals überflüßig und ganz ohne Nutzen ges 
“funden werden. Machfolgende Berfuche , welche in 
einer beträchtlichen Anzahl beftehen, vielleicht aber uns 
ter allen denen, welche in diefer Art angeftellt werden 
koͤnnen, nur einen fehr geringen Theil ausmadıen, 
werden von dem, was ich gefagt, eine Erläuterung ges 
ben, und zeigen, mas für Werändrungen erfolgen, 
wenn Körper von verfchiedener Beſchaffenheit mit ein 
ander vereiniget werben, | 


Erſte 


ED 272 | 391 


Erſte Bermifchung. 


Verſuche 


mit Braſilienholz und rothem San⸗ 
delholz. 


as Braſilienholz hat, wie ich in der ſiebenden 
Abhandlung gezeigt habe, eine ſehr ſtarke faͤr⸗ 

bende Eigenſchaft, welche hingegen in dem rothen San⸗ 
delholz, wie in der achten Abhandlung dargethan 
worden, ungleich ſchwaͤcher iſt. Es iſt auch die roth⸗ 
faͤrbende Subſtanz in beyden ſehr verſchieden, obgleich 


die Behaͤltniſſe derſelben einiger Maaßen einander 
ähnlich zu ſeyn ſcheinen. Doc) iſt die Proportion der 


Subſtanzen, welche die Miſchung der Behaͤltniſſe 
ausmachen, ſehr verſchieden, und in dem Braſilien⸗ 
holz vornehmlich ſo beſchaffen, daß vermittelſt derſel⸗ 
ben viel eher dauerhafte und gute Farben, als von 
dem Sandelholz erhalten werden koͤnnen. Da nun 
die faͤrbenden Subſtanzen dieſer beyden Koͤrper, wie 
auch die Behaͤltniſſe derſelben, bey genauerer Betrach⸗ 
tung unterſchieden ſind, ſo iſt leichte zu erachten, daß 
durch die Vermiſchung dieſer beyden rothfaͤrbenden 
Koͤrper beſondere Veraͤndrungen ſo wohl in Anſehung 
der Farben, als auch in Betrachtung der Feſtigkeit 
derſelben verurſacht werden muͤſſen. Die Vorberei⸗ 
tungen, welche ich mit Tuch vorgenommen, ſind: 
1) die Vorbereitung deſſelben mit bloſem Waſſer; 2) 
durch Alaun; 3) durch Weinſteincremor und Zinnauf⸗ 
loͤſung; mit dem Cattun aber betreffen die Vorberei⸗ 
fungen beffelben: 1) die Vorbereitung durch Portafche 
| BbA und 
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und Salmiac; 2) durch Pottaſche, Kochſalz und Zinn- 
aufloͤſung; 3) durch Kochſalz und Zinnauflöfung, ohne, 
daß der Cattun vorher mit Pottaſche bearbeitet worden. 


I, 
Verſuche 


mit Tuch, welches in bloſem Waſſer einge⸗ 
weicht worden. 


Tuch in reinem Waſſer gekocht und acht Tage in 
ſelbigem eingeweicht erhält, aus dem mit Braſilienholz 
und rothem Sandelholz bereiteten Farbebruͤhen folgen» 
de Farben: 

1) Mit drey Theilen Braſi lienholz und zween 
Theilen rothen Sandelholz eine kirſchbraune Farbe. 

2) Mit gleichen Theilen Braſilienholz und 
Sandelholz eine roͤthliche Farbe, welche ohngefehr 
wie die Farbe eines rothen Bolus iſt. 

3) Mit zween Theilen Braſi lienholz und drey 
Theilen Sandelholz eine kirſchrothe Farbe. 
4) Mit einem Theil Braſilienholz und zween 
Theilen Sandelholz eine roͤthlichte Farbe, welche 
der Farbe eines Eiſenroſts aͤhnlich iſt. 

59) Mit einem Theil Braſilienholz und drey 
Theilen Sandelholz. eine roͤthlichte Farbe, fo in dag 
kirſchrothe fälle, aber blaͤſſer ift, 

6) Mie Hier Theilen Salmiac, drey Theilen 
Brafilienholz und zween Theilen Sandelholz eine 
angenehme dunkle kirſchbraune Farbe, 

7) Mie Weinfteineremor in eben der Propors 
tion eine angenehme fenergelbe Farbe, | 

— 3) Mit 
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8) Mit Weineßig eine kirſchrothe Farbe. 
Anmerkung. Von dem Eßig iſt die Proportion ſechs 

Loth gegen zwoͤlf Loth Waſſer, einem halben Quent⸗ 
chen Braſilienholz und einem Drittel Quentchen 
oder einem Scrupel Sandelholz. 

9) Mit vier Theilen Alaun, drey Theilen 
Braſilienholz und zween Theilen Sandelholz eine 
angenehme rothe Farbe, welche in das dunkle Schar⸗ 
lachrothe fallt, 

10) Mit acht Theilen Alaun eine bergleichen 
aber lichtere rohe Farbe. 

11) Mit drey Theilen Zinnauflöfung eine roͤth⸗ 
lichte Farbe, welche in das Firfchrorhe fällt, aber niche 
angenehm iſt. 

12) Mit vier Theilen gruͤnem Vitriol eine 
ſchwarze Farbe, welche kaum merklich ins violette 
faͤllt. 

13) Mit blauem Vitriol in eben der Proportion 
eine angenehme Firfehbraune Farbe, 


Anmerkung, 

Die Vermifhung des Brafilienholzes mit dem 
Sandelholz macht allerdings, daß die Farben erwas 
anders, alg vermittelft des Brafilienholzes allein, ganz 
‚ verfchieden aber von den, durch das Sandelholz erhal« 
senen, Farben ausfallen, Die Feftigfeit berfelben 
iſt unterfchieden: die Firfchbraune Farbe No. 1. jumwel- 
cher mehr Brafilienholz als Sandelholz gefommen, ver» 
liert ander Luft die rörhlichten Theile und wird braun; 
die röchlichte Farbe No, 2. firfchrorhe Farbe No. 3. 
und die beyden rörhlichten Farben No. 4. 5. zu welchen 
— re als Brofilienholz gekommen, geben 
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ganz verloren, fo daß nur eine blaffe bräunlichee Far⸗ 
be übrigbfeibe. Je mehr alfo Sandelholz und ie weni» 
ger Drafilienholz zu den Farbebühen genommen wird, 
befto vergänglicher find bie Farben, moferne niche ein 
falinifcher Zufag zu den Farbebrühen genommen. wor« 
ben. Doc) find diefelben eben auch mehrern und mes 
nigern Berändrungen unterworfen. Die mie Salmis 
ac erhaltene Farbe No.6, verliert die rörhlichten Thei⸗ 
le, und wird hellbraun. Die mit Weinfteincremor 
bereitete Farbe No. 7. erhält ein ganz anderes Anſehn, 
und wird zu einer bfaffen firfhbraunen Farbe. Die 
mit Eßig erhaltene Farbe No. 8. wird zwar dunfler 
und mehr braun, behält aber das Anfehn von einer 
angenehmen Farbe. Die mit Alaun erhaltene ſchoͤne 
rothe Farbe No. 9. verwandelt fich eine rothbraune Far. 
be; weit mehr hingegen verliert die mit mehrerm Alaun 
bereitete Zarbe No. 10. welche zu einer unangenehmen 
fhmuzigen Farbe wird, Die mit Zinnauflöfung er. 
baltene Farbe No. ı 1, wird bfäffer und fälle ins gelb⸗ 
lichte. Am beften verhalten ſich die, mit grünem Bis 
triol erhaltene, ſchwarze Farbe No. 12. welche an ber 
Luft ſchoͤner und zu einer-velllommenen ſchwarzen Fars 
be wird; wie auch die mit blauem Vitriol erhaltene 
angenehme firfhbraune Farbe No, 13. welche faft gar 
nichts verliere. Dieſe beyden legten Farben fönnen 
bemnad) als ächte Farben gebraucht werben. Unter 
den übrigen Farben verdienen die mit Weinfteincremor 
No, 7. mit Eßig No. 8. und mit Alaun No. 9. erhal 
genen Farben wegen ihres lieblihen und anmutbigen 
Anfehns allerdings einige Achtſamkeit, und Finnen zur 
Schlechtfaͤrberey mit vorzüglihen Nugen gebraudt 


werden. | 
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Kerfuhen 


mit Tuch, welches durch Alaun vorbereitet 
worden, 


Tuch eine halbe Stunde in Alaunwaſſer gefocht, 
‚und in demfelben zehn Tage lang liegen laſſen, erhäft 
aus den mit Braſilienholz und Sandelholz beteiteren 
Sarbebrühen folgende Farben: 

14) Mie drey Theilen Braſilienholz und 
zween Theilen Sandelholz eine bunfelrorhe Farbe. 

15) Mit zween Theilen Salmiac, drey Theis 
len Brafilienholz und zween Theilen Sandelholz 
eine noch bunflere rothe Farbe, welche der Farbe eis 
nes fehr dunfeln Rindsbluts ähnlich, aber nicht ange- 
nehm ift. 

16) Mir blauem Vitriol in eben der Proportion 
eine dunfle kirſchbraune Farbe. 


Anmerfung. 


Diefe drey Farben find fehr beftändig und verlie- 
ren nichts an der Luft, Esiftalfo die Vorbereitung 
bes Tuches durd) Alaun bey diefer Bermifchung von gu» 
tem Mugen. Es ift aber wohl zu merken, daß es eis 
nen beträchtlichen Unterſchied ausmacht, ob das Tuch 
ein paar Tage oder zehn und mehrere Tage in dem 
Aaunwaffer eingelegt wird, Je länger das Tud)dar« 
inne liege, ie fefter werden in diefem Fall die Farben, 
Dingegen fallen diefelben liebliher aus, wenn das 
Tuch kuͤrzere Zeitin dem Alaunmaffer liegen geblie- 
ben. Ein paar Tage find. niche hinreichend, dem 

Tuch 
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Tuch eine ſolche Befchaffenheie zu geben, daß 
es nicht einige Berändrung an ber Luft Teiden 
ſollte. | 


Im. 
Verſuche 
mit Tuch, welches duch Weinſteinere⸗ 


mor und Zinnauflöfung vorbereitet 
worden. 


Wenn man zween Theile Weinfteincremor in hun 
dert und vier und vierzig Theilen fiedendem Waffer 
auflöfet,, hierauf einen Theil Zinnauflöfung zufegt, und 
alsdenn Tuch, welches vorher in reinem Wafler ges 
kocht und acht Tage lang eingemweicht worden, mit die 
fem Bade eine viertel Stunde lang focht, und acht 
und vierzig Stunden in dem nach und nad) erfalteren 
Bade liegen läßt, fo erhält daffelbe aus den mit Bra» 
. filienholz und Sandelholz bereiteten Farbebruͤhen fol« 
gende Narbe: 

17) Mie drey Theilen Braſilienholz und zween 
Theilen Sandelholz eine dunkle rorhe Farbe, welche 
in das firfhbraune fälle. 

18) Mie drey Theilen Alaun, drey Theilen 
Braſilienholz und zween Theilen Sandelholz eine 
noch dunflere faft braunrothe Farbe, welche einen fei. 
nen Glanz bat und angenehm ausfällt, 


Anmerkung. 


Die Vorbereitung des Tuchs durch Weinfteincre- 


mor und Zinnauflöfung iſt bey diefer Vermiſchung von 
| gutem 
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gutem Nutzen, indem die faͤrbenden Theile des Brafilien« 
Holzes und Sandelholzes mit dem auf dieſe Weiſe vorbe⸗ 
reiterenTuch eine ziemlich fefte Bereinigung eingehen. Es 
ift folches vornehmlid) daher zu erfennen, weil die ohne: 
Zufaß bereitete ;farbeNo. 17. an der Luft faft gar Feine: 
Veraͤndrung leider, da doc) eben die Vermiſchung auf 
dem, in bloſem Waſſer eingeweichten, Tuch eine Farbe 


No. 1.giebt, welche fich an der Suft ſehr verändert, und viel: 


verliert. Die mir Maun erhaltene ‘Farbe No, 18. 
haͤlt fich ebenfalls fehr.gut, und verliere faſt gar nichts, 
Es fann alfo die Vorbereitung mit Weinfteineremor 
und Zinnauflöfung mit vielem Vortheil gebraucht wers 
den; und geſetzt, daß auch nicht mehr, als diefe bey« 


den angezeigten, Farben flart finden ſollten, fo würde’ 


dieſe erwehnte Vorbereitung. noch immer Worcheile ges 


nug verfhaffen; doch iſt auch mwahrfcheinlich, daß 


noch andere Zufäge, z. E. Zinnaufloͤſung allein oder 
mie. Weinfteincremor verbunden, auch wohl Alaun mie 
Weinfteineremor. vereinigt ziemlic) dauerhafte Farben 


von befondern Schättirungen geben, wenn nur die Pros: 


portion ber Zufäge darnach gehörig eingerichtet, und 
niche zu viel von felbigens gebraucht wird. 


..IV. 
Verſuche 


mit Cattun, welcher durch Pottaſche und 


Salmiac vorbereitet worden. 


Man koche Cattun mie reinem Waſſer eine Stun⸗ 
de lang, und laſſe denſeſben in dem erkalteten Waſſer 


* Tage lang weichen. Hierauf druͤcke man denſelben 


ee 


ſtark aus, faffe-ihn in einer gefärtigeen Pottaſchenaufloͤ⸗ 
ſung vier Tage lang beizen; alsdenn lege man denſel⸗ 
ben unausgedruͤckt in eine geſaͤttigte Salmiacaufloͤſung, 
laſſe ihn acht und vierzig Stunden darinnen liegen, und 
trage ihn endlich, nachdem er gelinde ausgedruͤckt wor⸗ 
den, in die mit Braſilienholz und Sandelholz berei⸗ 
teten Farbebruͤhen. Es wird derſelbe folgende Far⸗ 
ben erhalten: 

. 19) Mit zween Theilen Kochſalz, zween Thei⸗ 
len Zinnaufloͤſſung, drey Theilen Braſilienholz und 
zween Theilen Sandelholz eine ziemlich geſaͤttigce 
Pfirſchbluͤthfarbe. | £ F 

20) Mir zween Theilen Kochſalz, zween Thei⸗ 

len Silberaufloſung, drey Theilen Braftlienholz und 
ziveen Theilen Sandelholz eine angenehme biäulicht« 
rothe Farbe, ohngefehr wie ein dunkler Silac, | 

21) Mit vier Theilen Alaun, drey Theilen 
Brafilienhol; und zween Theiien Sandelholz eine 
ganz angenehme. rorhe Farbe, welche in das Roſeuro⸗ 
the fällt aber nod) etwas dunfier.ift, : 

«. 22) Mir drey Theilen Pottafche, drey Theis 
len Braſilienholz und zween Theilen Sandelholz eine 
violette Farbe. 


Anmerkung. 


Dieſe Farben veraͤndern ſich durch das Kochen 
mit Pottaſche ganz und gar und gehen faſt ganz verloren; 
es kann alſo der Cattun durch die Vorbereitung mit 
Pottaſche und Salmiac feine ſolche Beſchaffenheit ers 
halten, daß die mit einander vereinigten faͤrbenden 
Theile des Braſilienholzes und Sandelholzes mit den⸗ 
ſelben eine feſte Vereinigung eingehen ſollten. 

V . Ver⸗ 


4 


V. 


Verſuche 


mit Cattun, welcher durch Pottaſche, Koch 
Plz und Zinnaufloͤſung vorbereitet 
2 worden — 


Wàuenn man Cattun auf eden bie Weiſe, wie in 
vorhergehender vierten Reihe angezeigt worden, erft 
mie Waffer dann mit Pottafche behandelt , hierauf den, 
in Pottafche gebeizten, Cattun unausgedruͤckt in fieden«, 
des Waffer trägt, und mit felbigem eine halbe Stun« 
de lang kocht, alsdenn ausdrüct und trofner, endlich 
* ‚ mit aufgeloͤſtem Kochſalz und Zinnauflöfung 
ereitetes, Bad bringt, und acht und viergig Stun ⸗ 
den darinnen liegen läßt, fo erhält berfelbe aus den, 
mit Brafilienholz und Sandelholz bereiteten Zarbehrüs, 
den folgende Farben: - — ER 
23) Mie vier Theilen Salmiac, drey Thei⸗ 
fen DBrafitienholz und zween Theilen. Sandelholz: 
eine bläulichtrörhlichte Farbe, fo in das: Silacfarbene; 
fallt, Br or Be 
24) Mie zmeen Theilen Kochſalz, zween 
Theilen Zinnauflöfung ,. drey Theilen Braſilien⸗ 
holz und zween Theilen Sandelholz eine roͤth⸗ 
lichte Farbe, fo der Farbe eines Eifenrofts aͤhn⸗ 


ih iſt. | | 4 
25) Mit Kochſalz und Silberauflöfung in 

eben der Proportion eine angenehme bläulichte 

rothe Farbe, welche in das &ilacfarbene fällt. 


26) Mie 
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26) Mie Kochfalz und Queckſilberaufldſung 
eine roͤthlichte Farbe, welche wie ein Dunkler Eifen« 


Re ſieht. 
Anmerkung. 

Dieſe hier angezeigten Farben veraͤndern ſich 
durch das Kochen mit Pottaſche ganz und gar, und 
verlieren viel von den färbenden Theilen, fo daß 
bey allen nur eine fehr ſchwache bläulichte Lilacfar⸗ 
Be zurücebleibt. Doch bleibt der Cattun etwas 
mehr als derjenige gefaͤrbt, welcher durch Potte 
äfche und Salmiac vorbereitet mörden, woraus al⸗ 
fo zu erkennen, daß die baumwollenen Faſern vers 
mitteft der Vorbereitung durch Pottaſche, Koch⸗ 
ſalz und Zinnaufloͤſung eine mehrere Verändruhg, 


als durch Portafhe und Salmiac erhalten. Da 


überdieß iebe von den mit Zinnauflöfung No. 24, 
mie Sitberauflöfung No. 25. und mit Qüecfi. 
beraufiöfung No. 26. erhaltenen Farben befonvders 
ausfällt, fo ift hieraus abermals: beurfich zu erken⸗ 
nen, daß iedes von den aufgelöften Metallen beſon⸗ 
ders wirft,- und in den Farbetheilchen der faͤrben— 
Ben ‘Körper befondere Berändrungen verurfacht, und 
jur Erzeugung — Farben Gelegenheit 


Zu * 
8 


mit Cattun, welcher durch Kochſalz und 
Zinnaufloͤſung vorbereitet worden. 


Wenn man Cattun, welcher vorher mit Waffer 


- 


: gelocht und acht Tage lang eingeweicht worden, gelin⸗ 


de 
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de ausdruͤckt, alsbenn mit Kochfalz eine halbe Stun, 
de lang focht, und alsdenn , fo bald das Bad kalt ge- 


worden, unausgebrüdt in _ein mit Zinnauflöfung bes - 


reitetes Bad bringt, mit felbigen eine halbe Stunde 
lang kocht, und in dem nach und nach erfalteten Bas 
de vier und zwanzig Stunden liegen läßt; fo erhält 
derfelbe aus den, mit Braſilienholz und Sandelholz 
bereiteten arbebrühen folgende Farben: 

27) Mit drey Theilen Braſilienholz und zween 
Theilen Sandelholz eine roͤthlichtblaͤulichte harbe f 
in das Silacfarbene fällt. 

28) Mie vier Theilen Alaun, drey Teilen 
Brafilienholz und zween Theilen Sandelholz eine 
ziemlich gefärtigte und angenehme rothe Farbe, fo in 
das Rofenrothe fälle aber etwas Dunkler iſt. 

29) Mie Pottafche in eben der Proporzion eine 
roͤthlichtblaͤulichte Farbe, fo in das Lilacfarbene fällt, 
| 30) Mie vier Theilen Zinnauflöjung, einem 

Theil Brafilienholz und einem Theil Sandelhol; 
eine angenehme roſenrothe Farbe. 

37) Mie zween Theilen Silberauflöfung, eis 
nem Theil Brafilienhol; und einem Theil Sandel⸗ 
holz eine rörhlichte Farbe, wie ein fchöner dunfler 
Eifenroft. 

32) Mie Dueckjilberaufldfung in eben. der 
Proportion eine röthlichte Farbe, wie ein lichter Ei: 
fenroft. 

Anmerkung. 


Diefe Farben verlieren durch das Kochen mit Pott: 
afche ganz und gar ihr erftes Anfehn, doch behalten die 
Farben No.29. 31.32. uody mehrere färbende Theile 
‚U Cheil Er als 


— — 
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als die andern, wiewohl ſie ſich im uͤbrigen auch nicht 
mehr aͤhnlich ſehen. Vielleicht koͤnnte aber ein meh⸗ 
rerer Zuſatz von der Zinnaufloͤſung bey der Vorberei⸗ 
tung des Cattuns eine mehrere Feſtigkeit verurſachen. 
Da ich zu hundert und vler und vierzig Theilen Waſſer 
dem Gewichte nad) nur einen Theil Zinnauflöfung ges 
nommen habe, fo ift wohl nicht zu läugnen , daß eine 
mehrere Menge von Zinnauflöfung eine andere Ver⸗ 
ändrung verurfachen fann. Doc ift allerdings auch 
zu beobadyten, daß man von der Zinnauflöfung niche 
zu viel zufeße, damit nicht die baumwollenen Fas 

fern jerbeizt, und bie Waare Bere gemacht 

nn | 


Zyeyte Bermifchung, 


Verſuche 
mit Braſilienholz und Grapp. 


Sy“ Grapp oder bie Särberrörhe bat, wie in ber 
neunten Abhandlung gezeigt worden, ſolche 
färbende Theile in fi), daß vermittelft derfelben fehr 
fefte Farben erhalten werden. Die färbende Sub: 
ftanz des Grapps ift, mie id in angezeigter Abs 
handlung dargethan habe, mit einigen harzichten 
und nod) weit mebrern erdichten Theilen vereinigt. Es 
ift alfo der Grapp oder die Färberröthe von den: Bra. 
ſilienholz darinne unterfchieden,- daß die rothfärben. 
de Subftanz derfeiben nicht allein eine andere Be: 
ſchaffenheit hat, ſondern daß auch dieſelbe mit erdichten 
Theilen eine genaue Vereinigung eingegangen, da bins 

gegen 
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gegen in dem Brafilienholz, welches eine ffärfere fär. 
bende Eigenfchaft hat, die färbende Gubftanz mit 
mehrern harzichten oder erdichrharzichten Theilen ver 
einige if. Da nun bas Brafilienholz zwar ſchoͤne 
rothe und andere, aber meiftentheils weniger Dauerhafte, 
Farben giebt, hingegen der Grapp nicht fo fhöne, mwie- 
wohl für fich betrachtet, auch fehr gute, und meiften. 
eheils fehr dauerhafte Farben hervorbringt, fo habe 
„ ih durch die Vermiſchung dieſer beyden färben: 
den Körper verſucht, ob nicht durch diefelben gure 
dauerhafte Farben von befondern Schattirungen erhal⸗ 
ten werden möchten. Die Vorbereitungen, welche ich 
mit dem Tuch vorgenommmen, find: 1) die Vorbe— 
reitung mit Waffer; 2) mit Brafilienholz und Sal. 
miac; 3) mit Brafilienholz und Alaun. Bey dem 
Cattun aber find die Vorbereitungen 1) mit Pottaſche 
und Salmiac; 2) mit Pottafhe, Kochſalz und Zinn. 
auflöfung; 3) mit Salmiac und Zirtnauflöfung vorge« 
nommen worden. 


VIE 
Berfude 
mit Tuch, welches in blofem Waſſer ein: 
geweicht worden. 


Tuch eins halbe Stunde lang im Waffer gefocht, 
und acht Tage lang in dem erfalteten Waffer eingeweicht 
erhält aus den, mit Braſil enholz und Orapp bereiteten, 
Farbebruͤhen folgende Farben: 

33) Mit drey Theilen Braſilienholz und 
zween Theilen Grapp eine angenehme röthlichebraus 
ne Farbe, welche in das rehfarbene fällt. 

. ca . 34) Mit 


di. 
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34) Mit vier Theilen Salmiac, drey Thei⸗ 
fen Braſilienholz und zween Theilen Grapp eine an⸗ 
genehme kirſchbraune Farbe. | Ä 

35) Mit Weineßig eine Firfchrothe Farbe, 
Anmerkung. Das Verhaͤltniß des Efigs ift: ſechs 

Loth Eßig nebſt zwoͤlf Loth Waſſer gegen ein halbes 
Zuentchen Braſilienholz, und ein Drittel Quent⸗ 
chen Grapp. 

36) Mit fuͤnf Theilen blauen Vitriol, drey 
<heilen Braſilienholz und zween Theilen Grapp 
eine angenehme kirſchbraune Farbe. 

37) Mit vier Theilen Zinnanfldfung, drey 
Theilen Braſilienholz und zween Theilen Grapp 
eine kirſchrothe Farbe. 


Anmerkung. 


Die mit Braſilienholz und Grapp ohne Zuſatz er⸗ 
haltene Farbe No. 33. verändert ſich an der Luft in 
eine dunkle gelblichte Sarbe. Die mit Salmiac No. 34. 
und mit blauem Vitriol No0.36. bereiteten Farben ver⸗ 
ändern ſich fehr wenig, und bfeiben fich ſehr ähnlich. Die 
mit Efig No. 35. und mit Zinnauflöfung. No. 37. er⸗ 


haltenen Farben werden wohl etwas dunkler, bleiben ſich 


aber demohngeachtetſehr aͤhnlich. Man kann demnach 
die mit Zuſatz bereiteten Farben unter die guten dauer⸗ 
haften Farben zaͤhlen, und dieſelben mit Vortheil ges 
brauchen. | 


DIÄT 


VIII. Ber: 
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Verſuche 


mit Tuch, welches durch Braſilienholz 
und Salmiac vorbereitet worden. 


Man bereite eine Brühe aus drey Theilen Braſi⸗ 
fienholz und vier Theilen Salmiac und koche mit fel« 
biger Tuch, welches vorher mit Waffer gekocht und 
acht Tage lang eingeweicht worden, gehörig ein, und 
fpühle es alsdenn rein. Es wird daffelbe eine angeneh» 
me Farbe erhalten. Alsdenn trage man baffelbe, wenn 
es noch feuchte, in die mit Grapp bereiteten Farbe« 
brühen: es wird folgende Karben erhalten: 

38) Mit gleichen Theilen Grapp und Kochfalz 
eine röthlichtbraune Farbe. 

39) Mit zween Theilen Salmiac und einem 
Theil Grapp eine dergleichen lichtere Farbe. 

40) Mit zween Theilen Alaun und drey Theis 
len Grapp eine gelblichtrorhe But ‚ fo ins, dunfle 
feuergelb fällt. 


Anmerkung, 


Diefe bier angezeigten Farben fallen anders und 
faft noch lieblicher, als diejenige, aus, weldye das 
Tuch in der Vorbereitung erhalten hat. Die mit 
 Kodyfalz No. 38. und mit Salmiac No. 39. erhalte 
nen Farben verändern fid) an der Luft fehr wenig; 
die. mit Alaun No. 40. bereitete Farbe aber wird etwas 
dunkler, Es ift niche zu zweifeln, daß, wenn man fich 
bey einer dergleichen Vorbereitung nod) mehrerer, mit 
andern Zufägen und Grapp bereiteten, Farbebrüben 

Cc 3 bedient, 
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bedient, gute Dauerhafte Farben von befondern Schat⸗ 
tirungen erhalten werden. 


IX. 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch Braſilienholz und 
.Allaun vorbereitet worden. 


. Wenn. man Tuch) durdy Brafilienholz und Alaun 
auf eben die Weife, wie in vorhergehender achten Keis 
be von der Vorbereitung des Tuchs durd) Braſilienholz 
und Salmiac angezeigt worden, behandelt; fo erhält 
bafjelbe aus den, mie Grapp bereiteten, Farbebrühen 
folgende Farben: 

41) Mit zween Theilen Salmiac und einem 
Theil Grapp eine dunfle braͤunlichtrothe Farbe. 

42) Mie zween Theilen Alaun und drey Thei⸗ 
len Grapp eine dunfle feuergelbe Farbe. 

43).Mie gleichen Theilen Weinſteincremor, 
Zinnaufldſung und Grapp eine dunkle rochbraune 
Farbe. 


Anmerkung. 


Dieſe Farben fallen faſt noch lieblicher, als die, 
in der vorhergehenden Reihe angezeigten, Farben aus. 
Die mit Salmiac No. 41. wie auch mit Weinſteincre⸗ 
mor und Zinnaufloͤſung No. 43. erhaltenen Farben ver« 
ändern ſich wenig an der Luft; die mit Alaun No.42. 
bereitete Farbe hingegen wird dunkler. Es.ift alfo 
der Alaun bey diefer Bereitung weniger nuͤtzlich, als 

der Salmiac und ber mit BE en 
ein⸗ 


Weinfteineremor. Ueberdieß ift hieraus wahr zuneh⸗ 


men, daß die mit Alaun und Braſilienholz unternom⸗ 
mene Vorbereitung des Tuchs eben ſo nuͤtzlich wie die 
in der vorhergehenden Reihe angezeigte und mit Sale 
miac und Braſilienholz angeftellte Borbereitung, ift, 
indem dadurch gleichfalls auch befondere Arten von 
lieblichen und dauerhaften Farben. erhalten werben. 
Da auch durch andere Zufäße z. E. durch Weinftein« 


eremor, Eßig, grünen und blauen Virriol, wie auch 


Silber, Auecfilber und Wißmurhauflöfung gute und 
zum Theil fehr dauerhafte Farben aus dem Brafis 
lienholz erhalten werben, fo fann man diefe Farbe: 
bruͤhen zu einer Vorbereitung des Tuchs gebrauchen, 
und alsdenn das gefärbte Tuch mit Grapp auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe behandeln. Es iſt nicht zu zweifeln, 
das auf dieſe Art gute und dauerhafte Farben von bes 
fondern Schattirungen erhalten werden koͤnnen. 


X. 
Berfude 


mit Cattun, welcher durch Pottaſche und 
 Salmiac vorbereitet worden. 


Wenn man Cattun mit Pottafhe und Salmiac 
auf eben die Weife, wie in * vierten Reihe ange⸗ 
zeigt worden, behandelt, ſo erhaͤlt derſelbe aus 
den, mit Braſilienholz und Grapp bereiteten, Sar- 
bebrüben folgende Farben: 

44) Mit drey Theilen Braftlienholz und zween 
heiten Grapp eine ſchwache roͤthlichtbraune Farbe. 


Cc 4 45) Mit 


m. 


En SEE 


‚in der fünften Reihe angezeigt worden. Es wird ber- 
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. 45) Mie drey Theilen Alaun;, drey Theilen 
Brafilienholzund zween Theilen Grapp eine geſaͤttig⸗ 


te rothe Farbe, welche indas dunkle Zinnoberrorhe fälle; 


46) Mir zween Theilen Kochſalz, zween Theis 
len Zinnauflöfung, drey Theilen Braſilienholz und 
zween Theilen Grapp eine a Jarbe po 
in dag Rehfarbene fallt. 

47) Mie Kochfalz und Silberaufldſung i in eben 
der Proportion eine rothbraune Farbe. 

48) Mit drey Theilen Pottafche, drey Theilen 
Braſilienholz und zween Theilen Grapp eine roͤth⸗ 
— Farbe, ſo in das violette faͤllt. 
Anmerkung. 

Dieſe Farben veraͤndern ſich durch das Kochen mit 
Pottaſche ganz und! gar.und verlieren bie meiſten färs 
benden Theile: es gehören alfo diefeiben zu den uns 
ächten Farben. :Da fie aber zum Tpeil ganz lieblich 
ausfallen, fo kann auch von felbigen ein Gebrauch ge: 


‚macht werden, bod) unter ben Bedingungen, daß 


man die gefärbten Zeuge bey. dem Gebrauch weder 
der Luft ausſetzt, noch auch mit Seife und Pott» 
fihe, fondern, mein es erforberlidy ift, durch das 
Einweichen in lauen Waffer zu reinigen fuhr. 


XI. 
Verſuche | 
mit Cattun, welcher durch Pottafche, Koch 
hs und Zinnauflöfung vorbereitet 
——— worden. 
Man behandle den Cattun auf eben die Weiſe, wie 


ſelbe 


ſelbe aus den mit Braſilienholz und Grapp beteiteten 
Farbebruͤhen folgende Farben erhalten: 

49) Mit zween Theilen Kochſalz, zween eis 
fen Zinnauflöfung, drey Theilen Brafilienholz und 
zween Theilen Grapp eine — Sarbe ; opnger 
fehr wie ein Eifenroft. ' 

go) Mit vier Theilen Safmiae, drey Thellen 
Braſilienholz und zween Theilen Grapp eine kirſch⸗ 
braune Farbe. 

51) Mit zween Theilen Pottaſche, drey Thei⸗ 
len Braſilienholz und zween Theilen Grapp eine 
Zug ſchwache und blaffe aber angenehme violette Farbe. 


Anmerkung. 


Es verlieren dieſe Farben durch das Kochen mit 
Pottaſche eben auch die meiſten Farbetheilchen, und 
verändern ſich ganz und gar. Wenn alſo von ſelbi⸗ 
gen, als unaͤchten Farben, ein Gebrauch gemacht wer⸗ 
den ſoll, ſo muß ſolches unter eben den Bedingungen 
geſchehen, welche in der vorhergehenden zehnten Reihe 


"angezeigt worden. 


XI. 
Berfude - 


mit Cattun, welcher durch Salmiac und 
Zinnauflöfung vorbereitet worden. , 


Man vermifhe zween Theile Salmiac mit adhzig 
Theilen Waſſer, und laffe fie mit einander fochen. 
So bald die Auflöfung in das Kochen gefommen, 
thue Bis einen Theil Zinnauflöfung darzu, rühre al 

Ec 5 les 


dio | rn 
les. wohl durcheinander, und trage alsbenn Cattun, 
welcher acht Tage lang im Waſſer eingeweicht worden, 
hinein, Man laſſe alsdenn den Cattun eine viertei 
Stunde kochen, und in dem nach und nach erkalteten 
Bade noch vier und zwanzig Stunden liegen. Es 
wird derſelbe aus den, mit Braſilienholz und 
Grapp bereiteten, Farbebruͤhen folgende Farben er 
balten: | Be a 
s2) Mit drey Theilen Braſilienholz und zween 
Theilen Grapp eine violerte Farbe, 
53) Mie ziveen Theilen Zinnauflöfung, drey 
Theilen Brafilienholz und zween Theilen Grapp 
eine angenehme rothe Zarbe, ‚welche fehr in das Kos 
ſenrothe fälle. | 

. 54) Mit zween Theilen Kochfalz, zween Theis 
len Zinnauflöfung, drey Theilen DBrafilienholz und 
zween Theile Grapp eine rothe Zarbe, welche in das 
Ziegelrothe fälle. | = 


Anmerkung. > 


Auch diefe Farben verändern fid) ganz und gar, 
und verlieren ben größten Theil der Farbetheildyen, 
wenn fie mit Pottafche gekocht werden. Es gehören 
dieſelben ebenfalls unter die fehr unächten Farben; es 

gilt demnach in Anfehung des Gebrauchs eben das, 
mas in beyden vorhergehenden Reihen angemerkt 
morden. | 


Dritte 


— gut 
Dritte Bermifchung. 
Berfude. 
mit Braſilienholz und Cechenille. 


ie Eochenille hat, wie in der zehnten Abhand. 
lung dargethan worden, die Mifhung einer 
Gallerte, welche aber durch die Vereinigung mit zus 
fammenziehenden falinifdyen und ölichtharzichtenTheilen 
eine befondere Are einer Gallerte ausmacht. Es ift alfo 
diefelbe von dem Braſilienholz fehr unterfchieden, als 
welches vornehmlidy eine, mit wenig falinifchen Theis 
len verbundene, erdichtharzichte Subftanz enthält. 
Ueberdieß ift auch die eigentlich färbende Subſtanz 
der Eochenille von der färbenden Subftanz des Bra» 
filienbolzes unterfchieden, indem diefelbe weit häufiger 
und feiner, und durd) die ganze Mifchung vertbeilt, 
und mit den Behältniffen genau vereinigt iſt. Es ift 
alfo leicht zu vermurhen, daß aus der Vermiſchung 
diefer beyden färbenden Körper Farben erhalten wers 
den, welche fo wohl in Anfehung ver Schattirung als 
auch in Betrachtung der Dauerhaftigkeit fid) verfchie- 
dentlich verhalten. Nachfolgende Werfuche können 
zu einer Erläuterung dienen, und den Weg zur Un. 
ternehmung mehrerer Berfuche zeigen. Bey dem Tuch 
babe ich mid) nur der Vorbereitung 1) mit Waffer; 
2) mit Brafilienhol; und Salmiac; 3) mit Brafilien- 
holz und Alaun bedient. Den Cattun aber habe ich durch 
die Vorbereitung 1) mit Kodyfalz und Zinnauflöfung ; 
und 2) mit Pottafche, Kochſalz und Zinnauflöfung zur 
Annehmung der Farben geſchickt zu machen, geſucht. 
Ä . XIII. 
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Berfude 


mit Tuch, welches in bloſem Waſſer einge⸗ 
weicht worden. | 


Tuch mie Waffer eine. halbe Grunde fang: 
gefocht und in demfelben acht Tage lang eingeweichr; 
erhält aus den mit Braſilienholz und Cochenille bereites 
sen Farbebrüben folgende Farben: 

gs) Mit ſechs Theilen Salmiac, vier Theis 
len Braſilienholz und einem Theil Cochenille eine 
angenehme firfhbraune Farbe, : 

56) Mit acht Theilen Weinſteincremor, vier 
Theifer Braſilienholz und einem Theil Co: 
chenille eine ſehr geſaͤttigte und dunkle gelbrothe ober 
- feuerrothe Farbe, 
57) Mie Weineßig — beſondere rothe Fark; 
welche in das dunkle Firfchrothe fälle, 
Anmerkung. Won dem Efig habe ic) zwoͤlf Loth mie 
- “eben fo viel Waſſer vermifcht, und mit diefer Vers 
mifhung ein Quentchen Brafilienholz und ein 
Drittel Quentchen Cochenille gekocht. 
58) Mit Weineßig und Weinſteincremor eine 
angenehme dunkle kirſchbraune Farbe. 
Anmerkung. Bon dem Eßig habe ich neun Loth mie 
- fünfzehn Loth Waffer vermifche, und mit felbigen 
anderthalbes Quentchen Weinſteincremor, ein 
Quentchen Braſilienholz und ein Drittel Quent⸗ 
chen Cochenille gekocht. 
59) Mit zwölf Theilen Gyps vier Theilen 
| Vraſi ilienholz und einem Theil Cochenille eine 
ganz 
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ganz angenehme roͤthlichte Farbe, wie ein ſchoͤner * 
ſenroſt. 

60) Mit vier Theilen gruͤnen Vitriol, ir 
Theilen Brafilienholz und einem Theil Cochenille 
eine fehr dunfle violerte Farbe, welche faft ſchwarz, aber 
angenehm in die Augen fälle, 

6) Mit vier Theiten Weinſteincremor, acht 
Theilen Zinnauflöfung, vier Theilen Braſi ilienhoff 
und einem Theil Eochenille eine fehr gefättigte ro⸗ 
the — , welche in das dunkle Scharlachroth FR 

| ) ‚Anmerkung .- | 

Diefe Sarben machen ganz befondere. E darin 
gen aus, und fallen lieblidy in die Augen, -leiden aber 
mehr und weniger Veraͤndrung an ber Luft. Die 
Sarbe No. ss: wird dunkler; die Farben No. 56. 
57. verändern fich ganz, und werden zu dunfeln kirſch⸗ 
braunen Farben; Die Farbe No. x 8. wird aud) eis 
was dunkler, bleibt ſich aber ähnlich. Die Farbe No, 
59. geht verloren, und die Farbe No. Gr. wird zu eis 
net unangenehmen bünfeln Blutfarbe. Die einzige 
Karbe No. 60. ‚verändert fid) nicht, und ift alfo nis 
eine ſehr ächte Farbe zu betrachten, Obgleich bie 
übrigen an der Luft veränderte werben, fo fann man 
doch von felbigen, vornehmlich von den Farben No, 
55.56.57. 58., einen Gebrauch machen, 

XIV. - 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Braſilienholz und 
Salmiac vorbereitet worden. 


Wenn man Tuch auf eben die Weiſe, wie in der 
achten angezeigt worden, vorbereitet, und dl 
denn 


‘ 
denn i in die, mit Cochenille bereiteten , Sarbebrügen 
trägt, fo erhält daffelbe folgende Farben: 

62) Mir ʒween Theilen Salmiac und.einem Theil 
Eochenille eine ganz angenehme rothbraune Sarbe, wel. 
che in das carmofinrothe fällt. 

63) Mie MWeinfteincremor in eben der Propors 
tion eine angenehme rothbraune Farbe, welche in das 
kirſchbraune faͤllt. 

64) Mit zween Theilen Weinſteincremor, vier 
Theilen Zinnaufloͤſung und einem Theil Cochenille 
eine dunkelrothe Farbe, bugeſehr wie die Farbe des 
Rindsbluts. 


Anmerkung. 

Die Vorbereitung des. Tuchs durch Brafilienholz 
und Salmiae ift von gutem Mugen, indem man, wenn 
dergleichen gefärbres Tuch nachher mie Cochenille be 
handelt wird, befondere Schaftirungen von Farben 
erhält, welche nicht allein in ihrer Art lieblich ausfallen, 
fondern aud) ziemlic) Dauerhaft find. Denn es veraͤn⸗ 
dern ſich diefelben an der $uft wenig, und bleiben fich 
fehr ähnlich, fo, daß fie allerdings unter die — ge⸗ 
zaͤhlt werden koͤnnen. 


XV. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Braſilienholz 
und Alaun vorbereitet worden. 


Wenn Tuch durch Braſilienholz und Alaun auf 
eben die Weiſe, wie ii in ber achten Reihe die Vor⸗ 
bereitung 
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‚bereitung durch Brafilienholz und Salmiae angegeben, 
behandelt wird, fo erhält daffelbe aus den mit Coche. 
nille bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 
65) Mit zween Theilen Weinſteincremor und 
einem Theil Cochenille eine ganz angenehme ſcharlach⸗ 


rothe Farbe, welche ein wenig ins dunkle fälle. 


66) Mit zween Theilen Weinſteincremor, vier 
Theilen Zinnaufloͤſung und einem Theil Cochenille 
‚eine ſehr dunkle kirſchbraune Farbe, welche nicht anges 
nehm und auf dem Schnitt ſcharlachroth ausfällt. 

67) Mit zween Theilen Alaun, vier Theilen . 
Zinnauflöfung und einem Theil Eochenille eine reh« 
braune Zarbe, welche kaum merklich ins rörhlichte 
fällt. . 
Anmerkung. 


Dieſe Vorbereitung ſcheint nicht ſo nuͤtzlich, wie 
die vorhergehende zu ſeyn, weil die angezeigten Far⸗ 
ben an der Luft einige Veraͤndrung leiden. Die an⸗ 
genehme ſcharlachrothe Farbe No. 5. wird etwas dun« 
kler, doch bleibt dieſelbe angenehm. Die dunkle kirſch⸗ 
braune Farbe No. 66. veraͤndert ſich faſt gar nicht, iſt 
aber keine liebliche Farbe; und die rehbraune Farbe 
No. 67. wird etwas blaͤſſer. Es iſt merkwuͤrdig, daß 
durd) den bloſen Weinfteincremor eine ſcharlachrothe 
Farbe erhalten wird, welches hingegen nicht gefchiehr, 
wenn mit demfelben Zinnauflöfung zugleich gebraucht 
wird. Der bloſe Weinfteincremor macht mit dem Bras 
ſilienholz eine aurorgelbe oder pomeranzenartige Farbe, 
und mit Cochenille eine braunrothe Farbe. Da nun 
zu der Vorbereitung des Tuchs Brafitienholz und 
Alaun gefommen, woburd) das Tuch bereits eine 
ſchar⸗ 
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ſcharlachrothe Farbe erhalten har, die aber nicht fo 
fieblich, wie die hler angezeigte Farbe No. G5. iſt, fo iſt 
hieraus zu erfennen, daß vermittelft des Weinftein« 
sremors und ber Cochenille diefe gute Veraͤndrung ver» 
arfache worden. _ Es verdient demnach diefe Farbe 
einige Achtſamkeit, und Fann alfo dieſerwegen die ans 
‚gezeigte Vorbereitung, wenn fie.auch bey andern, mie - 


Cochenille und verſchiedenen Zufägen bereiteten, Far— 


bebrüben weniger Nugen ie folte, mit 
unternommen werben, 


XVI. 
| Berfu che 
mit Cattun, welcher durch Kochſalz und 
Zinnaufloſung vorbereitet worden. 


Man behandle den Cattun auf eben die Weiſe, wie 
in der ſechſten Reihe angezeigt worden; es wird der⸗ 
felbe aus ben mit Braſilienholz und Cochenille bereites 
ten Farbebruͤhen folgende Farben erhalten: 

68) Mit vier Theilen Braſilienholz und einem 
Theil Cochenille eine angenehme roͤthlichtblaue Farbe, 
welche in das violette faͤllt. | 

69) Mit vier Theilen Salmiac, vier Theilen 
Braſilienholz und einem Theil Cochenille eine ganz 
angenehme roͤthlichtbraͤunlichte Farbe. 

700) Mit vier Theilen Weinſteincremor, vier 
Theilen Zinnaufloͤſung, vier Theilen Braſilien⸗ 
holz und einem “Theil Cochenille eine ziemlich geſaͤttig⸗ 
te und angenehme rothe Farbe, welche in das roſenro⸗ 


* ‚aber * zugleich ‚ein wenig ins gelblichte faͤllt. 


Anmer⸗ 
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Anmerfung. 


Dieſe Farben gehen durd) das Kochen mit Port. 
afche faft ganz verloren, und es bleibe nur eihe geriı ge 
Spur einer rörhlihrblauen Farbe, welche biefelben di 
das Kochen mit Portafhe erhalten haben, uͤzrig. Da 
aber biefelben ganz lieblidy ausfallen, fo fönnte unter 
den, oben angezeigten, Bedingungen ein Gebrauch 
von ſelbigen gemacht werden. 


XVII. 
Verſuche 


mit Cattun, welcher durch Pottafche, Koch— 
ſalz und Zinnaufloſung vorbereitet 
worden. 


Wenn man Cattun nach der, in der fuͤnften Rei⸗ 
be angezeigten, Weiſe behandelt, ſo erhaͤlt derſelbe 
ausden, mit Braſilienholz und Eochenille. bereiteten 
Farbebruͤhen folgende Farben: 

21) Mit vier Theilen Braſi ilienholz und einem 
Theil Cochenille eine roͤthlichtblaue Ferbe, welche ein 
* ins violette faͤllt. 

72) Mit vier Theilen Salmiac, vier Theilen 
| Branlienhoh und. einem Theil Eochenulle eine helle 
eöchlichtbraune Farbe. - 

73) Mie vier Theilen Weinſteincremor, vier 
Theilen Zinnaufldſung, vier Theilen Braſilien⸗ 
holz und einem Theil Cochenille eine ſehr angenehme 
hochrothe Farbe, welche in das helle Zinnoberrothe 
faͤllt, aber noch ſchoͤner iſt. 

’ 11. Theil. Dd 74) Mie 


S 
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74) Mit vier Theilen Alaun, vier Theilen 
Braſilienholz und einem Theil Cochenille eine an⸗ 
genehme rothe Farbe, welche in das helle carmoſinro⸗ 
che fall. Ä 

75) Mit zween Theilen Weinfteincremor , vier 
Theilen Alaun, vier Theilen Brofilienholz und ei- 


‚nem Theil Eochenille eine fehr angenehme rorhe Far⸗ 


be, welche in das dunfle Zinnoberrorhe fälle. 


Anmerkung, 

Durch die Vorbereitung des Cattuns mie Port 
aſche, Kochfalz und Zinnauflöfung erhält derſelbe eine 
ſolche Berändrung,, daß zwar die aus Braſilienholz und 
Cochenille erhaltenen Farben ſehr lieblich ausfallen, aber 
keine Feſtigkeit erhalten. Denn es gehen dieſelben durch 
das Kochen mit Pottaſche verloren, ſo, daß nur ein ſehr ge⸗ 
ringes Merkmal entweder einer ſehr blaſſen lilac⸗ oder 
Pfirſchbluͤthfarbe zuruͤckebleibt. Unter dieſen Farben ha⸗ 
ben vornehmlich die rothen Farben No.7 3. 74. 75. ein 
uͤberaus ſchoͤnes Anſehn; da aber dieſelben nicht feſte 
ſind, und auch nicht zu vermuthen iſt, daß dieſelben, 
wenn man ihnen auch nach dem Faͤrben, eine mehre⸗ 
re Feſtigkeit verſchaffen koͤnnte, das ſchoͤne und lieb⸗ 
liche Anſehn behalten ſollten, ſo kann man von ſelbigen 
keinen andern Gebrauch, als denjenigen machen, den 
ich bereits von andern dergleichen unaͤchten Farben 
angezeigt habe. F 


a ne 


Vierte 
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Vierte Vermiſchung. 
Verſuche 

mit Braſilienholz und Indig. 


Ir dem Indig hat man, wie in der eilften Ab: 
handlung gezeigt worden, auf eine erdichthar⸗ 
zichte, wie auch auf eine, mit einem ſehr feinen brenn. 
baren Wefen vereinigte, erdichte Subſtanz zu feben. 
Diefe legtere enehält vornehmlich) dasjenige, wovon der 
Indig die blaufärbende Eigenfdyafe hat. Da ich nun 
in ermwehnter Abhandlung bargerhan habe, wie der 
Indig durch das Vitriolfaure zum Färben geſchickt ges 
macht und gebraucht werden kann, fo werde ich dieß⸗ 
mal nur einige von denjenigen Verſuchen anzeigen, 
welche mit Braſilienholz und der durch dag Vitriol. 
ſaure bereiteten Indigtinktur vorgenommen worden. 
Die Vorbereitungen, welche ich mit dem Tuch vorge⸗ 
nommen: ſind: 1) die Vorbereitung mit bloſem Waſ⸗ 
fer; 2) mie Braſilienholz und Salmiac; 3) mit Bra. 
ſilienholz und Alaun; bey dem Cattun aber find die Wora 
bereitungen deſſelben: 1) mie Pottafche und Salmiac; 2): 
mit Pottaſche, Rochfalz und Zinnauflöfung; 3) mit Bra« 
fitienholz und blauen Vitriol angeftelle worden, 


XVIII. 
Verſuche 
mit Tuch, welches in reinem Waſſer einge⸗ 
| weicht worden. 


Tuh mie Wafler gekocht und in demfelben 
acht Tage lang eingeweiht, erhält aus den, mit Bra⸗ 
| — Dd 2 ſilien⸗ 
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ſilienholz und Indigtinktur No. 1. bereiteten, Farbe- 
bruͤhen folgende Farben: 

76) Mit drey Theilen Indigtinktur und einem 
Theil Braſilienholz eine dunkle gruͤne Farbe, ſo ein 
wenig in das gelbgruͤne faͤllt. 

77) Mic ſechs Theilen Indigtinktur und ei— 
nem Theil Braſilienholz eine dergleichen etwas dun⸗ 
klere Farbe. 

78) Mit neun Theilen Indigtinktur und einem 
Theil Braſilienholz eine angenehme dunkle gruͤne 
er fi ein wenig ins bläulichte fällt. 


Anmerkung. 


Es if fonderbar, daß durch die Vermifchung des - 

' Brafiltenholjes mit der, durch das Vitriolfaure berei⸗ 
teten, Indigtinktur auf dem Tuch gruͤne Farben er: 
zeugt werben, ba man doch eigentlid) von der rorhfär« 
benden Eigenfihaft des Brafilienholzes ganz andere 
Farben erwarten füllte. Wenn man aber erwägt, daß 
die rorhen Farben durch die concentrirten mineralifchen 
SGaͤuren bis zum Gelben ausgebleicht werben koͤnnen, 
ſo wird man einiger Maaßen den Grund finden, war- 
um. durch) die erwehnte Mifchung grüne Farben ent« 
ſtehen. Gelbift, wie die Erfahrung fehrer; nut ein 
fehr ausgedehntes roth.. Wenn alfo durch die Vermi— 
[hung des Braſilienholzes mit dem, durd) Vitriolſau— 
res aufgefchloffenen , Indig grüne Farben erzeugt wer 
den, ſo müffen die färbenden Theile des Brafitienhol- 
zes durch das, in der Indigtinktur befindliche, Birrie 
olfaure ausgedehnt werden, und alfo durch die Vereis 
nigung mit den blaufärbenden Theilen des Indigs grüs 


ne e Omen — doch iſt auch zu merken, daß es 
aller⸗ 
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allerdings auf die Proportion dieſer beyden färbenden 
Körper ankoͤmmt, indem durd) eine ungleich größre 
Menge, von. Brafilienholz;, als von der Indigtinktur, 
auch wohl andere als grüne Sarben erzeugt werden, 
wie denn aud), wenn von der Indigtinktur allzuviel 
gebraucht wird, die grüne, Farbe ſich immer mehr und 
mehr zum blauen neigt, wiedie Farbe No. 78. erläus 
tern kann. Diefe hier angezeigten Farben ſcheinen von 
den färbenden Theilen nicht viel zu, verlieren⸗ es werden 
zwar die beyden Farben NO.76.77.an der Suft enwas 
dunkler, bleiben aber doch grün und verlieren faft nichts 
von den Farberheilhen, Die Farbe No. 78. wozu 


am meiften Indigtinktur gefommen, verändert ſich an 


der Luft faft gar nicht, und iſt alfo als eine fehr Dauer» 
hafte Farbe anzufehen, von welcher ſo wohl für fc) ein 
Gebraud) gemacht werden fann, als auch, wenn das, 
auf diefe Weife gefärbte, Tuch) nad) dem, Färben auf 
eben die Art, wie oben von der Behandlung des blau 
gefärbten Tuchs angemerkt warden , durch Kochſalz, 
Salmiac oder Alaun behandelt wird, da man denn bel» 
lere und. gleichfalls auch dauerhafte grüne Farben er— 
halten kann. ar RE ER 
IR. | h a. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Braſilienholz und 
Salmiac vorbereitet worden. | 


Wenn Tuch auf. eben die Weife, wie, in der 
‚achten Reihe angezeigt worden, durch Brafilienholz 
und Salmiac gefärbt, und in, die, mis Indigtinktur 
Ä i Dd 3 bereite⸗ 
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bereiteten, Farbebrühen gebracht wird ſo erhaͤlt es fol⸗ 
gende Farben: 

79) Mit einem Theil Indigtinktur und acht 
und vierzig Theilen Waſſer eine dunkle ſtahlgruͤne 
Farbe. 

80) Mit einem Theil Indigtinttur und vier 
und zwanzig Theilen Waſſer eine dergleichen noch 
dunklere Farbe. 

81) Mit einem Theil Indigtinktur und ſech⸗ 
zehn Theilen Waſſer eine noch weit dunklere blau— 
gruͤne Farbe, welche faſt ſchwarz in die Augen faͤllt. 

Anmerfung. 

Diefe Farben werben nicht durch bas Kochen, ſon⸗ 

bern auf folgende Weife erhalten: Man vermifche die 
Indigtinktur mit Waffer, und fegt die Vermiſchung 
über das Feuer; fo bald diefein das Kochen gefommen, 
nimme man fie von dem Feuer und gießt fie in ein an« 
dres Gefäß, und lege fo gleich das, durch Brafiliene 
bolz und Salmiac vorbereitete oder gefärbte, Tuch, 
welches eine kirſchbraune Farbe hat, hinein und laͤßt daſ⸗ 
febe vier und zwanzig Stunden darinnen liegen. Waͤh— 
rend dieſer Zeit bewegt man das Tuch hin und her, 
und wendet es von Zeit zu Zeit, damit es uͤberall 
gleich gefaͤrbt wird, alsdenn ſpuͤlt man es gehoͤrig 
rein und laͤßt es trocken werden. Dieſe Farben fallen 
zwar ſehr dunkel aus, ſind aber ſehr dauerhaft und ver⸗ 
ändern ſich nicht an der Luft; doch koͤnnen dieſelben lich⸗ 
ter gemacht werden, wenn man ſie, wie in der vor⸗ 
hergehenden Reihe angemerkt worden, gleich nach dem 
Faͤrben in Salz, Salmiac oder Alaunwaſſer einlegt, 
und vier und zwanzig Stunden darinne liegen laͤßt, 
alsdenn aber rein ſpuͤlet und trocknet. — 
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XXL. 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch Braſilienholz 
und Alaun vorbereitet worden. 


Man ſuche das Tuch auf eben die Weiſe, wie es 
durch Braſilienholz und Salmiac gefaͤrbt worden, durch 
Alaun und Braſilienholz zu faͤrben. Es wird daſſelbe 

» eine dunkle vothe Farbe erhalten. Dieſes gefärbte 
Tuch erhaͤlt aus den, mit Indigtinktur bereiteten, Far⸗ 
bebruͤhen folgende Farben: 

. 82) Mit einem Theil Indigtinktur und acht 
und vierzig Theilen Wafler eine dunfle grüne Far⸗ 
be, welche in das bläulichte fälle. Ä 

83) Mir einem Theil Indigtinktur und vier 
und zwanzig Theilen Wafler eine fehr dunkle blau⸗ 
grüne Farbe. 

84) Mie einem Theil Indigtinktur een fechs 
zehn Theilen Waffer eine noch dunklere blaugrüne 
Farbe, welche mehr ins blaue alg grüne fälle. 


Anmerkung. 


Diefe Farben werden auf eben die Weife, wie die, 
in ber vorhergehenden neunzehnten Reihe angezeigten, 
Farben durch das blofe Einmeichen des gefärbten Tuchs 
in die mie Indigtinkturen bereiteten Farbebrühen ers 
halten. Es fallen diefelben nicht fo angenehm, wie 
biejenigen aus, welche das, durch Salmiac und Bra» 
ſilienholz vorbereitete, Tuch erhalten hat: es verän, 
bern fid) auch diefelben etwas an der Luft, verlieren 
* Gruͤne und werden mehr blau. Daher alſo die⸗ 

Dd 4 ſelben 
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ſelben niche, wie jene, mit eben dem Vortheil ges 
brauc)t werden koͤnnen. 


XXI. * er | 18 

Berfude 
mit Cattun, welcher durch Pottafche und 
| Salmiac vorbereitet worden. — 


— nach der, in der vierten Reihe angezeigten, 
Weiſe bereitet, erhält-aus den, mit Indigtinktur und 
Braſilienholz bereiteten Farbebrühen folgende Sarben: 

85) Mir drey Theilen Indigtinktur und ei- 
* Theil Braſilienholz eine dunkle roͤthlichtbraunt 

arbe. 

86) Mit zween Theilen Kochſalz, drey Thei⸗ 
len Indigtinktur und einem Theil Brafilienholz 
eine noch dunklere rothbraune Farbe. 

87) Mit einem Theil Silberaufloͤſung, drey 
Theilen Indigtinktur und einem Theil Braſilienhol 
eine dunfie blaͤulichtrothe Farbe, welche ſehr in das 
dunkle carmoſi inrothe faͤllt. 

88) Mit Queckſi ilberaufldſung i in eben der Pro» - 
portion eine dergleichen etwas licheere Farbe. 


Anmerkung. 


Wenn der er diefe Weiſe gefärbte Cattun aus 
den Farbebruͤhen genommen wird, fo hat, derſelbe an- 
faͤnglich eine gruͤnlichtblaue Farbe, bie ſich aber fogleich, 
als der Cattun im Waffer rein geſpuͤlt wird, in dieje⸗ 
nigen Farben verwandelt, welche hier angezeigt wor« 
den. Diefe Farben haben, ob fie MEN IERENE 
4 e 
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fie falten‘; ein liebliches Anfehn; auch verhalten fich 
diefelben durch das Kochen mit Pottaſche beffer, als 
alle die in vorhergehenden Reihen angezeigten Farben, 
welche der Cattun erhalten hat. Es verlieren zwar 
diefe Farben fehr viel, und werden bläffer, doch bes 
halten fie .mehr. Farbetheile, als andere bisher ange. 


merkte Farben, und bleiben fid) auch ähnlich. Do > 


find fie noch nicht unter bie ächten und fehr Dauerhafs 
ten Farben zu zählen; es laͤßt ſich aber demohngeach⸗ 
tee von felbigen, unter den oben angezeigten Bedin⸗ 
gungen, ein guter Gebrauch machen, und es ift nicht 
unwahrſcheinlich, daß fie noch eine mehrere Feſtig⸗ 
keit erhalten koͤnnen, wenn ſie nach dem Faͤrben mit 
metalliſchen Salzen behandelt werden. 


XXL, 
Bi , Berfuge 


mit Cattun, welcher durch Pottaſche, Rode 
ſalz und Zinnaufloͤſung vorbereitet 


ehe — der, in der fünften Reihe angejeigr 
ten, Weiſe bereitet, erhält aus den, mit Brafitienholg 
und Indigtinktur Bee) Bestebrüßen folgende 
Barben: 

89). Mit drey Theilen Indigtinktur und ei⸗ 
nem Theil Braſilienholz eine dunkle blaͤulichtrothe 
Farbe, welche in das dunkle carmoſinrothe faͤllt. 

Oo)Mit zween Theilen Kochſalz, drey Theis 
le Indigtinktur und einem Theil Braſilienholz ei⸗ 
ne duntle roͤthlichtbraune Farbe. | 

Dd 5 91) Mit 
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gr) Mie Salmiac in eben ber. Propartion eine 
dergleichen etwas lichtere. Farbe, welche etwas mehr 
carmoſinartig ausfällt. 


‚ Anmerkung. 

Mit diefen Farben, welche mit den vorhergehen⸗ 
ben eine große Aehnlichfeit haben, verhält es ſich in 
aller Betrachtung faft auf einerley Weife; daher auch 
in Anfehung bes Gebraud)s eben das, was: in vorher⸗ 
gehender Reihe angemerkt worben, zu beobachten ift, 
Diefe Farben find von denen, welche in gedachter Reis 
be angezeigt worden, nur darinne unterfchieden, daß 
fie dunfler und pm ausfallen. 


xxm. 
Verſuche 


mit Cattun, welcher duch Braſilienholz 
und blauen Vitriol vorbereitet worden. 


Man mache aus drey Theilen Brafilienhofz und 
zween Theilen blauen Vitriol eine Brühe, und koche 
in felbiger Cattun, welcher vorher acht Tage lang im 
Waſſer eingeweiht worden. Es wird derfelbe eine 
rorhbraune Farbe erhalten. Wenn der Cattun die 
Farbe gehörig angenommen, fo fpüle man benfelben in 
faltem Wafler rein, und trage ihn in bie, mit Indig⸗ 
- tinftur bereiteten, Sarbebrüben; es wird ber Cattun 
folgende Farben erhalten: 

92) Mit einem Theil Indigtinktur und acht 
und vierzig een Waſſer eine ſchwache blaßblaue 


Farbe. 
93) Mit 


! 93) Mit einem Theil Indigtinktur und vier 
und zwanzig Theilen Waſſer eine etwas gefättigte- 
re und dunffere blaue Farbe. 

94) Mie einem Theil Indigtinftur und ſech⸗ 
zehn Theilen Waſſer eine noch gefärtigeere und duns 
klere blaue Farbe. 


Anmerkung. 


Diefe Farben fallen nicht angenehm aus, und ges 
hen auch durch das Kochen mit Pottafcye ganz verloren. 
Es Hilft alfo dieſe Vorbereitung weder zur Erzeugung 
einer guten Farbe noch zur Feftfegung derfelben. 


Fuͤnfte Vermiſchung. 


Verſuche 
mit Braſilienholz und Curcume. 


Sy Eurcume giebt, wie in dem erften Theil und 
zwar in der erften Abhandlung gezeigt worden, 
fhöne gelbe Farben, wovon aber bie meiften bie uns 
beftändigften find. Da nun ‚aber einige derfelben, 
vornehmlich diejenigen, welche mit Kochſalz, Salmi⸗ 
ac, Eßig und blauen Vitriol erhalten worden, ziem⸗ 
lich dauerhaft ausfallen, und aus dem Brafilienholz 
vermittelſt des Salmiacs und. des blauen Vitriols auch 
ſehr dauerhafte Farben erhalten werden, fo ift wahr⸗ 
ſcheinlich, daß durch dergleichen Zufäge aus der Ber 
miſchung des Brafilienholzes und ber Eurcume eben 
‚ auch dauerhafte Farben erhalten werden, welche aber, 
megen der Vermiſchung der gelbfärbenden Theile mit 

den 
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ben rorbfärbenben Theilen, beſondere Schattirungen 
machen -müflen,, Die Vorbereitungen des Tuchs find 
1) mit Waffer; 2) mit Brafilienholz und Salmiac; 
3) mit. Drafilienholz und Alaun vorgenommen. wor: 
den; die Vorbereitungen des Cattuns aber betreffen 
die Behandlung deffelben 1) mit Kochfalz und Zinn. 
auflöfung; 2) mit Salmiac und Zinnauflöfung. 


XXIV. 
Verſuche 


mit Tuch, welches in reinem Waſſer ein⸗ 
geweicht worden. 


Tuch mit Waſſer eine halbe Scunde lang gekocht 

und acht Tage fang eingeweicht, erhaͤlt aus den mit 

Braſilienholz und Curcume bereiteten Farbebruͤhen fols 
genbe, Sarben: 

95) Mit gleichen Theilen Brafi ilienholz und 
Eureumie eine: a Farbe, welche in das Erd⸗ 
gelbe fälle. | | 

96) Mit einem Theil Curcume und. zween 
<peilen Braftlienholz eine röchlichte Farbe, welche 
der Farbe eines Eifenrofts ähnlich iſt. 

907) Mit einem Theil Eurcume und vier Thei⸗ 
len Brafilienhofz eine angenehme Eirfchrothe Farbe, 
998) Mit zween Theilen Eurcume und einem 
Theil Braſi lienholz eine gelblichteöchlichte Farbe, wel 

che in das Feuergelbe faͤllt. 

99) Mit vier Theilen Salmiac, ‚vier Theilen 
 Brafilienholz und einem Theil Eurcume eine ſchoͤne 
— Farbe, welche in das gelblichtrothe ſpielt. 


1 00) 
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’ 
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100) Mit zween Theilen Aaun, vier Theis 
fen Brafilienholz und einem Theil Curcume‘ eine 
dunkelrothe Farbe, welche in das Blutfarbige fälle. 

101) Mie drey Theilen blauen Vitriol, vier 
Theilen Braſilienholz und einem Theil Curcume 

eine dunfelbraune Farbe, welche in das roͤthlichte * 
Anmerkung. 

Die ohne Zuſatz bereiteten Farben No. 95. 06. 
98. gehen an ber $uft verloren: die einzige Farbe 
No. 97. welche ebenfalls ohne Zufaß erheiten, aber 
aus vier Theilen Brafilienbolz und einem Theil Cur⸗ 
cume bereitet wird, verliert die-farbenden Theile nicht, 
feidet aber an der Luft viel Werändrung, indem fie 
gelblidytbraun wird. Hingegen verhalten fid) die mit 
Salmiac No. 99. mit Alaun No, 100. und mit blauem 
Birriol No. 101, erhaltenen Farben, fehr gut. Es 
verändern ſich diefelben wenig, und haben auch ein 
liebliches Anfehn, daher von felbigen ein Gebrauch zu 
machen. Vergleicht man dieſe Farben mit den 
aus dem Brafilienbolz erhaltenen Farben, mit wels 
chem fie weit mehr Aehnlichfeit, als mit den Far— 
ben der Eurcume haben, fo wird man allerdings eis 
nen beträchtlichen Unterfihied wahrnehmen, und fin 


ben, daß die Beymifchung der Curcume zur’ Beräns 


drung bes Anfehns etwas bengetragen. 
XXV. 
Verſuche 
mit Tuch, welches pe Brafi lienholz 
und Salmiac vorbereitet worden. 
Tuch nach der, in der achten Reihe beſchriebenen, 


Bei durch Beaſcilenheitze und Salmiac vorbereitet, 
erhält 


4390 Ele 
erhäle aus den, mit Eurcume bereiteten, Sarbebrühen 
folgende Farben: 

_ 102) Mit zween Theilen Kochſalz und einem 
Theil Eurcume eine rörhlihebraune Farbe, Bade 
ins gelblichte fälle. 

103) Mit Salmiac und Curcume in eben der 
Proportion eine bräunlichtgelbe Farbe. 

104) Mit Alaun und Eurcume in eben ber 

Proportion eine gefättigte Pomeranzenfarbe. 
Anmerkung. 

Die mit Kochfalz erhaltene Farbe No. 102. wird 
an ber Luft bläffer, bleibt ſich aber ähnlich. Die mit 
Eatmiac bereitete Farbe No. 103. wird aud) etwas 
biäffer, bleibe ſich aber auch ähnlich; hingegen veraͤn⸗ 
dere fi) die mit Alaun erhaltene Farbe No. 104. gar 
merflih, indem fie nicht allein dunfler fondern auch 
fhmuzig wird. Da fid) die beyden erftern Farben 
ziemlich gut verhalten, fofann von felbigen ein Gebrauch 
gemacht werden, 


XXVI. 


Verſuche 
mit. Tuch, welches durch Braſilienholz und 
Alaun vorbereitet worden. 


Wenn man ſtatt des Salmiacs Alaun gebraucht, 
übrigens mit dem Tuch eben fo, wie in vorhergehen« 
der Reihe verfährt, fo erhält daffelbe eine dunkle rothe 
Farbe. Diefes rorhgefärbte Tuch erhält, wenn es 
noch feuchte in die mit Curcume bereiteten Farbebruͤ⸗ 
hen getragen wird, folgende Farben: 

105) 


— 431 
z05) Mit zween Theilen Kochfalz und einen 
Theil Eurcume eine kirſchrothe Farbe. 

106) Mit Salmiac und Eurcume in eben der 
Proportion eine gelbrothe Farbe, fo ein wenig ins * 
ergelbe faͤllt. 

107) Mit Alaun und Curcume in eben der 
Proportion eine ſchoͤne hohe pomeranzenartige — 
ſo in das feuergelbe faͤllt. 


Anmerkung. 

VUnter dieſen Farben iſt nur die mit Kochſalz berei 
tete Farbe No. 105. dauerhaft, die mit Salmiac No. 
106. und mit Alaun No. 107. erhaltenen Farben hin⸗ 
gegen verlieren nicht allein das liebliche Anſehn, ſondern 
verwandeln ſich auch an der Luft in ein ſchmuziges Gelb; 
daher alſo dieſelben, wenn ſie wegen der beſondern 
Schattirung gebraucht werden ſollten, nur bey dem 
Schlechtfaͤrben ſtatt finden koͤnnen. 


XXVIL 
Verſuche 


mit Cattun, welcher durch Kochſalz und 
Zinnaufloͤſung vorbereitet worden. 


Cattun nach eben der, in der fechften Reihe an⸗ 
gezeigten, Weiſe vorbereiter, erhält aus den, mit 
Braſilienholz und Curcume bereiteten, Farbebruͤhen fols 
gende Farben: 
108) Mit gleichen Theilen Braſilienholz und 
Eurcume eine ſchwache roͤthlichtblaue Farbe, weiche 
ins violette faͤllt. 


109) 
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109) Mit einem Theil Braſilienholz und zween 
Theilen Curcume eine dergleichen blaͤſſere Farbe. 
110) Mit zween Theilen Salmiac, einem 
Theil Braſilienholz und einem Theil Curcume eis 
ne bräunlic)tgelbe farbe. 
111) Mit zween Theilen Zinnauſidſung⸗ einem 
Theil Braſilienholz und einem Theil Curcume eine 
gelbe Farbe, welche ein wenig ing roͤthlichte faͤllt. 
112) Mit zween Theilen Weinſteincremor, 
zween Theilen Zinmanflöfung einem Theil Bras 
- filienholz und einem Theil Curcume eine feuergelbe 
J Sarbe, fo mehr in das gelbe als rothe fälle. 


| Anmerkung. | 
Alle diefe Farben gehen. durch das Kochen mit 


— Pottaſche ganz und gar verloren. Da die benden leß« 
.. tern Farben No. r 11, 112, ein ganz liebliches An 


fehn haben, fo fann man zwar von felbigen „einen 
Gebraud) machen, doc) werden die, auf diefe Weife ge⸗ 
färbten, Zeuge weber ‚der Luft auszufegen, noch mir 
Seife zu behandeln feyn. 
XXVIII. 
Verſuche 

mit Cattun, welcher durch Salmiac und 
Zinnaufloͤſung vorbereitet worden. 

Man behandle. den Cattun mit Salmiac und Zinn 
auflöfung auf eben die Weife, wie in deriidälften Keis 
he angezeigt worden. Es wird derfelbe aus den, mit 


Braſilienholzt und Eurcume bereiteten, — 
Iniaenbe Farben erhalten: 


a 
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113) Mit gleichen Theilen Brafifienhofz und, 
Eurcume eine roͤthlichtblaue Farbe, welche in das vida 
lette fällt. I | | 

\ 174) Mit zween Theifen Zinnauflöfung, einem 
Theil Brafitienhofz und einem Theil Eurcume eine 
röthlichtgelbe Farbe, u 

11H) Mit zween Theiten Weinfteineremor, zween 
Theilen Zumaufldiung, einem Theil Brafilienhofz 
und einem Theil Curcume eine gefättigee feuergelie 
Sarbe | 


Anmerkung. 

Wenn man dieſe Farben gegen die, in vorherge⸗ 
hender Reihe angezeigten, Farben haͤlt, ſo wird man 
zwiſchen denſelben eine große Aehnlichkeit finden, nur 
mie dem Unterſchied, daß die, in dieſer Reihe ange⸗ 
zeigten, Farben nicht allein geſaͤttigter, ſondern auch 
lieblicher ausfallen; doch gehen dieſelben gleichfalls auch 
durch das Kochen mit Pottaſche verloren, und koͤnnen 
nicht zu den feſten gezaͤhlt werden. 


Sechſte Vermiſchung. 


Verſuche | 
mit Brafilienholg und Scarte, 


ie Scharte giebt, wie ich in ber zweyten Ah— 
2handlung des erſten Theils gezeigt babe, eigent⸗ 
lich gelbe Farben, die aber nicht ſo ſchoͤn, wie durch die 
Curcume, hervorgebracht werden, hingegen weit dauts 
erhafter find. Ich habe alfo auch mit diefem gelhfär. 
benden Körper und dem Braſilienholz verfchiedene Ber 
“AI. Theil, ee ſuche 
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. fuche angeftelft, um zu erfahren, ob ſo wohl befonbere 
Schattirungen von Farben erhalten werden, als auch 
in Anfehung der Seftigfeit einige Vortheile dadurch 
zu erhalten find. Das Tuch) habe ic) 1) durch Wafler ; 
2) durd) Brafilienholz und Salmiac; 3) durd) Bra= 
ſilienholz und Alaun; den Cattun aber ı) durch Ports 
afche, Kochſalz und Zinmauflöfung ; 2) durch Scharte 
und Salmiac vorbereitet. | —* 


XXX. 
Verſuche 


mit Tuch, welches in reinem Waſſer einge: 
weicht worden. : 


Tuch gehöriger Maaßen in Waſſer gekocht, und 
acht Tage lang eingeweicht, erhält aus den, mit Bras 
ſilienholz und Scharte bereiteten, Farbebrühen folgen 
de Sarben: -- ' ER — 

116) Mie gleichen Theilen Brafilienholz und-- 
Scharte eine braͤunlichtrothe Zarbe, welche in das kirſch⸗ 
rothe faͤlt. | —J— 

117) Mit einem Theil Scharte und zween 
Theilen Braſilienholz eine dergleichen dunklere Farbe. 

118) Mit zween Theilen Scharte und einem 
Theil Braſilienholz eine ſchwache roͤthlichte Farbe, 
ſo in das eiſenroſtige faͤllt. B 

rr9) Mie vier Theilen Scharte und einem 
Theil Braſilienholz eine roͤthlichtgelbe Farbe, welche 
in das feuergelbe faͤllt. | 

120) Mir einem Theil Scharte und vier Theis 


fen Braſilienholz eine lichte kirſchbraune Farbe, ! 
1221 
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22) Mir fechs Theilen Salmiac, vier Theis 
len Brafilienholz und einem Theil Scharte eis 
ne dunfle firfchpraune Farbe. 

122) Mit drey Theilen Alan, vier Theilen 
Braſilienholz und einem Theil Scharte eine rorhe 
Farbe, welche in das dunkle Scharlach fälle. 

123) Mie vier Theilen blauen Bitriol, vier 
Theilen Brafilienholz und einem Theil Scharte eis 
ne angenehme dunkle braune Farbe, welche in das röch« 
lichte fallt. 


Anmerkung. 


‚ Unter biefen Farben find die mie Salmiac No, 
221. und mit blauem Vitriol No.t123. erhaltenen 
Farben die bauerhafteften: es verlieren diefelben fehr 
wenig an ber $uft, und bleiben lieblih. Die Farben 
No. 116, 117. werden braun, die Farben No,. 
118. 1219. werben erbgelb, die Farbe No. 120. 
wird gelbbraun, und die mit Alaun erhaltene rorhe 
Sarbe No, 122. wird dunkler. Ob nun gleich Diefe - 
Farben an der $uft eine Berändrung leiden, fo ſcheinen 
doch die färbenden Theilchen mit den wollichten Fafern 
eine ziemliche fefte Vereinigung eingegangen zu feyn, 
indem die meiften dunkler werden, zum. deutlichen Bes 
weis, daß wenig Theile verloren gegangen. Es kann 
alfo die mit Brafilienhofz und Scharte gemachte Vers 
mifhung, wenn nody mehrere Verſuche angeftelle were 
den, ſtatt finden und Vortheile verfchaffen, 
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ke 2 J XXX. 


436 BL) 0 772 
XXX. 
Verſuche 
init Tuch, welches durch Braſiltenholz und 
Salmiac vorbereitet worden. 

Tuch nach der, in der achten Reihe angezeigten, 
Weiſe vorbereitet, erhält aus den, mit Scharte berei- 

teten, Farbebruͤhen folgende Farben: | 

124) Mis drey Theilen Kochfalz und zween 
Theilen Scharte eine braune Farbe, welche in das 
gelblichte fallt. 

125) Mie gleichen Theilen Alaun und z 
te eine feuiergelbe Farbe, welche mehr ins gelbe als 

rothe falle. 

126) Mir zween Theilen SlauenBitrif und drey 
Theilen Scharte eine gelbbraune Farbe, — kaum 
merklich ins rothe faͤllt. 

Anmerkung. 

Die mit Kochſalz No. 124. und mit blauen Dis 
triol No, 126. erhaltenen Farben werden zwar an der 
Luft erwas bläffer, bleiben ſich aber ähnlich; hingen 
gen verliere die mie Alaun erhaltene Farbe No. 1275. 
das rothe und wird mehr gelb; daher alfo diefelbe uns 
ter die weniger dauerhaften Farben gu rechnen if. 


XXXI. 
Verſuche 
mit Zug, welches durch Braſilienholz und 
Alaun vorbereitet worden. 


Wenn man das Tuch nach der, inder neunten Reis 
de angezeigten, Weife bereitet, und alsdenn in die, 
6 mis 
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mit Scharte bereiteten Farbebruͤhen waͤgt, ſo erhaͤlt 
daſſelbe folgende Farben: 

127) Mit drey Theilen Braſilienholz we zween 
Theilen Scharte eine kirſchrothe Farbe. 

128) Mit gleichen Theilen Weinſteincremor 
und Scharte eine erdgelbe Farbe, welche in das roͤth⸗ 
lichte faͤllt. 

129) Mit Alaun in eben der Proportion eine 
feuergelbe Farbe, ſo in das pomeranzenfarbige faͤllt. 
Anmerkung. 

Die mit Kochſalz No, 127. und mit Weinſteincre⸗ 
mor No, 128. erhaltenen Farben verlieren wohl etwas 
an ber $uft, bleiben fich aber fehr ähnlich. Diefe 
beyden Farben fallen ganz lieblid) aus, vornehmlich 
die Farbe No. 128. welches eine ganz befondere und 
angenehme Farbe iſt. Die mit Alaun erhaltene feuer» 
gelbe Farbe No. 129. hingegen verändert ſich fehr: 
es verliert Diefelbe dag roͤthlichte und wird erbgelb. 

XXXII. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche, 

Salz und Zinnaufloͤſung vorbereitet 

worden. | 

Wenn Sattun nach der, in ber fünften Reihe be⸗ 
fhriebenen, Vorbereitung mit Pottafche, Kochſalz und 
Zinnaufloͤſung vorbereitet wird, fo erhält derfelbe, aus 
den mit Brafifienholz und Sharte bereiteten, Farbe⸗ 
brühen folgende Farben: 

130) Mit zween Theilen Scharte und einem Theil 


Braſi iltenholz eine ſchwache braͤunlichtroͤthlichte Farbe. 
Ee 3 131) 
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137) Mit zween Theilen Zinnauflbfung,iveen 
Theilen Scharte und einem Theil Braſilienholz eis 
ne gefättigte und angenehme rofenrothe Farbe, 

132) Mic zween Theilen Kochſalz, zween 
Theilen Zinnaufldjung, zween Theilen Scharte 
und einem Theil Braſilienholz eine bläffere rofenro= 
the Farbe, fo etwas wenig ins gelblichte fpielt, 


Anmerkung. 

Sb gleich diefe Farben durch das Kochen mit Ports 
aſche verloren gehen, und alfo zu den unächten Far— 
ben gehören, fo kann doc) von felbigen, vornehmlich 
von den beyden rotben Farben No. 131. 132. ein Öes 
brauc) gemacht werben, indem fie fehr lieblich und an 
genehm ausfallen, und vor vielen dergleichen Farben 
einen Vorzug verdienen. 


XXXIL | } 
Verſuche 


mit Cattun, welcher durch Scharte und 
Salmiac vorbereitet worden. 


Man mache aus gleichen Theilen Scharte und 
Salmiac eine Brühe, und koche mit ſelbiger den Cat⸗ 
tun, welcher eine gelbe Farbe erhalten wird. Als« 
denn fpüle man felbigen rein und frage ihn fo gleid) in 
Die mit Braſilienholz bereiteten Farbebrüben; es wird 
Derfelbe folgende Farben erhalten : 

133) Mie gleichen Theilen Zinnauflöfung und 
Braſilienholz eine ziemlich gefättigre und befondere 
rothe Farbe, welche obngefehr in das Zinnoberrothe 
fälle, 

134) 
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134) Mit gleichen Theilen MWeinfteincremor, 
Zinnauflöfung und Brafilienholz eine ziemlic) gefät- 
tigte rothe Farbe, welche in das gefättigte und dunfle 
roſenroth fallt. 

135) Mie gleichen Theilen Alaun und Braſi⸗ 


fienholz eine gefättigte rothe Farbe, welche in bas 


Zinnoberrothe fälle, aber lieblicher wie No. 13 3. ift. 
Anmerkung, | 
Das Anfehn diefer Farben ift fehr lieblih; es 
find aber diefelben eben fo wenig dauerhaft, wie bie 
in vorbergehender Reihe angezeigten Farben, Als 
unächte Farben betrachtet koͤnnen fie unter den geböri« 
gen Bedingungen gebraucht werden. 


.  Siebende Bermifhung. 
Verſuche 


mit Braſilienholz und Chamillen. 


N ie Chamillen geben, wie in der dritten Abhand⸗ 
fung des erſten Theild gezeige worden, eigent- 

lich auch gelbe Farben, wovon aber die meiften nicht 
fo dauerhaft, wie die gelben Farben von der Scharte 
find. Es ift die Miſchung derfelben etwas anders, als 


bey der Scharte, befchaffen; daher alfo leichte zu erach⸗ 


een, daß durch die Vermiſchung des Brafilienholzes 


mit Chamillen Farben von befondern Schattirungen : 


erhalten werden fönnen, Die Borbereitungen Des 
Tuchs habe ich eben fo, wie bey der Vermifihung mit 
Schatte, ı) mit Waffer; 2) mit Brafilienholz und 


Salmiac; 3) mit Brafilienholz und Alaun vorgenom« 


Ee 4 | men; 
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men ; ben dem Eattun aber betreffen diefelben die Vor⸗ 


bereitung 1) mit Salmiac und Zinnauflöfung; 2) mit 
Kochſalz und Chamillen. 


XRXIV. 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch Waſſer vorberei⸗ 
we tef worden, 


Tuch in Waſſer gefoche und eingeweiht, erhäfe 
aus den, mit Brafilienholz und Chamillen bereiteten, 
Farbebruͤhen folgende Farben: 

136) Mie gleichen Theilen Brafilienholz und 

Ehamillen eine gelblichtreche Farbe, welche in dag 
‚dunkle Feuergelb fällt, | J 

137) Mit einem Theil Chamillen und zween 

Theilen Braſilienholz eine kirſchrothe Farbe, ſo ein 
wenig ins gelblichte ſpielt. 

138) Mit zween Theilen Chamillen und einem 
Theil Braſilienholz eine geſaͤttigte feuergelbe Farbe, 
welche ein wenig ing pomeranzenfarbige faͤllt. 

139) Mit drey Theilen grünen Vitriol, zween 
Theilen Chamillen und vier Theilen Brafilienholz 
eine ſchwarze Farbe, I 

140) Mie blauem Vitriol in eben der Propor: 
tion eine fehr dunkle Eirfehbraune Farbe, welche faft 
caffeebraun ausfälg, aber etwas wenig ing roͤthlichte 
ſpielt, und angenehm iſt. 

Anmerkung. 

Die beyden erſten Farben No. 136. 137. veraͤn⸗ 
dern ſich ſehr an der Luft, und werden gelblichtbraun, 

und 
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und bie feuergelbelbe Farbe No. 138. wird erbgelb, 
Die dunfle firfhbraune Farbe No. 140, hingegen ver- 
. ändert ſich wenig und bleibe fidy ähnlich, fo wie auch 
die fhwarze Farbe No. 139. feine Berändrung leidet, 
und fich fehr Dauerhaft beweiſet. Diefe ſchwarze Zar 
be fällt zwar, wenn fie ſchief gegen das Licht gehalten 
und mit dem fchärfften Auge betrachtet wird, in das 
violette, fann aber doch als eine ſchwarze Farbe bey’ 
verfchiedenen Gelegenheiten mie Mugen gebraucht wer⸗ 
den, Da zu diefer Farbe nur halb fo viel grüner Vi- 
triol als Brafilienholz und Chamillen genommen wor« 
den, fo ift offenbar, daß die Zeuge von diefer Farbe 
bey weitem nicht fo ftarf, wie von andern Farbebrüs 
ben, welche ſchwarze Farben geben, angegriffen wers 
den, Es fann alfo die angezeigte Farbebruͤhe No, 
139. gar wohl gebraucht werden, Soll aber die Far: 
be noch ſchwaͤrzer ausfallen, fo wird nöthig fern, daß 
man mehr Chamillen als Brafilienholz darzu nimmt; 


das leßtere ſcheint vornehmlich der Farbe die Lieblich 


keit zu verfchaffen, die Chamillen hingegen find neben 
dem grünen Bitriol eigentlich der Grund, warum durch 
diefe Vermifchung eine ſchwarze Farbe erzeugt wird, 
wiewohl auch eben diefer Vitriol mit dem Brafilien- 
holz eine fehr dunkle faft ſchwarze Farbe erzeugt, wenn 


nehmlich derfelbe in größrer Menge, als dag Brafiliene 


holz berrägt, äzugefege wird, 
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J XXXV. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Braſilienholz und 
Salmiac vorbereitet worden. 


Tuch nach der, in der achten Reihe angezeigten, 
Weiſe vorbereitet, erhält aus den, mit Chamillen bes 
reiteten, Farbebruͤhen folgende Farben: 

ı41) Mit gleichen Theilen Kochfalz und Cha⸗ 
millen eine gelblichebraune Farbe. 

142) Mit zween Theilen Kochfalz und einem 
Theil Chamillen eine dergleichen etwas dunklere Farbe, 

Anmerkung, 

Diefe beyden Farben werden an ber Luft etwas 
bläffer, doc) letztere weniger, als die erſtere. Die Far: 
be No. 142. bleibe fidy auch mehr ähnlich, und unter. 
ſcheidet fich von der erftern außerdem, daß fie etwas 
dunkler ift, nod) darinne, daß fie ein wenig ins röth: 
lichte fälle. Ob gleich von diefer Arc der Bereitung 
nur zwo Farben angezeigt worden, fo koͤnnen doch noch 
andere ftatt finden, vermiftelft welchen ebenfalls auch 
gute dauerhafte Farben von befondern Schattirungen 
erhalten werden fönnen. Z. E. ein Zufag von Salmiac, 
blauen und grünen Vitriol wird nicht ohne Nutzen feyn. 

XXXVI. 
Verſuche | 
mit Tuch, welches duch Brafilienhofz und 
Alaun vorbereitet worden. 
Tuch nad) der, in der neunten Reihe ans 
gezeigten, Art vorbereitet erhält, aus den, mit Chas 


millen bereiteten, Farbebruͤhen folgende Farben: 
143) 
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143) Mit gleichen Theilen Chamillen und 
Kochſalz eine kirſchrothe Farbe. | 

144) Mit zween Theilen Kochfalz und einem 
Theil Chamillen eine dunfelrorhe Farbe, welche der 
Biutfarbe ahnlich if. 

145) Mic gleichen Theilen Alaun und Chamil⸗ 
len eine feuergelbe Farbe, welche in das pomeranzen⸗ 
farbige faͤllt. 


Anmerkung. 


Die beyden erſten Farben No. 143. 144. verlie- 
ren an der Luft wenig, und koͤnnen alfo unter die ziem— 
lic) dauerhaften Farben gerechnet werden. Die feu« 
ergelbe Farbe No. 145. verliert das roͤthlichte, und 
wird bläffer. Es ift alfo ben diefer Bermifchung der Alaun 
weniger nüglich, als das Kochſalz. Eine noch weniges 
re Menge Alaun, als hier gebraucht worden, wird alles 
mal nüglicher feyn, fo wie im Gegentheil ein miehrerer 
Zufag vom Kochfalz , wenn fie die Proportion nicht 
gar zu fehr überfteigt, allezeit vortbeilbafter zu feyn 
ſcheinet. | 


XXXVI 
Berfude 
mit Cattun, welcher durch Salmiac und 
Zinnauflöfung vorbereitet worden. 


Cattun nad) der, in der-zmölften Reihe angezeig« 
ten, Weiſe vorbereitet, erhält aus den, mit Braſi— 
fiendolz und Chamillen bereiteten, Sarbebrühen er 
gende Farben: 

146) 


# 
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146) Mit zween Theilen Chamillen und einem 
Theil Braſilienholz eine braunrothe Farbe, welche 
ein wenig ins violette faͤllt. 

147) Mit zween Theilen Zinnauflöfung, zween 
Theilen Chamillen und einem Theil Drafilienholz 
. eine braunrothe Farbe. 

148) Mir Kochfalg in eben ber — eine 
braunrothe Farbe, welche dunkler, wie die vorherge⸗ 
henden iſt. 
| 149) Mit zween Theilen Kochſalz, zween 

heilen Zinnauflöfung, zween Theilen Chamillen 
und einem Theil Brafilienholz eine blaſſe gelbrorhe 
Farbe. 
Anmerkung. 

Dieſe Farben gehen durch das Kochen mit Pottaſche 
verloren: da dieſelben uͤberdieß nicht beſonders ausfal. 
Sen, und wenig Anmuth haben, fo ift bey dieſer Wer 
mifhung von der, durch Salmiac und Zinnauflöfung 
unternommenen, Borbereitung wenig Vortheil zu 
Hoffen. 

XXXVIII. 


| Verſuche | 
mit Sattun, welcher duch Chamillen und 
Koochſalz vorbereiter worden. 


Wenn man aus einem Theil Chamillen und zween 
heilen Rochfalz eine Brühe bereiter und den, im Wafs 
fer eingemweichten, Cattun mit felbiger kocht, alsdenn 
reinfpüle, und fogleich in die, mit Brafilienholz bes 
reiteten, Farbebruͤhen trägt, fo erhäle derſelbe folgen« 
de Farben: 


150) 
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150) Mit gleichen Theilen Alaun und Braſi⸗ 


lienholz eine fehr gefättigte dunkelrothe Farbe. 

151) Miet Zinnauflöfung in eben der Propors 
tion eine angenehme rofenrorhe Farbe. 

152) Mit gleichen Theilen Weinfteincremor, 


Zinnauflöfung und Brafilienholz eine ziemlich gefäte 


tigte rothe Farbe, welche in das zinnoberrothe fällt, 
Ä u Anmerfüng, 

Dieſe Farben fallen fehr lieblich aus, und. wiewohl 
diefelben durch das Kochen mit Pottafche verloren ges 
ben, fo kann die Bereitung derfelben demohngeachtet 
einigen Mugen verſchaffen. Es ift auch Fein Zweifel, 
daß man, wenn mehrere Zufäße von einer andern 
Art gebraucht werden, noch andere Farben von beſon⸗ 
dern Schattirungen erhalten Fann, welche, wenn fie 
auch nicht fefte find, demohngeachtet einige Vortheile 
bringen fönnen. 


Achte Vermiſchung. 
Verſuche 
mit Braſilienholz und Gallaͤpfel. 


ie Gallaͤpfel haben, wie ich in der vierten Abhand⸗ 
lung des erſten Theils gezeigt habe, fuͤr ſich allein 


eine ſchwache faͤrbende Eigenſchaft, und theilen dem 


Tuch eine erdgelbe Farbe mit, welche etwas geſaͤttigter 
ausfaͤllt, wenn die Gallaͤpfel mit Kochſalz, vornehmlich 


aber mit Salmiac, gekocht werden. Dieſe faͤrbende 


Subſtanz iſt in den erdichtharzichten Theilen der Galle 
aͤpfel enthalten, die aber mit ſauererdichten Theilen 
genau vereinigt ſind. Die letztern, nehmlich die ſauer⸗ 

| erdichten 
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erdichten Theile, find in den Galläpfeln in größrer Men« 


ge als jene enthalten, und find vornehmlid) die Urſache 


warum die Galläpfel eine zufammenziehende Eigenſchaft 


haben. Aus der Mifchung der Galläpfel ift demnach zu 


fihließen , daß diefelben wegen der gelbfärbenden Sub⸗ 


ftanz welche eigenelich mit erdicheharzichten Theilen vers 


bunden ift, aber auch durch felbige mit fauererdichten 
Theilen eine genaue Bereinigung eingegangen, mit ans 
dern und eigentlich färbenden Körpern, wenn fie mit 
felbiger vermifche und gefocht werden, Farben von bes 
fondern Schattirungen hervorbringen Eönnen. Ob nun 
gleich die Gallaͤpfel wegen der färbenden Eigenfchaft bey 


den Farben Berändrungen verurfachen,fo folgt doch nicht, 
Daß wegen der zufammenziehenden Eigenfchaft der Galle 
äpfel die Farben eine mehrere Befeftigung erhalten, 
Die Verſuche, welche idy mie Brafifienbolz und Gall: 
äpfeln, wie auch andern rorh» und blaufarbenden Köt« 


pern angeftellt, und wovon ich einige Beyfpiele anfüh« 
ren werbe, fönnen zur Erläuterung dienen, und zei— 
gen, auf welche Art die zufammenziehende Eigenfchaft 
der&alläpfel zurBefeftigung der Farben etwas beyträgt, 
Bender Bermifchung der Galläpfel mir dem Brafilien, 
holz habeich die Vorbereitung des Tuchs 1) mir Waffer; 
2) mit Brafilienholz und Alaun; und die Vorberei- 
tung des Cattuns 1) auch nur mit Waſſer; 2) mie 
Salmiac und Zinnauflöfung unternommen. 


ES 
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XXXIX. 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch bloſes Waſſer vorbe⸗ 
reitet worden. 


Tuch in Waſſer gekocht und acht Tage, lang einge⸗ 
weicht, erhaͤlt aus den, mit Braſilienholz und Gallaͤpfeln 
bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben — 

153) Mit gleichen Theilen Gallaͤpfeln und Bra⸗ 
ſilienholz eine ſehr ſchoͤne Pomeranzenfarbe. 

154) Mit einem Theil Gallaͤpfel und zween 
Theilen Braſilienholz eine ſehr Hohe Pomeranzenfar⸗ 
be, welche faſt feuergelb iſt. 

155) Mit zween Theilen Gallaͤpfel nnd einem 
Theil Braſilienholz eine ſehr geſaͤttigte gelbe Farbe, 
welche zwar in das pomeranzenfarbige faͤllt, aber weit 
ſchwaͤcher und blaͤſſer, wie bey den vorhergehenden iſt. 

156) Mit einem Theil Gallaͤpfel, einem Theil 
gruͤnen Vitriol und zween Theilen Braſilienholz ei⸗ 
ne ſehr dunkle violette Farbe, welche faſt ſchwarz in 
die Augen faͤllt. 

157) Mit zween Theilen gruͤnen Vitriol, einem 
Theil Gallaͤpfel und zween Theilen Braſilienholz 
eine ſchwarze Farbe, welche in das violette faͤllt. 

158) Mit einem Theil blauen Vitriol, einem. 
Theil Galläpfel und zween Theilen Brafilienhol 
eine firfehbraune Farbe, 

Anmerkung. | 

Die farbenden Theile des Brafi lienholzes leiden 
durch die Vermiſchung mit Gallaͤpfeln eine große Vera 
Andrung, indem auf diefe Weile ganz andere, als ro« 

the 
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the Farben hervorgebracht werden. Die natuͤrliche 
Farbe des Braſilienholzes iſt auf Tuch, welches durch 
bloſes Waſſer vorbereitet worden, eine kitſchrothe Far⸗ 
be, und die Gallaͤpfel geben dem Tuch eine ſchwache 
erdgelbe Farbe. Durch die Vermiſchung des Braft- 
lienholzes mit den Galläpfeln erhält man, wie die Ber- 
ſuche No. 153. 154. 155. barthun, pomerähjenartia 
ge Farben. Gleiche Theile von Braſilienholz und Galle 
äpfel geben eine fhöne Pomeranzenfarbe NO. 153, 
Nimmt man mehr Braſilienholz, als Galläpfel, fo 
erhält man noch eine höhere und feurigere Farbe, wie No 
154. angemerft worden. Nimmt man hingegen mehr 
Galläpfel, als Braſilienholz, fo erhält man eine mehr 
gelbe Farbe No. 15 5., die aber aud) noch pomerat« 
zenartig ausfällt, doc) bey weitem nicht fo feurig, wie 
No. 153, und noch weit weniger als No. 1%4. if, 
Diefe Farben verlieren an der Luft das feurige und 
(tebliche Anfehn,- und werden mehr zu gelben Farben, 
doch verliert die Zarbe No. 155. zu welcher mehr 
Gallaͤpfel als Brafilienholj gefommen, am meiften, 
- , und wird zu einer blaffen gelben Farbe: Will man ale 
ſo von diefer Vermiſchung einen Gebrauch machen, fo 
muß man mehr Brafilienholz, als Galläpfel, nehmen, 
Se mehr man Brafilienholz nimmt, ie röther wird die 
Farbe, doc) wird aud) hier das gehörige Maaß zu tref⸗ 
fen feyn, meil fonft durch einen allzugeringen Zufaß 
von Galläpfeln die Farbe nicht lieblich noch feurig ges 
nug ausfallen wird. Dieſe drey Verſuche find uͤber⸗ 
dieß ein beutlicdyer Beweis, daß es bey der Feſtſe— 
tzung der Farben nicht blos auf die Beymiſchung zu⸗ 
ſammenziehender Koͤrper ankoͤmmt. Denn waͤre dieſer 
Satz genug gegruͤndet, fo würden dieſe bier angezeig« 
gem 


— — — — 


23 449 
ten Farben fehr feſte Farben ſeyn muͤſſen. Die Far⸗ 
be No. 15 5. aber, zu welcher mehr Gallaͤpfel als Bra» 
ſilienholz gekommen, beweiſt gerade das Gegentheil, 
indem ſelbige an der Luft mehr, als die beyden andern 
Farben, verliert, wiewohl auch dieſe, für ſich betrad)« 
tet, genug, aber doch weniger verlieren. Es gehoͤren 
alſo dieſe drey Farden, welche man aus Braſilienholz 
und Gallaͤpfel ohne Zuſatz erhaͤlt, zu den unaͤchten und 
weniger dauerhaften Farben: doch fann’von ſelbigen 
ohne Zweifel ein Gebrauch gemacht werden, und ver. 
dient die Farbe No. 154. zu welcher mehr Brafilien- 
holz, als Salläpfel gefommen, für den andern beyden 
vorzüglich eine Aufmerffamfeit, 

Bedient man ſich ben der, aus Galläpfeln und 
Brafilienholz gemachten, Vermiſchung eines Zufakeg, 
3. E. des gritnen oder blauen Vitriols, wie bey No. 
156. 157. 158. gefheben, fo leider diefe Vermi⸗ 
fhung eine folhe Verändrung, daß ganz andere Zar— 
ben hervorgebracht werden, welche aber auch zugleich 
durch Die Zufäße eine mehrere Befeftigung erhalten. 
Die fehr dunfle violette Farbe No. 156. wie auch die 
ſchwarze Farbe No. 157. verändern fi) an der Luft 
nicht, und die kirſchbraune Farbe No, 158. wird wohl 
etwas bläffer, bleibt fic) aber doch fehr aͤhnlich. Will 
man alfo feftere Farben von der Bermifchung der Gall 
‘äpfel und des Brafilienholzes haben, fo muß man ſich 
eines Zufaßes bedienen. Man kann außer den beyden 
Bitriolarten nod) andere ſaliniſche Körper, z. E. Koch⸗ 
falz, Weinjteineremor, Eßig, Zinnaufldfarg und 
vornehmlich Salmiac gebrauchen. Dod) ift zu mer« 
fen, daß die Farben ganz anders, als die ohne Zus 
faß bereiteten Sarben No. 153. 154. ı55. ausfallen 

U. Theil, Ff wer⸗ 
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werden, wiewohl nicht zu laͤugnen iſt, daß die färben- 
den Theile durd) die Zufäge, vornehmlid) durch den 
Salmiac eine mehrere DBefeftigung erhalten. 


XL. 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch Braſilienholz 
und Alaun vorbereitet worden. 


Wenn man Tuch nach der, in der neunten Rei— 
he angezeigten, Weiſe mit Braſilienholz und Alaun 
faͤrbt oder vorbereitet, und mit den, aus Braſilienholz 
und Gallaͤpfeln bereiteten, Farbebruͤhen kocht, fo er— 
haͤlt daſſelbe folgende Farben: 

159) Mit gleichen Theilen Gallaͤpfeln und 
Braſilienholz eine dunkle kirſchrothe Farbe. 

160) Mit einem Theil Gallaͤpfel und zween 
Theilen Braſilienholz eine dergleichen dunklere Farbe. 

161) Mit zween Theilen Gallaͤpfel und einem 
Theil Braſilienholz eine kirſchrothe Farbe, welche zwar 
heller als die beyden vorhergehenden, fuͤr ſich aber noch 
immer dunkel genug iſt. 

Anmerkung. 

Braſilienholz mit Alaun gekocht giebt, wie in der 
ſiebenden Abhandlung No. 1 3. angemerkt worden, eis 
ne ganz gute und ziemlich dauerhafte dunkle rothe Farbe. 
Wenn nun ein dergleichen gefärbtes Tuch aufs neue 
mit Brafilienholz und Galläpfeln gekocht wird, fo er» 
hält man eine noch dunflere rorhe Farbe, welche von 
der Farbe, fo das Tuch durch die Vorbereitung erhal- 


ten bat, fehr verfihieden, weit dunkler und mehr einer 
| dun⸗ 


u 451 


dunfeln Blutfarbe ähnlich if. Je mehr Galläpfel 
zur ‘Brühe genommen werden, ie heller wird die Far— 
be. Man fann alfo, wenn man von den Galläpfeln 
noch mehr, als bey No. 161. angezeigt worden, zu 
den Brafilienholz fegt, noch andere und bellere Fars 
ben erhalten. Die hier angezeigten Farben No. 150. 
160. 161. verändern ſich zwar etwas an der Luft, wer: 
Den aber nur etwas dunkler, welches ein Kennzeichen 
äft, daß die meiften färbenden Theile mit den wollich- 
ten Faſern eine ziemlich fefte Vereinigung eingegangen 
find. Es koͤnnen demnad) diefe Farben mit Nutzen 
gebraucht werden, . und wenn man überdieß ben der 
Vermiſchung von Galläpfeln und Brafilienholz Zufä 
Ge gebraücht, fo koͤnnen auf diefe Weife Farben von 
ganz befondern Schattirungen erzeugt werden. 


XLLI. 
| Berfude 
mit Sattun, welcher durch bloſes Waſſer 
vorbereitet worden. 


Cattun in Waffer gekocht und acht Tage lang ein« 
geweicht erhält aus den, mit Brafilienholz und Gall: 
Apfel bereiteten, Farbebrühen folgende Farben: 

162) Mit einem Theil Galläpfeln und zween 
Theilen Brafilienholz eine lebhafte feuergelbe Farbe, 


163) Mit einem Theil Galläpfel und zween 


Theilen Brafilienholz eine dergleichen bläffere Farbe, 

164) Mit ziveen Theilen Zinnauflöfung, zween 
heilen Brafilienholz und einem Theil Gallaͤpfel 
eine rofenrothe Farbe, 


öfe 165) 
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165) Mie zween Theilen Kochſalz, zween 
Theilen Zumauflöfung, zween Theilen Brafl: 
lienholz, und einem Theil Galläpfel eine biäffere. 

rofenrothe Farbe. j 

166) Mit zween Theilen Silberaufldfung, 
zween Theilen Brafilienholz und einem Theil Gall⸗ 
apfel eine bräunlicytroche Farbe. 


Anmerkung, 

Die Vermifhung der Galläpfel mit Brafilienholz 
macht zwar, daß die Farben auf dem Catun lieblich 
und angenehm aber nicht dauerhaft ausfallen. Denn es 
gehen diefelben durch das Kochen mit Pottafche verlo- 
ven. Man fann aber demohngeachtet vor felbigen, 
als unädhten Farben, einen guten Gebrauch machen. 


XLI. 
Verſuche 


mit Cattun, welcher durch Salmiac und 
Zinnauflöfung vorbereitet worden. 


Eattun nad) der, in der zwölften Reihe angezeig. 
ten, Weife bereitet, erhält aus den, mit Brafilienholz 
und Galläpfein bereiteten, Farbebruͤhen folgende 
Farben: 

167) Mie einem Theil Galläpfel und zween 
Theilen Brafilienholz eine geſaͤttigte gelbe Jarbe, wel⸗ 
theindas pomeranzenfarbige fällt. 

168) Mit einem Theil grimen Vitriol, zween 
Theilen Gallaͤpfel und vier Theilen Brafilienholz 
eine blaͤulichtrothe Farbe, welche in das violerte fällt. 

Anmer⸗ 
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Anmerfung. 


Die mir Salmiac und Zinnauflöfung unternom« 
mene Vorbereitung des Cattuns ſcheint bey der Ver— 
mifdyung bes Brafilienholzes mit Galläpfeln weniger 
Nutzen als das bloſe Einweichen beffelben in reinen 
Waſſer zu haben, indem die Farben eben fo wohl ver 
foren geben, und weniger lieblich ausfallen, wie aus 
der Vergleichung der Farbe No. 167. mit der Farbe 
‚No. 162. erhellet, als weldye weit lebhafter und feu« 
riger als die Farbe No. 167. if. Dod) will ich nicht 
fäugnen, daß einige, bey den Farbebrühen gebräuch- 
liche, Zuſaͤtze auch wohl befondere und angenehme Far⸗ 
ben bervorbringen fönnen, welche vielleicht in gewiſ— 
ſer Betrachtung für jenen einen Vorzug verdienen. 
Diefe Berfuche, welche von No. ı 53. bis No. 168. 
angezeigt worden, fönnen, als Beyſpiele von der Ver⸗ 
mifchung des Brafilienholges, binlänglich darthun, 
daß die Öalläpfel mit dem Braſilienholz vermifcht nicht 
ohne Mugen find, indem man ganz befondere Farben 
auf diefem Weg erhalten fann. Es ift ganz ohne 
Zweifel, daß noch weit mehrere Farben durch die Ver— 
mifchung des DBrafilienholzes mit den Galläpfeln zu 
erhalten find, wenn man fo wohl in Anfehung der Pros 
portion diefer beyden Körper, als in Betrachtung der 
Zufäge verfchiedene Berändrungen vornimmt. Es ift 
überdieß ſehr wahrſcheinlich, daß auch einige von den, 
durch diefe Vermiſchung erhaltenen, Farben eine ziem⸗ 
liche Feftigfeie erhalten fönnen, welches vornehmlich 
durch Zufeßung des Salmiacs, wie aud) des — 
und blauen Vitriols zu hoffen iſt. 


Sf; Neunte 
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Neunte Vermiſchung. 
Verſuche 


mit Braſilienholz und Ellernrinde. 


ie Ellernrinde beſitzt, wie in der fuͤnften Abhand⸗ 
lung des erſten Theils dargethan worden, eine 
geringe Kraft zu färben. Die Farbe, welche ſowohl 
das Tuch als auch der baummollene Zeug, wem fie nur 
- durch blofes Waffer vorbereitet worden, aus der, mit 
Ellernrinde ohne einigen Zufag bereiteten, Brühe er« 
haͤlt, ift eine ſchwache und blaffe röchlichtgraue Farbe. 
Da der färbende Theil diefer Rinde der geringfte ift, 
überbieß fid) zum Rothen neige, fo ift zu vermuchen, 
daß durch die Vermiſchung der Elfernrinde mit dem 
DBrafilienbolz wenig Werändrungen verurfache werden 
müffen. Doc bat man allerdings aud) auf die Mis 
ſchung diefer Rinde zu fehen, welche darinnen befteht, 
daß eine groͤßre Menge harzähnlicher Theile mit einer 
fleinern Menge fauererdichter Theile zu einer Gubs 
ftanz ſich vereinigte haben, in welcher eine geringe 
Menge eines färbenden Wefens befindlih ift. Diefe 
aus harzähnlichen und fauererdichten Theilen zufam« 
mengefegte Subftanz fann nun, wenn fie hinlaͤnglich 
aufgefchloffen oder wirffam gemacht wird, in ben färs 
benden Theilen des Brafilienholzes allerdings eine Ver⸗ 
ändrung verurfachen, welche fo wohl das Anfehn der 
Farben, als aud) die Feftigfeie derſelben betreffen, 
wovon nachfolgende Verſuche eine hinlängliche Erläus 
terung geben Fönnen. Die Vorbereitungen, fo id) mit 
dem Tuch vorgenommen, betreffen nur das Einweis 
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chen beffelben in blofem Waffer; bey dem Cattun aber 
babe id) mic) nicht allein des Waffers, fondern aud) 
der Vorbereitung durch Kochſalz und Zinnauflöfung 
bedient. 


XLIIL. 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch bloſes Waſſer vor: 
bereitet worden. 


Tuch in reinem Waffer gekocht und acht Tage lang 
eingeweicht, erhält aus den, mit Ellernrinde und Bra⸗ 
ſilienholz bereiteren, Farbebruͤhen folgende Sarben: 

169) Mie gleichen Theilen Ellernrinde und 
Braſilienholz eine röchlihte Farbe, welche einer Eis 
fenroftfarbe ähnlic) aber ganz angenehm ift, 

170) Mit einem Theil Ellernrinde und zween 
Theilen Brafilienholz eine dunffe kirſchrothe Zarbe. 

17 1) Mie zween Theilen Elfernrinde und einem 
Theil Brafilienholz eine dunkle gelblichtrorhe Farbe. ” 

172) Mit gleichen Theilen Alaun, Ellernrin⸗ 
de und Brafilienhofz eine dunfelrothe Farbe. 

173) Mie blauem Vitriol in eben der Propora 
tion eine firfhbraune Farbe. 


Anmerkung. 


Die Ellernrinde macht, baß die Farben, welche 
aus der Vermiſchung derfelben mit Brafilienholz ers 
halten werden, lichter, als diejenigen ausfallen, wela 
he man aus dem Braſilienholz ohne Beymiſchung 
diefer Rinde erhält. Was die Feſtigkeit diefer Far 
er 5f4 | ben 


ben betrifft, fo feheine die Ellernrinde diefelbe zwar 
nicht zu vermindern, aber aud) zur Wermehrung der: 
felben nicht. viel beyzutragen. Die ohne Zufaß be 
reiteten farben No. 169. 170. 171. verändern fih 
an der Luft faft auf eben die Weife, wie die aus bio 
ſem Brafilienholz ohne Zufaß bereitete Forbe. Es 
werben nehmlich diefelben braun, und befommen alfo 
eine ganz andere Öeftalt, als fie vorher gehabt. Die 
mit Maun erhaltene rothe Farbe No. 172., wird, wie 
die, mit eben diefem Zufaß aus dem Brafilienbolz er» 
baltene, rothe Farbe, etwas dunfler, und die mit 
blauem Vitriol erhaltene Firfchbraune Farbe No. 173. 
verändert fich faft eben fo wenig, wie die kirſchbraune 
Farbe, weldye man aus dem Brafilienholz; mit blauem 
Bitriol vermifhe erhalte Bey der genaueften Um 
terfuchung aber wird man finden, daß diefe hier ange 
zeigten Farben doch etwas weniger Veraͤndrung, als 
diejenigen leiden, welche man aus dem Brafilienhel 
allein ohne Beymiſchung der Ellernrinde erhält. Es 
koͤnnen alfo diefe Farben vornehmlich die mit Alaun 
und blauem Vitriol erhaltenen Farben, mit Bortheil'ges 
braucht werden, indem bdiefelben ziemlich fefte find, 
und auch Farben von befondern Schattirungen ge 
ben. Es ift nicht zu zweifeln, daß man vermitteft an⸗ 
derer Zufäße, die man bey der, aus Ellernrinde und 
Brafilienholz gemachten, Bermifchung gebraucht, nod) 
andere gute und ganz dauerhafte Farben von befon, 
dern Schattirungen erhalten kann. 
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XLIV. 


Verſuche 
mit Cattun, welcher durch bloſes Waſſer 
vorbereitet worden. 


Cattun mit Waſſer gekocht und acht Tage lang in 


ſelbigem eingeweicht, erhaͤlt aus den mit Braſilien⸗ 


holz und Ellernrinde bereiteten Farbebruͤhen folgende 


Farben: 


174) Mit gleichen Theilen Ellernrinde und 


Braſi ilienholz eine zwar — aber angenehme vi⸗ 
olette Farbe. 


175) Mit gleichen Theilen Zinnaufloͤſung, El⸗ 


lerntinde und Braſilienholz eine angenehme blaffe ro- 
fenrorhe Farbe. 


176) Mit gleichen Theilen Weinfteincremor, 
Zinnaufldfung, Ellernrinde und Brafilienholz eine. 


weit mehr gefättigte und fehr angenehme rofenrorhe 
Farbe. 


177) Mi gleichen Theilen Silberauflöfung,, 
Ellernrinde und Brafilienholz eine rörblichtblaue Far⸗ 


be, welche in das dunkle Silacfarbene fälle, 
Anmerkung. 


Wenn man dieſe Farben gegen diejenigen haͤlt, 
welche der, durch bloſes Waſſer vorbereitete, Cattun aus 
den Farbebruͤhen erhält, fo durch eben dieſe Zuſaͤtze 


und Braſilienholz allein bereitet worden, ſo wird man 
finden, daß dieſelben nicht allein verſchieden ſind, ſon⸗ 
dern auch lieblicher ausfallen; woraus alſo deutlich zu 


erkennen, daß die Beſtandtheile der Ellernrinde in 


die Beſtandtheile des Braſilienholzes wirken, und eine 
se in der färbenden Eigenfchaft derfelben 
| Sfs ver⸗ 
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verurſachen muͤſſen. Sind gleich dieſe Farben keine 
aͤchten dauerhaften Farben, indem ſie durch das Ko— 
chen mit Pottaſche viel verlieren, ſo kann man doch 
unter den gehörigen und bereits angezeigten Bedingun⸗ 
gen einen Gebrauch von felbigen machen, und, weil 
die Bereitung derfelben weniger Koften, als viele ande⸗ 
reaus Braſilienholz bereitete Farben verurfachen, auch 
mehrern Nugen erwarten. Da überdieß diefe angezeig« 
ten Farben, vornehmlid) die mit Zinnauflöfung No. 
175.mit Weinfteincremor undZinnauflöfung No.176, 
mie auch mit Silberauflöfung No. 177. erhaltenen 
Farben, nicht ganz verloren geben, fondern nur fehr 
blaß werben, fo erhellet hieraus, daB diefe Farben auch 
einige Bereinigung mit den Fafern der Baummolle ein. 
gegangen find, und nicht fo leichte, wie die aus blofem 
DBrafilienholz bereiteten Farben, getrennt werben koͤn⸗ 
nen. Vielleicht kann man auf diem Weg, wenn man 
ihn weiter betritt, Mittel finden, welche zu einer voll. 
fommenern Befeftigung dienen. Diemit fauererdich« 
ten Theilen verbundene harzichterdichte Subftanz der 
Eilernrinde läßt zum wenigſten vermuthen, daß, wenn 
noch andere falinifhe Subftanzen mit felbiger verbun« 
den werben, eine Bubftanz erzeugt werden fann, twel« 
he ſchwer auflöstich ift, und die, wenn fie mit den 
baumwollenen Fafern einmal eine genaue Vereinigung 
eingegangen, entweder gar nicht, oder nicht fo leichte 
von felbigen zu trennen iſt. 


u 12 
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XLV. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Kochſalz und 
Zinnaufloͤſung vorbereitet worden. 


Cattun nach eben der, in der ſechſten Reihe an⸗ 
gezeigten, Weiſe vorbereitet, erhält aus den mit El⸗ 
lernrinde und Brafilienholz bereiteten — fol⸗ 
gende Farben: 

178) Mit gleichen Theilen Ellernrinde und 
Braſilienholz eine roͤthlichtblaue Farbe, welche in das 
violette faͤllt und ganz — iſt. 

179) Mit einem Theil grunen Vitriol, zween 
Theilen Ellernrinde und zween Theilen Braſilien⸗ 
holz eine ſchwache und blaſſe roͤthlichtblaue Farbe. 

Anmerkung. 

Dieſe Farben verlieren zwar durch das Rochentmie 
Pottaſche fehr viel von ihrem erften Anfehn, gehen: 
aber doch nicht ganz verloren, fondern werden nur in 
blaſſe $ilacfarben verwandelt. Ich habe zwar nur zween 
Verſuche von diefer Art der Bereitung angeführt; es 
ift aber fehr wahrfchweinlich, daß, wen man noch 
andere Zufäße bey der, aus Eflerneinde und Brafiliens 
holz gemachten, Vermiſchung gebraudye, dem Anfehn 
nach ebenfalls gute und liebliche Farben erhalten wer⸗ 
den koͤnnen. 

Ale diefe Berfuche, welche von No. ı. bis 179. 
angezeigt worden, betreffen mır diejenigen Vermi⸗ 
ſchungen, welche mit Braſilienholz und andern färben« 
den Körpern vorgenommen worden. Es find derſel⸗ 
ben zwar eine beträchtliche Anzahl; es ift aber gewiß, 
daß eine noch weit größre Menge Berfuche von nn 

rc 
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Art vorgenommen werden fönnen. Ich Hoffe durch 
diefe angezeigten Verſuche die Wege gezeigt zu haben, 
auf welchen man aus dem Braſilienholz, wenn es mie 
andern färbenden Körpern vermifcht wird, gute und 
vornehmlich auf Tuch zum Theil gewiß fehr dauerhaf- 
te Farben von ganz befondern Schattirungen erhalten 
kann. Daes mir bey fo vielen Berfuchen unmöglich 
gewefen, mehrere Vorbereitungen mie dem Tuch und 
baummollenen Zeugen vorzunehmen, fo ift leichte zw 
erachten, daß noch fehr viele übrig find, welche man 
mit dem Tuch fo wohl als baummwollenen Zeugen anftel» 
len fann, Es ift auch ganz und gar nicht zu zweifeln, 
daß, wenn noch andere Vorbereitungen mit den Zeus 
gen, welche Farben erhalten follen, vorgenommen wer: 
den, noch mancher wichtiger Vortheile erhalten, und 
das ‘Brafilienholz fehr brauchbar gemache werden Fann, 
welches ich auch von denjenigen Bermifchungen erinnern 
muß, welche ich mit dem rothen Sandelholz vornehmlich 
aber. mit der Faͤrberroͤthe und Eochenille, wie auch mit 
dem Indig angeftellt, und wozu die nachfolgenden Ver. 
füche , die ic) nur als Benfpiele zu mehrern Unterneh» 
mungen betrachten kann, Gelegenheit geben werben. 


zehnte Bermifchung, 


| Berfude 
mit rothem Sandelholz und Grapp. 


s iſt bereits in der achten und neunten Abhand⸗ 
lung hinlaͤnglich gezeigt worden, daß in dem 
Sandelholz und Grapp oder der Faͤrberroͤthe eigentlich 
eine rorbfärbende —n enthalten ift, die aber in 
beyben 
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beyden ganz verſchieden ausfällt, und die auch in ie 
dem diefer beyden färbenden Körper in ganz verſchie⸗ 
denen Behältniffen verſchloſſen und mit felbigen ver: 
einiget iſt. Es ift alfo zu vermurben, daß durch 
die Vermiſchung diefer beyden Körper Farben von bes 
fondern Schattirungen erhalten werden fönnen, Die 
Vorbereitungen, welche ich mitdem Tuch vorgenommen, 
betreffen nur die Behandlung deffelben 1) mit Waffer; 
2) mit Alaun; der Cartun aber ift zu diefer Bermifchung 
1) mit blofem Wafler; 2) mir Pottaſche und Gall. 
äpfel; 3) mit Portafihe und Baumoͤl vorbereitet 
worden. 


XLVI. 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch bloſes Waſſer vor— 
bereitet worden. 


Tuch eine halbe Stunde in reinem Waſſer gekocht 
und in dem nach und nach erkalteten Waſſer acht Tas 
ge lang eingeweicht, erhält aus den mit Sandelholz 
und Grapp bereiteten Farbebrüben folgende Farben: 

180) Mit acht Theilen Salmiac, drey Thei⸗ 
fen Sandelholg und einen Theil Grapp eine rörh: 
lichte Farbe, weldye in das zimmebraune fällt. 

181) Mit acht Theilen Salmiac, drey Theilen 
Grapp und einem Theil Sandelholz eine roͤthlichte 
Rarbe, welche gefättigrer, dunfler und auch rörher, 
wie vorhergehende ausfällt. 

182) Mir vier Theilen Salmiac, einem Theil 
Grapp und einem Theil Sandelholz eine rörhlichte 

Farbe, 
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Farbe, welche lichter und weniger roth als No. 18 1. 
-hingegen dunkler und vöther als No. 180, ift. 


Anmerkung. 


Diefe Farben haben mehr Aehnlichfeit mie den 
aus Salmiac und Grapp erhaltenen Farben, als mit 
denjenigen, welche durch eben diefen Zufag aus dem 
Sanbelholz erhalten werden, doc) find fie von beyben 
merklich unterſchieden. Diefe Farben find fehr dauer⸗ 

haft; es verlieren diefelben nichts an der fuft: da fie 
‚überdieß Farben von befondern Schattirungen find, 
und in ihrer Art aud) lieblich ausfallen, fo kann man 
von felbigen einen vortheilhaften Gebrauch machen. 
Es ift aber zu merfen, daß felbige durd) das Kochen 
mit erwehnten Farbebrühen erhalten werden, welches 
* bey allen nachfolgenden Verſuchen geſchehen. 


XLVII. 
Verſuche | 
mit Tuch, welches durch Alaun vorberei 
fet worden. 


Wenn man Tuch, welches vorher acht Tage (ang 
im Waffer eingeweicht worden, mit Alaunmaffer eine 
halbe Stunde lang kocht, und in dem nad) und nad) 
erfalteten Bade acht Tage lang liegen läßt, fo erhält 
daſſelbe aus den, mit Grapp und Sandelholz bereites 
ten, Sarbebrühen folgende Karben: 

183) Mit vier Theilen Salmiac, drey Thei« 
fen Sandelholz und einem Theil Grapp eine nice 
genug gefärtigte rothe Farbe, welche in das Firfchrorhe 
fälle, 


, 


184) 
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184) Mit vier Theilen Salmiac, drey Theilen 
Grapp und einem Theil Sandelholz eine gefärtigtere 
rothe Farbe, fo etwas dunfler ift. | 

185) Mit gleichen Theilen Alaun, Grapp und 
Sandelholz eine blaffe aber gefärtigte roͤthlichtgelbe 
Farbe, fo in das gefättigte fleifchfarbene fällt, 

Anmerkung. 

Die beyden rothen Farben No. 183. 134. verlies 
ren nichts an der Luft; die roͤthlichtgelbe Farbe No. 
185. hingegen wird bläffer, bleibe ſich aber ähnlich. 
Ueberdieß ift zu merfen, daß diefe Rarben von denjes 
nigen, welche das durch Alaun vorbereitete Tuch durch 


eben diefe Zufäge fomohl von dem Sandelholz als von ' 


dem Örapp erhalten hat, ganz verfchieden find. 


XLVII. 
Berfude 


mit Cattun, welcher durch blofes Waſſer 


vorbereitet worden. 

Cattun eine Stunde lang mit Waſſer gekocht, und 
in demſelben acht Tage lang eingeweicht, erhaͤlt aus 
den mit Sandelholz und Grapp bereiteten, Farbebruͤhen 
folgende Farben: F 

186) Mit vier Theilen Salmiac, einem Theil 
Grapp und einem Theil Sandelholz eine geſaͤttigte 
und dunkle Fleiſchfarbe. 

187) Mit zween Theilen blauen Vitriol, einem 
Theil Grapp und einem Theil Sandelholz eine 
blaſſe Fleiſchfarbe. 

188) Mit vier Theilen Weinſteincremor, einem 
Theil Grapp und einem Theil Sandelholz eine noch 
blaͤſſere Fleiſchfarbe. | 

| j 189) 
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189) Mit ſechs Theilen Salmiac, zween Thei⸗ 
len Grapp und einem Theil Sandelholz eine Fleiſch 
farbe faſt wie No. 186. nur etwas lichter. 

190) Mit drey Theilen biaum Vitriol, zween 
Theilen Grapp und einem Theil Sandelholz faft 
eine dergleichen Fleiſchfarbe, wie No. 187. nur et 
was bläffer. 

191) Mit fechs Theilen Beinfteincremer, 
zween Theilen Grapp und einem Theil Sandel: 
‚Holz faft eine dergleidyen BINEOR | wie No. 190, 
aber gefättigter. 

Anmerkung. 

Diefe Farben verlieren durh das Kochen: 
mit Pottaſche nicht viel, ſondern werden nur etwas 
bläffer. Es haben diefelben mit den Farben, welche 
der, durch blofes Waffer eingeweichte, Cattun durd 
eben dergleichen Zufäße aus dern Sandelholz erhalten 
har, faſt mehr Achnfichfeit, als mit denjenigen, wel⸗ 
che durch den Grapp erhalten worden. Es haben dieſe 
Farben zwar noch Feine vollfommene Feftigfeit, fcheis 
nen, aber doch eine ziemliche genaue Vereinigung 
‚mit den baummollenen Fafern eingegangen zu fern; 
daher alfo von denfelben einige Vortheile zu erwarten 
find, vornehmlich wenn dieſelben nach dem Faͤrben ges 
börig behandelt werden. 


XLVM. | 
- Berfude 
init Cattun, weldjer durch Pottafche und 
Gallaͤpfel vorbereitet worden. 


Wenn man. Cattun mit Portafhenauflöfung eine 
Stunde lang kocht, felbigen alsdenn, wenn das Bad 
fat 





Nee 465 
faſt Falt geworden, herausnimmt, und unausgebrücke 
mie blofem Waffer ebenfalls eine Stunde lang kocht, 
und nad) Verlauf diefer Zeit nebft dem Waffer faſt 
Falt werden läßt, denfelben hierauf ausdruͤckt und mie 
einer Galläpfelbrübe eine gute halbe Stunde lang kocht, 
und mit felbiger kalt werden läßt, ausdruͤckt und trock- 
net, fo erhält derfelbe, wenn man ihn in die, mit Sana 
delholz und Grapp bereiteten, Farbebrüben trägt, fol— 
gende Farben: 


-- 192) Mit drey heilen Alaun, zween Theilen 
Grapp und einem Theil Sandelholz eine ganz ange⸗ 
nehme und gefärtigte Farbe, fo in das Ziegelroth und 
zuglelch ein wenig ins gelblichte faͤllt. 

193) Mie blauem Vitriol in eben der Propor⸗ 
tion eine gefätrigre braune Farbe ‚ welche ing rörhlich. 
te fällt, 


194) Mie vier Theifen Zinnauflöfung , zween 
heilen Grapp und einem Theil Sandelholz eine 
bl Steifhfarde 


. 


Anmerkung. 

Die rothe Farbe No. to. wird durch das Ros 
— Pottaſche braͤunlicht, und die braune Farbe 
No. 193. wird etwas blaͤſſer; die blaſſe Fleiſchfarbe 
No. 794. aber ſcheint faſt nichts zu verlieren, ſondern 
erhaͤlt beynahe ein noch höheres Anſehn. Die beyden 
Farben No, 193. 194, fönnen mit Vortheil gebraucht 
werden, u; 
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J WVBVerſuche — 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche und 
Baumoͤl vorbereitet worden, 


Man foche Cattun in elnet gefättigeen Pottaſchen⸗ 
aflöfung eine Stunde lang, und behandfe dehfelben 
alsdenn mit Waſſer auf eben die Weile, nie in vor. 
bergehender Reihe angezeigte worden. Wenn’ folthes 
geſchehen, drüde man denfelben aus, und laſſe ihn; völ. 
lig troden werden. Hieranf lege man ben, :auf; diefe 
Weife behandelten, Cartun in Baumöl; nachdem ders. 
ſelbe zwoͤlf Stunden.lang datinne gelegen, nehme man 
ihn heraus, druͤcke denſelben ſtark aus und laſſe ihn ei⸗ 
ne Stunde lang in ‚einer ſtarken Portafcpenauflöfung. 
kochen. Endlich fpüfe man denfelben in kaltem Waf- 
fer rein, druͤcke ihn aus,. und laffe ihn trocken werden: 
eg wird diefer Cattun aus den ‚mit Grapp und San⸗ 
delholz bereiteten, Farbebrühen folgende Farben ans 
nehmen: x — 
195) Mit gleichen Theilen Grapp und San⸗ 
delholz eine Fleiſchfarbe IJ 
190) Mir einem Theil Sandelholz und, zween 
Theilen Grapp eine etwas blaͤſſere Fleiſchfarbe. 
197) Mit drey Theilen Salmiac, zween Thei⸗ 
len Grapp und einem Theil Sandelholz eine Fleiſch⸗ 
farbe, welche geſaͤttigter und dunkler, wie No. 19 5. iſt. 
— Anmerkung. 
Diefe Farben werden durch das Kochen mit, Porta, 
aſche etwas bläffer, bleiben ſich aber fehr ähnlich: es 
Fönnen demnach diefelben mit einigen Nugen gebrauche 
werden. | 


ni Eilfte 


Eilfte Bermifchung. 
00 Berfude 
mit Sandelholz und Cochenille. 


u“ den Borbereitungen, welche mit dem Tuch 
vorgenommen werben Fönnen, habe ich die Vor⸗ 
bereitung ı) mie Eßig; 2)-mie Salmiac erwaͤhlet; 
den Cattun aber habe ich ebenfalls wie bey der zehnten 
Vermiſchung 1) mie Pottaſche und Gallaͤpfel; 2) mie 
Pottaſche und Del behandelt, um zu erfahren, ob die, mie 
Sandelholz vermifchte, Cochenille fo wohl in Anfehung 
der Farben als in Betrachtung der Feſtigkeit derſelben 
ſich noch vortheilhafter, als der mit Sandelholz vermifchs 
te Örapp, verhalte. 


LL 

; Verſuche 

mit Tuch, welches durch Eßig vorberei— 
tet worden. 


Man lege Tuch, welches acht Tage lang in Wafe 
fer eingeweicht, und alsdenn ſtark ausgedrückt worden, 
in Eßig, und laffe es in felbigem adyt und vierzig Stun 
ben liegen. Man drücke oder preffe es hierauf gelinde 
aus, und frage es in bie, mit Sandelhoiz und Cos 
chenille bereitecen, Zarbebrühen: es wird folgende Zara 
ben erhalten: 

198) Mie acht Theilen Zinnaufldfung, vier 
Theilen Weinfteincremor, vier Theilen Sandelholz 
und einem Theil Eochenille eine rothe Farbe, welche 
in das dunkle Ziegelrorh fälle. ' 

— Gs 2 199) 
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199) Mit. acht Theilen Zinnauflöfung, vier 
heilen Weinfteincremor, zween Theilen Eochenille 
und einem Theilen Sandelholz eine dunklere rothe 
Barbe, welche in das Blurfarbige fall. _ | 

200) Miracht Teilen Weinſteincremor, acht 
Therlen Sandelholz und einem Theil Cochenille ei⸗ 
ne rothe Farbe, fo in das kirſchrothe fälle, - 


"Anmerkung, 

Die erftere rothe Farbe No. 198. wird am der 
$uft etwas bläffer, die beyden andern aber werden et: 
was bunfler, doch bleiben fie ſich alle fehr aͤhnlich. 
Diefe Farben fallen ganz anders, als diejenigen aus, 
welche das, durch Efig vorbereitete, Tuch aus ben 
jenigen Farbebrühen erhalten hat, welche von Code, 
nille, Weinfteinctemor und Zinnauflöfung bereitermwors 
den. Daher alfo offenbar ift, daß diefe Werändrung 
durch diefe Weteinigung der färbenden Theile der Co 
chenille mit den Farbetheilchen des Sandelholzes ver⸗ 
urſacht worden. 


LUI. 
Verf uche 
mit Tuch, welches durch Salmiac vorberei⸗ 
tet worden. 


Tuch acht Tage lang in Waſſer eingeweicht, ſtark 
ausgedruͤckt und in eine geſaͤttigte Salmiacauflöfung 
vier Tage lang eingelegt, hierauf gelinde ausgebrüdt 
und mit den, aus Sanbelholz und Cochenille berei« 
teten, Farbebruͤhen gehörig gekocht, erhält folgende 
Farben: 

‚ 201) 
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201) Mit vier THeilen Salmiac, vier Theilen 

Sandelholz und einem Theil Eochenille eine angen 

nehme braune Farbe, welche ins röthliche fpielt. 

202) Mie vier Theilen Salmiac, zween Thei⸗ 
len Eochenille und einem Theil Sandelholz eine cars 
mofinrothe Farbe. 

203) Mit vier Theilen Zinnauflöfung, vier 
heilen Weinfteineremor, acht Theilen Sandelholz 
und einem Theil Cochenille eine dunkle kirſchrothe 
Farbe. 


Anmerkung. 


Die braune Farbe No. 20 1. wird an der $uft ef 
was bunfler und mehr roth; die carmofinrorhe Farbe 
No. 202. verändert ſich gar nicht; und die Firfchros 
the Farbe No. 203. verwandelt fich ein wenig ins car⸗ 
mofinrorhe. Es wird alfo vorzüglid) von ber carmofinro« 
then Farbe No.202. ein Gebrauch zu machen ſeyn. Dies 
fe wenigen Benfpiele von den, in diefer und vorber« 
gehender Reihe angezeigten, Farben koͤnnen fattfam 
überzeugen, daß bie Bermifhung des Sandelholzes 
mit Cochenille mit Nußen unternommen werden fann, 
Sucht man das Tuch nod) auf andere Art, z. €. 
durch Aaun, Weinfteineremor, Zinnauflöfung und 
Weinſteincremor vorzubereiten, und die Farbebrühen 
mit den bereits angezeigten Zufäßen oder auch ans 
dern zu maden, fo wird man noch andere Farben 
von befondern Scartirungen erhalten. Doc) wers 
den diefeiben in Betrachtung ber Feftigfeit verſchie⸗ 
den feyn. | 
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LIE 
| Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche und 
Gallaͤpfel vorbereitet worden. 


Cattun nach der, in der neun und vierzigſten 
Reihe angezeigten, Art vorbereitet erhaͤlt aus den, 
mit Sandelholz und Cochenille bereiteten, Farbebrüs 
hen folgende Farben: 

204) Mit zween Theilen blauen Vitriol, einem 
Theil Sandelholz und einem Theil Cochenille eine 
ſehr geſaͤttigte braune Farbe. 

205) Mit vier Theilen Weinſteincremor, vie 
Theilen Zinnaufloͤſung, einem Theil Sandelhol; 
und einem Theil Eochenille eine roche Farbe, fo ins 
roſenrothe fälle, | 

206) Mie zween Teilen Pottafche, einem 
Theil Sandelholz und einem Theil Eochenille 
‚eine röchlichtbraune Farbe, fo ins rehfarbene fällt. 

| | Anmerfung. i 

Durch das Kochen mit Pottafche verlieren diefe ans 
gezeigten Zarben ihr erftes Anfehn, und gehen faft ganz 
verloren, doch bleiben fich die beyden braunen Farben 
No, 204. 206. etwas ähnlich. 


LIV. 
Berfude 
mit Cattun, welcher durch Pottafche und 
Baumöl vorbereitet worden. 


Cattun nad) der, in der funfjehnten Reihe ange: 
geigten, Weife vorbereiter, erhält aus den, mit Sans 


delholz 
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delsolz und Cochenille bereiteten, Farbebruͤhen foß 


gende Farben: . 
207) Mit gleichen Theilen Sandelholz und 
Cochenille eine fehr angenehme Silacfäarbe  . : 


208) Mir zʒween Theilen blauen Vitriol, einem 
Theil Sandelholz und einem Theil Cochenille eine 
röthlichtgraue Farbe. 

209) Mir Salmiac in eben der Proportion eine 
carmofinrothe Farbe. 

| Anmerkung, 

Diefe Farben verlieren fi), wenn fie mie Potts 
aſche gekocht werden. Es gehören alſo diefelbeh, wie 
die vorhergehenden, zu den unaͤchten Barben. Es fäßt 
fi ch aber von denſelben demohngeachtet unter den ange⸗ 
zeigten Bedingungen ein Gebrauch machen. 


Zwoͤlfte Vermiſchung. 
Verſuche J 
x mit Sandelholz und Indigtinktur. 


ie Indigtinktur, welche zu nachfolgenden Ver⸗ 

ſuchen gebraucht worden, iſt die mit Vitriolſaurem 
gemachte Indigaufloͤſung, wovon ich das Verfahren i in 
der eilften Abhandlung 6. 7. beſchrieben, und bie 
Auflöfung mit dem Namen Indigtinktur No. 1. be» 
zeichnet habe. Die Vorbereitungen, welche id) mit 
‚dem Tuch vorgenommen, betreffen ı) das Einweichen 
deſſelben in blofem Waffer;; 2) die Vorbereitung durch 
Sandelholz und grünen Bitriol; 3) durch. Indigtinktur 
No. 1. Der Cattun aber ift hierzu 1) durch Pott⸗ 
afche und-Baumöl; 2) durch diese ’ Baumök und 


Gummi, vorbereitet worden. 344 
G84 LV. 


a — 
LV. 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch Waſſer vorberei⸗ 
| tet worden. 


Tuch im Waſſer eingeweiht erhält aus den, mit 
Sandelholz und Indigtinktur No. 1. bereiteten, Far⸗ 
bebrüben folgende Farben : | | 

210) Mit einem Theil grünen Vitriol, einem 
Theil Sandelholz und drey Theilen Indigtinktur 
eine geſaͤttigte und etwas dunkle himmelblaue Farbe, wel⸗ 
che ein wenig ins gruͤnlichte fälle, 

211) Mit einem Theil grünen Vitriol, einem 
Theil Sandelholz und neun Theilen Judigtinktur 
eine ganz angenehme dunfelblaue Farbe, 

Pr: Anmerkung, | 

Diefe beyden Farben Finnen nicht durch’ das Ko⸗ 
hen mit den Sarbebrühen erhalten werden; esverlangen 
biefelben, daß man das Tuch in die heiße Brühe lege, 
mit felbiger falt werden und vier und zwanzig Stun. 
den darinne liegen läßt. Die erfte von diefen Farben 
wird an der Luft bläffer, und die leßtere verliert übers 
dieß noch das liebliche, | 


LVL 
Berfude 
mit Tuch, welches durch Sandelholz und 
grünen Vitriol vorbereitet. worden. 


Man bereite aus gleichen Theilen Sandelholz und 
grünen Vitriol eine Brühe, und Foche in felbiger Tuch, 
welches vorher acht Tage fang in Waſſer eingeweicht 

| worden. 


— 
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worben. Das Tuch wird eine olivengrüne Farbe era 
halten. Man lege alsdenn das Tuch in die, mit ne 
bigtinftur bereiteten, heißen Farbebruͤhen, ohne mit 
felbigen zu fochen, und laffe daffelbe vier und zwan⸗ 
zig Stunden liegen: es wird folgende Farben erhalten: 

212) Mir einem Theil Indigtinktur und acht 
Teilen Waſſer eine dunfle blaue Sarbe, welche in 
bas ftahlgrüne fallt. 

213) Mir einem Theil Fndigtinftur und feche 
zehn Theilen Waffer eine ſehr dunkle blaue Farbe, 
fo nicht lieblich ausfällt, 


Anmerkung. 


Diefe Karben verändern fidy wenig an ber $uft, 
und find alfo für ganz dauerhafte Farben zu halten, 
Legt man das Tuch, welches die fehr dunkle blaue Fars 
be No. 213. erhalten bat, nach bem Färben in heifs 
fes Salzwaſſer, :fo wird die darbe etwas lichter, und zu⸗ 
gleich lieblicher. | 


.. Lv 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Indigtinktur vor⸗ 
bereitet worden. 
Wenn man Tuch mit Indigtinktur No. 1. blau 
färbt, und alsdenn mit den, aus Sandelholz bereites 


ten, Farbebruͤhen gehörig kocht, fo erpält daſſelbe fol 
gende Farben: 


214) Mit gleichen Theilen Weinſteincremor 
und Sandelholz eine ganz angenehme dunkle ‘Bley 
farbe, weiche in das rörhlicheblaue ſpielt. . 

9 5 215) 
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215) Mit gleichen Theilen gruͤnen Vitriol und 
Sandelholz eine dunkle gruͤne Farbe. 

216) Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und 
Sandelholz eine dunklere gruͤne Farbe. 

Anmerkung. 

Die dunkle Bleyfarbe No. 2 14. wird an ber Luft 
etwas blaͤſſer und verliert das roͤthlichtblaue. Die beyden 
grünen Farben No. 215. 216. verändern ſich wenig. 

Dieſe dreyerley Arten von Verſuchen, welche von 
‚No. 210. bis No, 216 angemerkt worden, werden 
hinlaͤnglich Beyſpiele geben, nach welchen mehrere 
Verſuche von der Vermiſchung des Sandelholzes mit 
Indigtinktur vorgenommen werden koͤnnen. Man 
kann z. E. das Tuch durch Sandelholz und Salmiac, 
oder Weinſteincremor oder Alaun vorbereiten, und 
bas gefärbte Tuch auf eben die Weiſe, wie in der fechs 
-und funfzigften Reihe angemerkt worden, mit Indiz 
tinktur behandeln. Man kann aber auch das Tuch 
nad) der, in der ſieben und funfzigſten Reihe angezeig- 
cen, Weiſe vorher mit Indigtinktur blau färben, und 
mit den Farbebrühen Ffochen, welche man aus San. 
delholz und andern Zufägen,. "als dafelbft angezeigt 
worben, bereiten fann, Man wird alsdenn. Farben 
von befondern Schatfirungen erhalten, welche aber auch 
in Betrachtung der Feftigfeic verfihieden feyn werden. 

LVII. | 
Berfude 
mit Cattun, welcher durch Pottafche und 
Baumoͤl vorbereitet. worden. 
Cattun nach der, in der funfzigften Reihe auge 


zeigten, Weiſe vorbereitet zn aus den, mit Inbdig- 
; tinfeur 
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tinktur und Sandelholz bereiteten, Farbebruͤhen, wenn 
er mit ſelbigen gehoͤrig gekocht wird, folgende Farben: 

217) Mit einem Theil Sandelholz und ſechs 
Theilen Indigtinktur eine ſchwache roͤthlichtblaue 
Farbe, welche in das Üülacfarbige fallt, 

218) Mit zween Theilenk blauen Vitriol, einem 
Theil Sandelholz und fechs Theilen Indigtinktur 
eine roͤthlichtgraue Farbe. 

219) Mit Zinnaufloͤſung in eben der Proportion 
eine ſehr ſchwache und blaſſe blaͤulichte Farbe. 

220) Mit vier Theilen Gyps, einem Theil 
Sandelholz und ſechs Theilen Indigtinktur eine 
roͤthlichtblaue Farbe, welche in das Lilacfarbige faͤllt, 
und der Farbe No. 218. ſehr aͤhnlich aber ſchwaͤ⸗ 


cher iſt. 
Anmerkung. 

Die roͤthlichtgraue Farbe No. 218. wie auch bie 
rörhlichtblauen Farben No. 217. 220. werden ducd) 
das Kochen mit Portafche zu fehr blaffen Lilacfarben; 
die bläulichte Farbe No. 220. aber seht ganz und gar 
verloren. 


LIX. 

Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſch 
Baumoͤl und Gummi vorbereitet 
worden. 


Man behandle Cattun zuerſt mit Pottaſche und 
Baumoͤl nad) dem, in der funfzigften Reihe angezeig- 
ten, Verfahren. Nachdem der Cattun vier und 
zwanzig Stunden in dem Baumöl gelegen, preffe man 
Dem 
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denfelben ftarf aus, und foche ihn mie Waſſer, wor- 
inne arabifhes Gummi aufgelöft worden, Das Ko— 
hen ſetze man fo lange fort, bisder meifte Theil des Bas 
bes verdampft iſt, und das übrige anfängt, dicke zu 
werben. -NHierauf fpüle man den Cattun in falten 
Waſſer rein, drüde oder preffe ihn ftarf aus, und 
Saffe ihn troden werben. Es wird derfelbe, wenn man 
ihn mie Sandelholz und Indigtinktur gehörig foche, 
folgende Zarben erhalten: 

221) Mit einem Theil Sandelholz und ſechs 
Theilen Indigtinktur eine &itacfarbe. 
222) Mit einem Theil Sandelholz und neun 
heilen Indigtinktur eine ziemlich gefärtigte dunkle 
blaue Farbe. 

Anmerkung. 

Die Abſicht, welche ich bey dieſer Vorbereitun, 
gehabt, iſt dieſe geweſen, ob es moͤglich ſey, vermit⸗ 
telſt des Gummi in den, mit Del durchzogenen, baums 
wollenen Fafern eine Subſtanz zu erzeugen, welche 
‚mit den Farbetheilhen eine fo genaue Wereinigung 
eingeht, daß die Pottafche felbige nicht leichte trennen 
Fönne. Ob nun glei) diefer Endzweck dadurch noch) 
nicht erreicht worden ift, indem die &ilacfarbe No. 22r. 
durch das Kochen mie Pottafche fehr blaß wird, und 
‚bie dunfelblaue Farbe No. 222. verloren geht, fo 
"habe ich doch wahrgenommen, daß der, mit Del durch⸗ 
zogene, Cattun durch das Kochen mit Gummi eine be« 
fondre Beſchaffenheit erhält,und eine ſolche Subftanz mit 
ben Faſern der Baummolle vereinigt wird, weldye macht, 
daß der Cattun, wenn er noch feucht ift, fich zwiſchen 
den Fingern nicht mehr fo fettig, wie vorher, fondern 
gleichſam zaͤhe anfühlen, und durch das bloſe Wafler 


biers 
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hiervon nicht befrenen läßt. Da ein, mit Del durch⸗ 
gezogener, Cattun viele Farben ganz und gar nicht, 
andere aber, fo viel ih verfucht habe, fehr ſchwer 
und leichte annimmt; bermit Gummi behandelte Tate 
tun aber mit den Farbetheilchen beffer und leichter 
durchdrungen wird, fo erhellet hieraus, daß die, in den 
baummollenen Zaſern befindlichen, dichten Theile durch 
das Gummi eine Veraͤndrung erhalten haben, wie. 
wohi das Del, feiner Natur nach, nicht. ganz und gar 
verändert werben. Vielleicht kann man auf diefern 
Weg, wenn mit dem, durch Del und Gummi behane 
delten, Cattun noch mehrere Vorbereitungen vorgenom— 
men werden, befondere Vortheile erlangen. 


Drevzehnte Vermiſchung. 


Verſuche 
mit Sandelholz und Curcume. 
Daya diefer Vermiſchung habe id) mid) zur Vorbe⸗ 
reitung des Tuchs 1) des Salmiacs; 2) des 


Efigs bedient; und bey dem Cattun babe, ich nur die 
Vorbereitung durch, Portafche und Del unternommen, 


LX. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Salmiac vorberei⸗ 


tet worden. 


Tuch, welches vorher im Waſſer acht Tage lang de: 
geweicht worden, in eine gefätrigteSalmiavauflöfung ein⸗ 
gelegt, und drey Tage lang barinne liegen laſſen, erhält 

aus 
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aus den, mit. Sandelholz und Curcume bereiteten, Far- 
bebrühen folgende Farben: 

223) Mie vier Theilen Salmiac, drey Theis 
fen Sandelholz und einem Theil Eurcume eine 
bräunlichrgelbe Farbe, welche etwas ſchmuzig ausfällt, 

224) Mit vier Theilen Salmiac, drey Theis 
fen Curcume und einem Theil Sandelholz eine ge» 
färtigte gelbe Farbe, welche in das citrongelbe fälle. 

» 225) Mie zween Theilen Alaun, einem Theil 
Eurcume und drey Theilen Sandelhon eine lichte 
gelbbraune Farbe. 


| Anmerkung, 

Die bräunlichrgelbe Farbe No. 223. wird an ber 
Luft etwas’ bläffer; die gelbe Farbe No. 224. gebt faſt 
ganz verloren, und die gelbbraune Farbe No. 227. 
verändert fich dergeftalt, daß fie faft der Farbe eines 
blaffen Eifenrofts ähnlich fiehr. 


LX. 
Verſuche 


mie Tuch, welches durch Eßig vorbereitet 
worden. 


Wenn Tuch auf eben die Weiſe wie in vorherge⸗ 
hender Reihe angezeigt worden, ſtatt des Salmiacs 
vorbereitet wird, ſo erhaͤlt daſſelbe aus den, mit San⸗ 
deiholz und Curcume bereiteten, Farbebruͤhen folgen- 
de Farben: 

220) Mie zween Theilen Salmiac, einem Theil 
Eurcume und vier Theilen Sandethen eine gelblicht« 
en Farbe. 


BR: 


227) 
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227) Mir vier Theilen Salmiae, Hier Theilen 
—** und einem Theil Sandelholz eine geſaͤttig⸗ 
te gelbe Farbe, welche in das dunkle citrongelbe fällt. 
h: 228) Mit drey Theifen Kochfalz , vier Theis, 
In Sandelholz und einem Theil Curcume eine” 
gelbfiährbraune Farbe, faft wie No. Br die aber noch 
bunflerift,. 7 © | 
we Anmerkung, = 
Die beyden gelblichtbraunen Farben No. —* 
228: ‚werden an der Luft bläffer, und die gelbe Farbe 
No. 2027: geht faſt ganz verloren. "Man kann alſo 
aus dieſen und den, in vorhergehender Reihe angezeige 
een, Verſuchen wahrnehmen, daß die Wermifchung des 
Sandelholzes mit der Curcume nicht vortheilhaft ift, 
indem weder dauerhafte noch fiebliche Farben erhalten” 
werben. Es fcheint diefelbe zum wenigften in dem Fall, 
wenn die Farbebruͤhen mit Kochſalz, Salmiac und 
Alaun bereitet werden, feinen befondern Nugen zu brins 
gen. Der grüne und bfaue Vitriol Pönnen, was zum" 
wenigſten bie Feſtigkeit betrifft, mehrern Vortheil ver⸗ 
ſchaffen, und auch Farben aus dieſer Vermiſchung er⸗ 
zeugen, welche in ihrer Art ein gutes Anſehn haben. 


LXII. 
| Verſuche | 
mit Cattun, welcher durch Portafche und 
Baumoͤl vorbereitet worden. 


Cattun nach der, in der funfzigften Keibe a an 
gezeigten, Weife bereirer, erhält aus den, mit 
delholz und Cureume | are —* 
—— 
229) 
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- 229) Mit gleichen Theilen Sandelholz und Eur- 
cume eine gelblichte Farbe, fo dem erbsfarbenen aͤhn⸗ 
lich iſt. DIE: 

230) Mit zween Theilen Blauen Vitriol, einem 
Theil Sandelholz und einem Theil Cutcume eine 
gelbe Farbe, welche ein wenig ins dunkle Citrongelb faͤllt. 

231) Mit vier Theilen blauen Bitriol, zween 
heilen Eurcume und einem Theil Sandelholz eis 
ne-lichtere und.angenehmere gelbe Zarbe 
| 232) Mie grünem Vitriol in eben der Propors 
tion eine gelbe Farbe, weldye ins grünlichee fälle, aber 
nicht angenehm ift. ** 
* Anmerkung. | 

Dieſe Farben gehen durch das Kochen mie Port 
afhe faft ganz. verloren, und verwandeln fich in 
ſehr blaſſe Lilacfarben. Die Farbetheilchen de 

cume ſcheinen ganz. zu verſchwinden: Diejenis 
gen aber, welche noch zuruͤckbleiben, ſcheinen ein 
Theil von den faͤrbenden Theilchen des Sandelholzes zu 
ſeyn. Die Vermiſchung des Sandelholzes mit der 
Curcume bringe bey dem Cattun noch weniger Vor⸗ 
theil, als bey dem Tuch; daher ich auch nur dieſe ein. 
zige Arc von Verſuchen anzumerfen, für dienlich eradje 
tet babe, | 


Vierzehnte Vermiſchung. 


Verſuche 
mit Sandelholz und. Scharte. 
ie Vorbereitungen, welche ich bey dieſer Vermi⸗ 
[hung mit dem Tuch vorgenommen, betreffen 
1) Die Behandlung deffelben mic Salmiac; 2) mis 
TER Eßig: 
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Efig: den Cattun aber habe ich zur Annehmung der 
Farben nur mit Pottafche und ne geſchickt zu 
wmachen geſucht. 
LXIII. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Salmiac vorbe 
reitet worden. | 


Tuch auf eben die Art, wie in der fechzigften Rei- 
he angemerft worden, mit Salmiac vorbereitet erhält 
aus den, mit Sandelholz und Scharte bereiteten, Zara 
bebrühen folgende Farben: | 

233) Mie vier Theilen Salmiac, vier Theis 
len Sandelholz und einem Theil Scharte eine röch« 
lichte farbe, welche in das rebfarbene fällt, 
234) Miet vier Theilen Salmiac, vier Theilen 
Scharte und einem Theil Sandelholz eine blaſſe 
roͤthlichte Farbe, welche in das fleifchfarbene fälle. 

235) Mit vier Theilen Kochſalz, vier Theie 
len Sandelholz und einem Theil Scharte eine bräuns 
lichtgelbe Farbe, fo ein wenig ing roͤthlichte fpielt. 

236) Mit vier Theilen Kochſalz, vier Theis 
fen Scharte und einem Theil Sandelholz eine pome⸗ 
ranzenartige Farbe, fo ins rörhlichte ſpielt. 

Anmerfung. | 

Die röthlichte Farbe No. 233. wird an ber Safe 
etwas bläffer; die blaffe vörhlichte Farbe No. 234. 
verliere viel und wird fehr blaß; die bräunlichtgelbe 
Farbe No.235. verliere nicht viel; und die pomeran—- 
zenarfige Farbe No, 236. verliert das rörhlichte und 
wird gelber. 
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- = LXIV. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Eßig vorberei— 
tet worden. 


Tuch nach dem, in der ein und ſechzigſten Rei— 
be angezeigten, Verfahren mit Eßig vorbereitet er. 
halt aus den, mit Sandelholz und Scharte bereiteten, 
Sarbebrühen folgende Farben: 

237) Mit drey Theilen Meinfteincremor, vier 
Theilen Sandelholz und einem Theil Scharte eine 
ziemlich gefättigte vörhlichte Farbe, fo der Farbe eines 
lichten Eifenrofts aͤhnlich und ganz angenehm ift. 

238) Mit drey Theilen Weinfteincremor, vier 
Theilen Scharte und einem Theil Sandelholz eine 
röthlichte Farbe, welche kaum merflid) ing gelblicte 
fälle und der Farbe eines gelblichtrothen armenifchen 
Bolus aͤbnlich iſt. 


Anmerkung. 

Die erſtere Farbe No. 237. verliert an der Luft 

ſehr wenig, die letztere No. 238. aber wird blaͤſſer. 
Diefe beyden Farben haben mehr Anmuth, als die in 
ber vorhergehenden Reihe angezeigten Farben, und ver» 
halten ſich auch) an der Luft beffer. Der Weinftein« 
cremor ſcheint bey diefer Bermifchung von gutem Nu⸗ 
‚Ken zu feyn, zum mwenigften in dem Fall, wenn das 
Tuch durd) Eßig vorbereitet worden, Außer diefen 
beyden angeführten Vorbereitungen fann man aud) 
das Tuch durch Weinfteincremor und durdy Alaun vor« 
bereiten, und den grünen wie aud) blauen Bitriol, als 
Zufäße bey ven — mit Nutzen gebrauchen, 
- indem 
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indem burch diefe beyden metallifchen Safe vornehm⸗ 
lich feſte Farben zu erhalten ſind. 


LXV. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche und 
Gallaͤpfel vorbereitet worden. 


| Cattun auf die, in der neun und vierzigften Neihe 

angezeigten, Weife vorbereiter erhält aus den !mit 
Sandelholz und Scharte bereiteten Farbebruͤhen fol 
gende Jarben: 

239) Mir einem Theil Sandelholz und vier 
Theilen Scharte eine ziemlich gefärtigte gelbe ‘Farbe, 
welche aber nicht viel Anmuth har. 

240) Mit vier Theilen blauen Bitriol ‚ bier 
Theilen Scharte und einem Theil Sandelholz eine 
braungelbe Farbe. 

22) Mit geimem Vitriol in eben der Propors 
tion eine ſchwache ſchwarze Farbe, welche ins graue. fallt, 
Anmerkung. 

Die gelbe Farbe No. 239. und die braungelbe 
Sarbe No. 240. werden durch das Kochen mit Ports 
afche etwas blaffer und die ſchwarzgraue Farbe No, 
241. wird zu einer fehmuzigen grauen Farbe. Ob— 
gleich diefe Farben wenig Anmuth haben, fo fann man 
Doc aus diefen Verſuchen wahrnehmen, daß die färs 
benden Theile mit den baummollenen Fafern eineziem« 
lic) genaue Bereinigung eingegangen find. Veraͤn— 
dert man die Proportion des Sandelholjes und der 
Scharte, und bedient fid) überdieß anderer Zufäge, 
er kann man auch) lieblichere Farben erhalten, vornehm⸗ 


—XR Hh2 lich 


/ 


lich wenn man den Cattun, nachdem berfelbe mit Gall. 


- äpfeln behandelt worden, nochmals mit Portafche be— 


arbeite. Man kann auch andere Borbereitungen des 
Gattung unternehmen, doch wird nöchig fern, denfelz 
ben vorher mit Portafche zu behandeln. 


Funfzehnte Bermifchung, 


Verſuche 
mit Sandelholz und Ehamillen. 


ey diefer Vermiſchung habe id) fo wohl mit dem 

Tuch, alsmitdem Cattun eben die Borbereitungen 
unternommen, die ich bey der, in vorhergehender Reihe 
angezeigten, Vermiſchung angeftellt babe; ich habe auch 
ben den Farbebruͤhen eben die Zufäge beynche in eben 
den Verhältniffen gebraucht, um zu erfahren, obdurd) 
die Chamillen andere Verändrungen verurfadt, und 
brauchbare Farben von befondern Schattirungen erhal 
sen werden Fönnen, 


LXVL . 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Salmiac vorberei- 
tet worden. 


Tuch durch Salmiac vorbereitet erhält aus ben, 
mit Sandelholz und Chamillen bereiteten, Sarbebrüs 
ben folgende Farben: 

242) Mir acht Theilen Salmiac, vier Theilen 
Sandelholz und einem Theil Chamillen eine rörh: 
lichte rehbraune Farbe. 
| 243) 


ak 483 
243) Mit acht Theilen Salmiac, vier Theis 
len Chamillen und einem Theil Sandelholz eine 
erdgelbe Farbe, fo nicht angenehm ausfällt. 

244) Mit ziveen Theilen Salmiac, einem Theil 
Sandelholz und einem Theil Chamillen eine gelb» 
braune Farbe, 

Ä Anmerkung. 

Diefe Farben werden an ber $uft etwas bläffer, 
bleiben fich aber fehr ähnlih. Es find zwar diefelben 
Eeine befondern lieblichen Farben, koͤnnen aber doch 
unter die brauchbaren gerechnet, und mit Bortheil an⸗ 
gewendet werben. 


LXVN. . 
| Berfude 
mie Tuch, welches durch Eßig vorbereitet 
| worden. | 


Tuch nach der angezeigten Weife vorbereitet, er» 
hält aus den nur bemeldeten Farbebrühen folgende 
Farben: 

245) Mit ſechs Theilen Weinſteincremor, vier 
Theilen Sandelholz und einem Theil Chamillen 
eine roͤthlichte Farbe, ſo ein wenig einer Eiſenroſtfar⸗ 
be ähnlidy, und nicht unangenehm iſt. we 

246) Mit ſechs Theilen Weinſteincremor, 
vier Theilen Chamillen und einem Theil Sandel⸗ 
Holz, eine 'gelblihte Farbe, fo ins gelblihtbraune” 
faͤllt. 

Anmerkung. 

Dieſe Farben veraͤndern ſich wenig und werden nur 
etwas blaͤſſer. Da dieſelben nicht viel Koſten und 
25 3 Mühe 
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Mühe verurfachen, fo wird man diefelben mit einigem 
Nutzen gebrauchen fönnen. Man Fann überdieß, wie 
in der vier und fechzigften Reihe angemerft worden, 


das Tuch auch durch Weinfteincremor oder Alaun vor- 


bereiten, und bey den Farbebruͤhen grünen und blauen 


Vitriol, aud) weil nody andere Zuſaͤtze mit Nutzen 


gebrauchen. 
| LXVIII. 


Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche und 
Gallaͤpfel vorbereitet worden. 


Cattun, wie bereits gemeldet, durch Pottaſche 
und Gallaͤpfel vorbereitet erhält aus den, mit San. 
delholz und Chamillen bereiteten, Farbebruͤhen folgen. 
de Sarben: 

247) Mie einem Theil Sandelholz und vie 
heilen Ehamillen eine ſchwache erdgelbe Farbe, wels 
che etwas ſchmuzig ausfällt. 

248) Mit vier Theilen blauen VBitriel, vier 
Theilen Chamillen und einem Theil Sandelholz eis 
ne fehr gefättigte gelbbraune Farbe. 

249) Mit gruͤnem Vitriol in eben der Propors 
tion eine ſchwache ſchwarze Farbe, welche ing grauefälle, 
Anmerfung. 

‘Die erdgelbe Farbe No. 247. geht durd) das Kos 
„sen mit Portafche faft ganz verloren, und die ſchwache 
ſchwarze FarbeNo. 249. wird zu einer röthlidytgrauen 
Farbe Am beften verhäft fih die gelbbraune 
Farbe No. 248., welche nur etwas bläffer wird, Ueber: 
haupt betrachtet ſcheint die Bermifchung des Eandels 
holzes mie ven Chamillen auf dem Cattun weniger nuß« 

x. bare 
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bare Farben zu erzeugen, als man vermittelſt der 
Scharte erhaͤlt. 


Sechzehnte Vermiſchung. 
Verſuche 
mit Sandelholz und Gallaͤpfel. 
Day dem Gebraud) der, aus biefer Vermiſchung 
bereiteten, Farbebruͤhen habe ich mich zur Vorbes 
reitung des Tuchs 1) des blofen Einmweichens im Waſ⸗ 
fer; 2) in Eßig bedient; und bey dem Cattun habe 
ich nur die einzige Vorbereitung durch Portafche, Baum⸗ 
öl und Gummi vorgenommen. 
LXIX. 
Berfude 
mit Tuch, welches durch bloſes Waſſer vor: 
bereitet worden. ' 

Tuch gehörig mie Waſſer gefocht und eingeweidht, 
erhält aus den, mit Sandelholz und Galläpfeln berei⸗ 
teten, Farbebruͤhen folgende Farben: 

250) Mit vier Theilen Kochſalz, vier Theilen 
Sandelholz und einem Theil Gallaͤpfel eine rothe 
Farbe, welche in das blaffe Ziegelroth fällt. | 

251) Mit vier Theilen Kochfalz, vier Theilen 
Galläpfel und einem Theil Sandelholz eine blaffe 
gelblichteorhe Farbe, welche in das fleifchfarbene fälle, 

252) Mit dren Theilen grünen Vitriol, vier 
Theilen Sandelholz und einem Theil Galläpfel eis 
‚ne ſchwarze Farbe, welche in bag graue fällt. | 

253) Mit drey Theilen grimen Vitriol, vier 
Teilen Galläpfel und einem Theil Sandelholz eine 
ganz feine ſchwarze Farbe. 

R 554 Anmer: 
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| Anmerfung. 

Die rote Farbe No. 250. wird an ber $uff etwas 
blaͤſſer, bleibe ſich aber fehr aͤhnlich; die blaffe rorhe 
Farbe No. 257. wird fehr blaß und verliere viel; und 
die beyden ſchwarzen Farben No. 252.253. bleiben 
unverändert. Man fann bemuad), fo viel aus Dies 
fen Verfuchen zu ſchließen ift, die Vermifchung des 
Sandelholzes mir Galläpfeln mit Mugen gebraus 
hen; doch wird man diefes zu beobachten haben, daß 
man, wenn vermirtelft diefer Vermiſchung bunte Far: 
ben erhalten werden follen, von den Galläpfeln nicht 
über den vierten Theil gegen das Sandelholz gerechnet, 
Yufegen müffe, weil die Farben defto weniger Feftig« 
feit erhalten, ie mehr von den Galläpfeln zugefegt 
worden, es wäre denn, daß man ſich eines vitrioli« 
fhen Zufaßes bey diefer Vermiſchung bedienen wollte. 
Wenn z. E. der grüne Vitriol gebraucht wird, fo kann 
man zu der Farbebruͤhe mehr Galläpfel als Sandel⸗ 
bolz nehmen, in welchem Fall alsdenn eine ſchwarze 
Sarbe erhalten wird, wie der Verſuch No. 253. zeigt. 
Diefe ſchwarze "arbe ift eine fchöne ſchwarzeFarbe, welche 
für vielen andern ſchwarzenFarben den Vorzug verdient, 
indem diefelbe nicht allein ſattſam ſchwarz und lieblid) 
ift, fondern aud) bey der Bereitung derfelben biefer 
Vortheil erhalten wird, daß die wollenen Zeuge ganz 
und garnidyt angegriffen werden, indem die ganze Ver- 
miſchung aus fünf Theilen färbender Körper und nur 
drey Theilen grünen Vitriol beſteht, und folglich die 
aͤtzende Kraft diefes merallifchen Salzes den’ wollenen 
Faſern bey weiten niche fo nachtheilig werden fann, als 
bey denjenigen Farbebruͤhen gefchieht, welche aus glei. 
hen Theilen Galläpfel und grünen Vitriol, oder wohl 
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gar aus mehrern Birriol als Galläpfeln beftehen, wie. 
wohl gleiche Theile Gallaͤpfel und grüner Vitriol noch 
immer eine Farbe geben, die den wollenen Fafern 
eben niche nachtheilig ift, die aber auch noch niche uns 
ter die vollfommenen ſchwarzen Farben gerechnet wer. 
den ann. Da nun bey der angezeigten ſchwarzen Far⸗ 
be No. 253. nicht allein weniger Vitriol, als die färs 
benden Körper betragen, gebraucht wird, fondern 
auch diefe Farbe weit ſchwaͤrzer, als diejenigen, ausfälle, 
welche entweder aus gleihen Theilen Galläpfel und 
Vitriol, oder aus wenigern Galläpfeln und mehrern 
Vitriol erhalten werden, fo erhellet deutlich, daß die 
angezeigte Vermiſchung mit befonderm Vortheil zu ger 
brauchen iſt. Mimme man gegen das Sandelholz zu 
wenig Gallaͤpfel, wie bey der Farbe No. 252.9e . 
ſchehen, fo erhält man wohl eine fdymarze Farbe, die 
‚aber niche ſchwarz genug ift, fondern in das graue 
falle. Ob nun gleid) die bey No. 252. angezeigte 
Sarbebrühe zur Erzeugung einer ſchwarzen Farbe niche 
wohl ſtatt findet, fb zeigt diefelbe doch den Weg zur 
Dereitung anderer dunklen grauen ober ſchwaͤrzlicht⸗ 
braunen Farben, welche ebenfalls mit Nugen zu ges 
brauchen find. Es wird aber alsdenn nörhig ſeyn, 
nur einen geringen Theil Galläpfel z. E. einen Theil 
Galläpfel zu acht Theilen Sandelholz und ſieben oder 
auch acht Theilen gruͤnen Vitriol zu nehmen, in wel⸗ 
chem Fall man keine ſchwarze, ſondern eine dunkle braune 
Farbe erhalten wird. Man kann auch noch weniger 
Gallaͤpfel nehmen; da denn die Farben immer lichter 
ausfallen werden, ie weniger Gallaͤpfel zu den Farbes 
brüben kommen. 


5% LXX, 


er ek 
| LXX, 
Verſuche 


mit u welches durch Eßig vorbereitet 
worden. 


Tuch auf die bereits erwehnte Art mit Eßig vorbe» 
reitet erhält aus den, mit Gallaͤpfel und Sandelbol; 
bereiteten, Sarbebrühen folgende Farben: 

254) Mie vier Theilen Sandelholz und einem 
Theil Gallaͤpfel eine rörhlichte Farbe, welche in das 
gelblichte ſpielt. 

255) Mit vier Theilen Galläpfel und einem 
Theil Sandelholz eine gelblichtröthlichte Farbe. - 


Anmerkung. 

Die erftere Farbe No, 254. wird an ber $ufr bläf- 
fer, bleibt ſich aber ähnlich; die leßtere wird auch bläf. 
fer und verliert viel, Ks wird alfo durch diefe bey» 
ben Verſuche nochmals beftätiget, daß die Feftigkeie 
ber Farben, weldye aus der Vermifhung des Sans 
delholzes mit Galläpfeln erhalten werden, deſto ſchwaͤ⸗ 
cher wird, ie mehr man Gallaͤpfel zuſetzt, woferne 
nicht zu den Farbebrühen zugleich grüner oder blauer 
Vitriol gebrauchte worden. Außer ber Vorbereitung , 
des Tuchs durch Eßig Finnen noch andere Behandlun⸗ 
gen des Tuchs, z. E. durch Alaun, Salmiac, Koch⸗ 
ſalz u. d. ſtatt finden, die aber nicht fo wohl in Bes 
trachtung derigeftigfeit,als vielmehr in Anſehung der Far: 
ben feldft, und deren Schattirungen Berändrungen vers 
urſachen, eben fo wie der Gebrauch,verfihiebener Zufäge 
bey ven Farbebrühen z. E. des Salmiars, des Alauns, bes 
Weinſteincremors, vielleicht auch der metalliſchen Auf⸗ 

loͤſungen, 
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loͤſungen, mancherley Schattirungen von Farben her⸗ 
vorbringen koͤnnen. 


LXXI. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche, 
Baumoͤl und Gummi vorbereitet 


worden. 


Cattun nach dem, in der neun und funfzigſten 
Reihe angezeigten, Verfahren vorbereitet erhält aus 
den, mit Sandelholz und Galläpfel bereiteten, Far⸗ 
bebrühen folgende Farben: 

256) Mit einem Theil Gallaͤpfeln und zween 
Thelen Sandelholz, eine roͤthlichte Farbe, welche in 
das Fleiſchfarbene faͤllt. 

257) Mit gleichen Theilen Gallaͤpfel und 
Sandelholz faſt eine vergleichen etwas blaͤſſere Farbe. 

25) Mie zween Theilen Gallaͤpfel und einem 
Theil Sandelholz eine roͤthlichte Farbe faſt von der 
Art, wie die vorhergehenden, weiche aber € etwas ges 
Rue ift. 

Anmerkung. - . 

Diefe Farben verändern fich durch das Kochen 
mit Pottaſche ganz und gar, und gehen beynahe gänzs 
lich verloren. Diefe Verſuche geben zu erfennen, daß 
die mie Pottafhe, Baumöl und Gummi unternomme 
ne Vorbereitung bey der Vermiſchung des Sandelhof- 
zes mit Galläpfeln feinen Nugen ftifter. Vielleicht 
fönnte ein Zufaß von Salzen bey den Farbebrühen 
nod) einige Vortheile bringen, 


Siehe 


Den 
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Siebzehnte Vermiſchung. 


Verſuche 
mit Sandelholz und Ellernrinde. 


| Yy” diefer Wermifchung habe ich mid) der Vorbe⸗ 
reifung des Tuchs 1) durch Salmiac, 2) durd) 

Efig bedient, und den Cattun auf eben die, in vor: 

bergebender Reihe angezeigte, Weife behandelt. 


LXXII. 
Verſuche 
mit Zug, welches durch Salmiac vorbe 
reitet worden. | 


‚Tuch nad) dem angezeigten Verfahren durch Sal. 
miac vorbereitet, erhält aus den, mit Sandelholz und 
Ellernrinde bereiteten, Farbebrüben folgende Farben: 

259) Mit drey Theilen. Kochfalz, vier Thei⸗ 
len Sandelholz und einem Theil Ellernrinde eine 
bräunlichte Farbe. 

260) Mir drey Theilen Kochſalz, vier <heilen 
Ellernrinde und einem Theil Sandelholz eine derglei. 
chen etwas lichtere Farbe. ' 

26 1) Mit drey Theilen blauen Bitriol,vier Theis 
len Sandelholy und einem Theil Ellernrinde eine 
. bräunlichtgraue Farbe, fo zugleich ein wenig; kaum 
merklich, ins grünlichte fälle. 

" 262) Mie drey Theilen blauen Vitriol, vier 
Theilen Ellernrinde und. einem Theil Sandelholz eine 

un Farbe, welche in das braͤunlichte faͤllt. 
Anmer⸗ 
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Anmerfung, | | 

Diefe Farben werden an der Luft wohl etwas bläf- 

fer, bleiben ſich aber doch fehr ähnlih. Eg haben 

diefelben eine ziemliche Feftigkeit; und ob fie gleih 

feine befondern fehönen Farben find, fo kann man ſich 

doch derfelben mit Nußen bedienen, indem die Bes 

reitung von felbigen weder viel Koften noch Muͤhe 
verurſacht. 


LXXIII. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Eßig vorbereitet 
worden. 


Tuch, nach dem angezeigten Verfahren mit Eßig 
bereitet, erhaͤlt aus den, mit Sandelholz und Ellern⸗ 
rinde bereiteten, Sarbebrühen folgende Farben: 

263) Mit drey Theilen grünen Bitriol, vier 
Theilen Sandelholz und einem Theil Silernrinde 
eine graue Farbe, welche ins olivengrüne fälle, 

264) Mit drey Theilen grünen Vitriol, vier 
Theilen Ellernrinde und einem Theil Sandeigot 
eine lichte grünlichtgraue Farbe. 

Anmerkung. 

Dieſe beyden Farben werden an der auft etwas 
dunkler, doch letztere noch weniger, als die erſtere. 
Da dieſe beyden Farben von denjenigen, welche aus 
Sandelholz und grünen Vitriol, wie auch aus Elfern« 
rinde und grünen Vitriol bereitet werden, fehr unters 
fhieden find, und die, in vorhergehender Reihe an« 
gezeigten, Farben ebenfalls auch verfchieden ausfallen, 
fo iſt deutlich zu erkennen, daß das Sandelholz bdurch 

die 
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die Vermiſchung mit Ellernrinde allerdings eine Ver: 
ändrung leidet. Man kann außer den angezeigten 
Zufägen bey den Farbebrühen noch andere z. E. Wein- 
fteincremor und Alaun, vornehmlich aber Salmiac ge- 
brauchen, fo wie Auch mehrere Vorbereitungen des 
Tuchs z. E. die Worbereitung deſſelben durch Wein 
ſteincremor und Alaun ftatt finden koͤnnen. Man wird 
zwar durch die, aus Sandelholz und Ellernrinde unter» 
nommene, Bermifihung Feine befondern fhönen aber 
doch brauchbare und folhe Farben erhalten, welche 
nn find, und nicht viel Kojten machen. 


LXXIV. 
| Berinde 
mit Cattun, welcher durch Pottafche, 
Baumoͤl und Gummi vorbereitet 
worden, 


Cattun nad) dem, in der neun und funfjigften Reis 
he angezeigten, Verfahren vorbereitet erhält aus den, 
mit Sandelholz und Ellernrinde bereiteten, Farbebruͤ⸗ 
ben folgende Farben: 

265) Mit gleichen Theilen Sandelholz und 
Eflernrinde eine Zleifchfarbe. 

266) Mir einem Theil Sandelholz und zween 
Theilen Ellernrinde faſt eine dergleichen Farbe. 

267) Mit einem Theil Sandelholz und vier 
Theilen Ellernrinde, faſt eine dergleichen Farbe, die 
aber ein wenig blaͤſſer iſt. 

Anmerkung. 

Dieſe Farben werden durch das — mit 
Podttaſche blaͤſſer, bleiben ſich aber doch etwas ähnlich. 

| | Es 
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Es verhält ſich alfo die Vermiſchung des Sandelholzes 
mit Ellernrinde etwas beffer, als die Vermiſchung dies 
fes Holzes mit Galläpfeln, indem die Farben von dies 
fer faft-ganz verloren geben und fid) ganz und gar vers 
ändern, da hingegen die Farben, welche aus der Ver⸗ 
mifchung des Sandelholzes mit Eflernrinde erhalten 
werden, nicht ganz verloren gehen, und ſich noch über« 
dieß ähnlicy bleiben. Es ift nicht zu zweifeln, daß 
‚man auf diefem Weg einige Vortheile —— kann. 


Achtzehnte Vermiſchung. 


Verſuche 
mit Faͤrberroͤthe oder Grapp und 
e Cochenille. 


Sy Gärberröthe oder Grapp wie — die Coche⸗ 
nille find faͤrbende Körper, aus welchen beyden ſo 
wohl ſchoͤne als auch ſehr dauerhafte Farben erhalten wer⸗ 
den koͤnnen. Da nun ieder von ſelbigen ſich in den 
mehreſten Faͤllen ſehr gut beweiſt, ſo habe ich auch 
Verſuche mit der Vermiſchung dieſer beyden Koͤrper 
unternommen, um zu erfahren, ob gute und brauch» 
bare Farben von befondern Scattirungen erhalten 
werden. Die Borbereitungen des Tuchs, welches 
ich zur Annehmung der, aus diefer Vermiſchung cre 
zeugten, Farben gefchickt zu machen gefucht habe, be— 
treffen 1) die Vorbereitung mit Waſſer; 2) mit Alaun; 
3) mie Alaun, Zinnauflöfung und Grapp; den Cats 
tun aber habe ich 1) mit Portafche, Baumoͤl, Kochſalz 
und Galläpfel; 2) durch eben diefe Mittel, doch ohne 

Koch. 
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Kochfalz und noch einmal durch Pottaſche, 3) durch 
Pottaſche, Baumoͤl, Galläpfel und Alaun behandelt, 


LXXV, 
Verſuche 
mit Tuch, welches duch Waſſer vorberei— 
tet worden. 


Tuch mit Waffer geföcht, und einige Tage lang 
eingemweicht, erhält aus den, mit Grapp und Eochenil. 
le bereiteten Farbebrühen folgende Karben: _ 

268) Mit fechs Theilen Salmiac, zween Theis 
fen Grapp und einem Theil Eochenille eine rörhlicht: 
braune Farbe. 

269) Mit / ſechs Theilen Salmiac, ſechs Thei⸗ 
fen Zinnaufloͤſung, zween Theilen Cochenille und 
einem Theil Grapp eine kirſchbraune Farbe, fo em’ 
“wenig ins carmofinrorbe faͤllt. 

270) Mir fechs Theilen Zinnauflöfung , vier 
Theilen Weinfteincremor, zween Theilen Grapp 
und einem Theil Eorhenille eine dunkle rothe Farbe, 
welche einem fehr dunfeln Rindsblut aͤhnlich ift. 

Anmerfung. 

Diefe Zarben verlieren wenig an ber $uft, und 
beweifen ſich ziemlich dauerhaft. Es find diefelben 
fo wohl von den Farben der Eochenille, als auch von 
den Farben des Grapps, welche das im Waffer einge: 
weichte Tud) von felbigen erhalten hat, unterfchieden, 
Es ift aber zu merfen, daß fie weniger angenehm, als 
jene find, baber alfo von denfelben, ob fie fonft gleich 
dauerhaft und für fic) betrachtet, gut find, Fein be 
fonderer Gebraud) zu machen ift, indem man entwe⸗ 
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der aus dem Grapp ober aus der Eochenille allein auf . 
eine bequemere Weiſe dergleichen Farben erhalten kann · 


LXXVI 
Berfude 
mit Tuch, welches durch Alaun vorberei⸗ 
tet worden. 


Tuch mit Alaun eine halbe Stunde lang gekocht, und 
in dem nad) und nach erkalteten Alaunbade ſechs Tas 
ge lang liegen faffen, erhält aus den, mit Grapp und 
Cochenille bereiteten, Karbebrühen folgende Farben: 

271) Mit vier Theilen Weinfteincremor, zween 
Theilen Grapp und einem Theil Cochenille eine 
ſehr gefättigre und ganz angenehme Farbe, welche in 
Das dunkle Scharlachroth fällt. = 

272) Mit vier Theilen ABeinfteincremor, fechs 
Theilen Zinnauflöfung, ziveen Theiten Grapp und 
einem Theil Eochenille eine rorhe Farbe, ohngefehr 
wie ein Eifenroft, fo aber nicht angenehm ausfällt. 

Anmerkung. 

Diefe Farben werden an der $uft etwas dunffer. 
Die rothe Farbe No. 277. hat mit der ſchoͤnen ro« 
then Farbe, welche das durch Alaun vorbereitete Tuch 
aus der, mit Cochenille und Weinfteincremor bereite. 
ten, Sarbebrühe erhält, viel Aehnlichkeit, fälle aber 
nicht fo lieblich und fo yoch, fondern etwas matter aus, 
wiewohl fie für ſich betrachtet, auch eine gute Farbe 
if. Da man zu: diefer Farbe nicht fo viel Cochenil⸗ 
fe nehmen darf, und alfo weniger Koften verurfache, 
fo kann die Bereitung derfelben ſtatt finden, und 
zum Sächen der geringen Tücher angewendet werben, 
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Die Farbe No. 272. hat weder wie der, auf ebenbie 
Weiſe aus der. Cochenille erhaltenen, Farbe, noch 
mie derjenigen eine Aehnlichfeit, welche aus Grapp, 
a und Zinnauflöfung erhalten worden. 
Es ift diefelbe zwar feine angenehme Farbe; doch 
kann dieſe Bereitung noch brauchbar werden, 
wenn man die Porportion der Zufäge ein wenig ver- 
ändert. 


LXXVIL 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Alaun, Zinnauf: 
loſung und. Grapp vorbereitet worden. 


Man vermiſchet zween Theile Alaun und bre 
Theile Grapp mit einer gehörigen Menge Waffer, fr 
ge felbige über das Feuer; und wenn fie in ein gelin 
des Kochen gefommen, fo feße man einen Theil Zinn. 
auflöfung darzu, rühre alles wohl durch einander , und 
trage in diefe Brühe Tuch, welches vorher ſechs Ta: 
ge lang in Alaunwaſſer eingeweiht worden. Man for 
che hierauf die Brühe mit dem Tud) eine viertel Stun 
de lang, laffe alles zufammen falt werben und vier und 
zwanzig Stunden ftehen. - Alsdenn fpüle man das 
Tuch , welches eine gelbrothe Farbe erhalten hat, ein 
wenig in faltem Wafler rein, drüde es aus, und fra 
ge es fogleid) in die mir Grapp und Cochenille bereigeren 
Farbe ruͤhen: es wird daffelbe folgende Farben er 
halten :- 

273) Mit drey Theilen Grapp und einem Theil 
Eochenilfe eine fehr gefärrigre blaßroche Farbe, die 
ehngefeht. der Farbe eines ce Bolus aͤhnlich iſt. 
| 874) 
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274) Mit vier Theilen Alaun, drey Theilen 
Grapp und einem Theil Cochenilfe eine fehr gefärtig« 
te feuergelbe Farbe. 

Anmerkung, 

In der neunten Abhandlung vom Grapp habe 
ich in der fiebenden Reihe der Verſuche bereits eine 
dergleichen Vorbereitung des Tuchs angegeben, und- 
Durch Verſuche gezeigt, daß man auf diefe Weife aus 
dem Grapp fehr gute und dauerhafte Karben erhalten 
fann. Vergleicht man dieje hier angezeigten ‘Serben 
No. 273. 274. mit denjenigen Farben, welche auf 
eben diefe Weife aus dem Grapp erhalten worden, fo 
wird man finden, daß die, aus der Vermiſchung des 
Grapps mit der Cochenille erhaltenen, Karben etwas 
anders und nicht fo feurig ausfallen. Es verhalten ſich 
zwar diefelben ganz gut an der $uft, indem fie nur 
ein wenig blaffer werden, übrigens ſich ſehr aͤhnlich 
bleiben; da fie aber für jenen feinen Vorzug haben, 
und noch darzu wegen der Beymiſchung der Eochenilks 
fe mehrere Koften machen, fo koͤnnen bdiefelben nicht 
befonders empfohlen werben, Doc fann die mit 
Alaun erhaltene Farbe No. 274. nod) einiger Maa« 
Ben ftart finden, indem diefelbe eine Farbe von einer 
befondern Schattirung giebt, und bunfler, als dieje- 
nigen Sarben ausfällt, welche auf eben die Weife mit 
Alaun aus dem Örapp erhalten worden. 

Es erhellet aus den, von No.268. bis 274. an: 
gezeigren, Derfuchen mehr als zu deutlich, daß di 
Wermifchung des: Grapps mie der Cochenifle bey we 
tem nicht fo nüßlih, als der Geiranch ieder diefi 
färbenden Körper allein if. Doc) verdiene die rı 
tbe Farbe No. 271, welche aus ber Vermiſchung dı 
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Grapps mit der Cochenille vermittelft des Weinftein. 
cremors erhalten wirb, aus ben bereits angezeigten 
Gründen einige Achtung; die übrigen Farben aber fchei« 
nen wenigernNußen zu haben; es wäredenndaß man 
die Proportion des Grapps und ber Cochenille veränder: 
te, und ſich fo wohl anderer Vorbereitungen des Tuchs 
als auch bey den Farbebrühen der Zufäge auf eine an« 
dere Arc bediente; in welchem Fall vielleiht einige 
nügliche Farben von befondern Schattirungen erhalten 
werden fönnen, welches aber durch Verſuche beftätiger 
werben muß. 
LXX VII. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche 
Baumoͤl, Kochſalz und Gallaͤpfel vor: 
bereitet worden. 

Wenn man den Cattun erft mit Pottaſche und 
Baumoͤl auf eben die Weiſe, wie in der funſzigſten 
Reihe angezeigt worden, behandelt; hierauf den, mit 
Del durchzogenen, Cattun mit Kochfalz fo lange kocht, 
bis der größte Theil von dem Bade verdunſtet ift, 
alsdenn den Gattun in kaltem Waffer fo lange fpült 
und ausdrückt, bis das Wafler klar und rein abgetrd- 
pfele, fo wird derfelbe größtentheils die Fertigkeit ver. 
lieren, und gleichfam eine folche Befchaffenheic erhal: 
ten, welche etwas Flebendes und fettes zugleich wahr⸗ 
nehmen laßt. Wenn man endlich diefen alfo behan. 
beiten Cattun mit einer gefättigten Galläpfelbrübe ei» 
ne Stunde lang focht, alsdenn rein fpült und trock 
net, und in die mit Grapp und Cochenille bereiteten 
Farbebruͤhen tragt, fo erhält derfelbe folgende Farben: 

DE 275) 
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275) Mie zween Theilen Grapp und einem 
Theil Eochenilfe eine rörblicht- Farbe, welche in das 
gelblichte fällt. | 
276) Mitvien Theilen Grapp und einem Theil 
Eochenille eine rörhlichte Farbe, welche in das ziegel: 
rothe fällt. 
, 277) Mit vier Theilen Kochſalz, zween Theil: 
len Grapp und einem Theil Cochenille faft eine der: 
gleichen aber etwas dunflere Farbe. 
278) Mie Salmiac in eben der Proportion eine 
braunrorhe Farbe, 


Anmerfung. 
Die röthlichte Farbe No.275. und die rothe Far- 


be No. 277. verlieren durch das Kochen mit Port 


afche das rörhlichte, und werben lichte gelblichtbraune 
Farben; die Farbe No. 276. welche in das ziegelrorhe 
fälle, wird etwas bläffer, behält aber ein aanz feines 
Anfehn, die braunrothe Farbe No. 278. hingegen 
wird lieblicher, wie wohl fie etwas bläffer wird. Es 
läßt fich alfo von diefer ein Gebrauch machen; doc) wird 
diefelbe nach dem Färben entweder mit einer ſchwa⸗ 
chen Pottafchenauflöfung oder mit Seifenmwaffer zu 
behandeln feyn, damit die Fertigkeit, welche noch 
bey dem Cattun bemerft wird, weggenommen, zu 


gleich aber aud) der Farbe auf diefe Weife die gehöri- 
ge Sieblichfeie verfchafft werde. 
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LXXIX. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche, 
Baumoͤl und Gallaͤpfel vorbereitet 
worden, 


Man behandle erft den Cattun mit Pottafche 
und Baumöl nad) der, in der funfzigften Reihe an 
gezeigten, Weife; alsdenn fodye man den mit Del 
durchzogenen, Cattun mit einer Galläpfelbrühe eine 
Stunde lang. Wenn diefes geſchehen, fo fpüle man 
den Cattun in falten Waffer rein, drüde ihn ſatt⸗ 
fam aus und laffe ihn ein paar Tage an einem ruhigen 
Ort ausgebreitet hängen. Endlich koche man den Lats 
tun mit Pottaſche eine gute Stunde lang, fpüle ben 
felben im Waffer rein, drüde ihn ſtark aus, und lok 
fe ihn troden werben. Ks wird derfelbe aus. den, 
mit Grapp und Gochenille bereiteten Jarbebrühen fol⸗ 
gende Farben annehmen: | 

279) Mir vier Theilen Grapp und einem Theil 
Eochenille eine rörhlichte Zarbe, welche in das eifen« 
roftige fällt. 

280) Mit zween Theilen grünen VBitriol, vier 
Theilen Grapp und einem The Cochenille eine 
ſchwache fdywärzlichtgraue Farbe. 

281) Mic blauem Vurriol in eben der Proper. 


tion eine bräunlichte Farbe, welche ins rörhlichte fällt, 


Anmerkung. 


Die röthlichtee Farbe No. 279. wird durch bas 
Kochen mie Portafche zwar bläffer, aber lieblicher. Die 
Ihwärzlichgraue Sarbe No. 280. wird zu-einer bräum 

lichten 
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lichten Farbe, welche zugleich ins rörhlichte fpiele; die 
bräunfichte farbe No. 28 1. verwandelt ſich in eine gang 
angenehme rörhlichrgelblichte Farbe. Es fcheint alfo die 
mit Portafhe, Del und Galläpfel unternommene Vor⸗ 
bereitung bey der Vermiſchung des Grapps mit Coche⸗ 
nille ganz nuͤtzlich zu ſeyn, indem ber Cattun eine ſol⸗ 
che Beſchaffenheit zu erhalten ſcheint, daß die Farbe⸗ 
theilchen mit den Faſern deffelben’eine ziemlich genaue 
Vereinigung eingehen: doch koͤmmt es auch auf die 
Beſchaffenheit der Farbebruͤhe, und vornehmlich die 
Zuſaͤtze derſelben an, unter welchen der blaue Vitriol 
eine ber vornehmſten iſt, wie denn überhaupt die mes 
tallifhen Salze zur Befeftigung der Farben für vie» 
fen andern Rufägen in ben meiften Faͤllen den Vorzug 
verdienen. | 

LXXX. 

Berjude * 

mit Gattun, welder duch Pottaſche, 
Baumoͤl, Galtäpfel und Alaun vorbe 

| reitet worden. 

Wenn man den Gartıın erſtlich mit Potrafche, 
Baumdl und Galläpfel auf eben die Weife, wie in 
der vorhergehenden Reihe angezeigt werden, behan⸗ 
delt, alsdenn aber mit Alaun eineStunde lang kocht, her⸗ 
nad) ausdrücft und trocknet, endlich) mit den, aus 
Grapp und Cochenille bereiteten Farbebruͤhen kocht, 
fo erhält derfelbe die Tarben auf folgende Weife: 

232) Mir vier Theilen Grapp und einem Theil 
Eochenille eine ganz liebliche sende Sarbe, wie ein 
rother Bolus, 
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283) Mie zween Theilen Alaun, vier Theilen 
Grappo und einem Theil Cochenille eine roͤthlichte Far⸗ 
be ‚ fo ziemlich geſaͤttigt ift und ins roͤthlichte * 

Anmerkung. 

Dieſe — werben durch das Kochen mie Port. 
afche fehr blaß und verändern ihre erfte Geſtalt gänz« 
tih. Der Alaun fcheint die Farberheilhen-nicht recht 
zu befeitigen, wohl aber zuerhöhen, mie aus diefen bey« 
den Verfuchen deutlich zu erfennen iſt. Kine noch. 
malige Behandlung des gefärbten Gattung mit Del 
und Portafche wird nicht ohne Nutzen ſeyn; doch ift 
zu merfen, daß bie Farben verinittelft des u “ 

ber und fiebficher ausfallen. 


Neunzehnte Vermiſchung 
Verſuche 


mit Grapp und Indigtinktur. 


Day diefer Vermiſchung ift das Tuch 1) durch blos 
fes Waffer; 2) durch Grapp und Galmiac; 
3) durch Indigtinktur No. 1. vorbereitet worden; der 
Cattun aber bat 1) durch Pottafche, Baumoͤl und 
Galläpfel; 2) durch Pottaſche, Baumoͤl, Galläpfel, 
Alaun und Grapp die Vorbereitung erhalten, . 
| LXXXTL 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch bloſes Waſſer vor⸗ 
bereitet worden. 
Tuch mit Waſſer gekocht, und in ſelbigem acht 
Tage lang eingeweicht, erhaͤlt aus den, mit Grapp 
| und 
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und Indigtinktur No. 1. bereiteten, Sarbebrühen fol. 
gende Farben: 1 

284) Mit zween Theilen Salmiac, drey Thei⸗ 
len Indigtinktur und einem Theil Grapp eine 
ſchlechte graugruͤne Farbe. 

285) Mit zween Theilen Salmiac, einem 
Theil Grapp und neun Theilen Indigtinktur eine 
Rabigräne Farbe, welche ebenfalls nicht angenehm iſt. 


Anmerkung. 


Die erſtere Farbe No. 284. wird an der luft et—⸗ 
was blaͤſſer, und die ſtahlgruͤne Farbe No. 285. vers 
liert das blaue und wird grüner. ind gleich diefe 
Farben nicht angenehm, fo fann man dod) auf diefem 
Weg nody andere und beffere Schattirungen erhalten, 
wenn manben Örapp in einer größern Menge gebraucht, 
und ſich zugleich anderer Zufäge, 3. E. des Weinſtein- 
cremors und bes Eßigs bedient. 


LXXXIL 
| Berf uche 
mit Tuch, welches durch Grapp und Sat 
miac vorbereitet worden. 


Man made eine Brühe von zween Theilen Sal. 
miac und einem Theil Grapp, und koche in felbiger 
das Tuch) ein; alsdenn frage man das gefärbte Tuch in 
die mit Indigtinktur bereiteten Farbebruͤhen, und laſ⸗ 
‘fe eg mit den, nad) und nad) erfalteten, Bruͤhen 
vier und zwanzig Stunden ruhig ſtehen: es wird daſ⸗ 
ſelbe folgende Farben erhalten: 
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.. 286), Mit einem Theil Indigtinktur und acht 

und vierzig Theilen Waſſer eine febr dunfetblaue 
Farbe, welche ſchwarz in Die Augen fallt. | 
3.287) Mie einem The Indigtinktur und fechs 
sehn Theilen Waſſer eine dunkle ftahigrüne Farbe, 
weiche faft noch) ſchwaͤrzer in die Augen fällt. 


Anmerkung. 


Diefe benden Farben verlieren nichts an ber Luft, 
und gehören alfo unter die dauerhafteften Karben, bie 
man erhalten kann. Es koͤnnen dieſelben beynahe 
als ſchwarze Farben gebraucht werden. 


LXXXIN. 
SE Berjude 
mit Tuch, welches durd) Indigtinftur vor 
bereiter worden. 


Man lege Tuch ‚; welches etliche Tage in Waſſer 
eingeweicht worden, in eine mit Indigtinktur bereite⸗ 
te Farbebruͤhe, und laſſe es in ſelbiger vier und zwan⸗ 
jig Stunden liegen. Alsdenn trage man das blauges 
faͤrbte Tuch in die, mit Örapp bereiteten, Zarbebrühen, 
und foche es mit felbigen auf gehörige MWeife; es wird 
daſſelbe folgende Farben erhalten: — 

288) Mit einem Theil Alaun und zween Theis 
(en Grapp eine dunfelbraune Farbe, welche ein wer 
nig ing gelblichte fpielt. J 

. 289) Mit einem Theil Alaun, zween Theilen 
Weinſteincremor und vier Theilen Örapp eine ange- 
nehme dunkie caffeebraune Farbe. 


Anmer⸗ 
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Anmerkung. 

Diefe beyben Farben verändern ſich fehr wenig an 
der Luft, und werden ein wenig, doch faum merflich, 
lichter. Es ift nicht zu zweifeln, daß, wenn man an» 
dere Zufäße ben den, mit Grapp bereiteten, Farbes 
brüben gebraucht, auch nech andere gute Farben vor 
befondern Schattirungen erhaltentwerden fönnen. Man 
fieht uͤbrigens aus den von No. 284. bis No. 2809. 
angezeigten Verfuchen, baß die Farben fo wohl dem 
Anfehn als der Feſtigkeit nach verfchieden ausfallen, 
nachdem das Tuc vorher verſchiedentlich behantelt 
worden. Man kann entweder das Tuch vorher mit 
Grapp vermirtelft verfchiedener Zufäge farben, und 
in die mit Indigtinktur bereiteten Sarbebrühen legen, 
und diefelben ftärfer oder ſchwaͤcher machen, oder man 
kann das Tuch vorher blau färben, und demfelben eine 
lichte oder dunfle Farbe geben, und alsdenn das blau 
gefärbte Tuch mit Grappbrühen fohen, Man wird 
"auf diefe Weife mannigfaltige und gute brauchbare Far⸗ 
ben von unterfihiedenen Schattirungen erhalten. 


LXXXIV. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche, 
Baumoͤl und Gallaͤpfel vorbereitet 
worden. 


Wenn Cattun nach der, in der neun und ſieb⸗ 
zigften Reihe angezeigten, Weife vorbereitet wird, fo 
‚ erhält derfelbe aus den, mit Grapp und Indigtinktun 
bereiteten, Zarbebrühen folgende Farben: - 
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290) Mit einem Theil Grapp und ſechs Thei⸗ 
len Indigtinktur eine graue Farbe, welche ein wenig 
ins geüulichte faͤllt. 

291) Mit einem Theil grünen Vitriol, einem 
Theil Grapp und drey Theilen Indigtinktur eine 
dergleichen etwas dunklere Farbe, 

292) Mit zween Theilen blauen Vitriol, einem 
Theil Grapp und ſechs Theilen Indigtinktur eine 
afchgraue, Farbe. 

Anmerkung. 

Diefe Farben verändern fi) durch das Kochen 
mit Pottaſche ganz und gar, und werden zn blaffen 
roͤthlichten Farben, ‚die aſchgraue Farbe No. 292. 
verliert am meiften, und wird bläffer als bie andern, 


LXXXV. 
 Berfude 
mit Cattun, welder durch Pottaſche, 
Baumoͤl, Galtäpfel, Alaun und Grapp 
vorbereitet worden. 


Man behandle den Cattun auf eben die Weife, wie 
in der achtzigſten Reihe angezeigt worden: hierauf fos 
he ,man den Tattun in einer ohne Zuſatz bereiteten 
Grappbrühe, fpüfe denfelben rein und Laffe ihn tros 
den werden; endlich trage man den rothgefärbten Cats 
tun in die mit Indigtinktur bereiteten Sarbebrüßen; f 
wird derfelbe folgende Farben erhalten: 

« 293) Miet einem Theil Indigtinktur und fech: 
‚zehn Theilen Waffer eine ganz angenehme lichte 
blaue Farbe. 
F Anmer⸗ 
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Anmerkung. Diefe Zarbe erhält man, wenn bie 
Brühe bis auf den dritten Theil eingekocht wird. 

294) Mit Indigtinktur in eben der Proportion 
eine blaßblaue Farbe. 

. Anmerkung. Diefe Farbe wird erhalten, wenn der 
Cattun nur in die heiße "Brühe gelegt wird, und 
in der nad) und nad) erfalteren Brühe vier und 
zwanzig Stunden liegen bleibt. 

295) Mie Indigtinftur in eben ber Proportion 
eine blaffe grünlichtblaue Farbe, 

Anmerkung. Diefe Farbe wird erzeugt, wenn der 
rothgefärbte Cattun in die heiße Farbebrühe gelegt, 
und nachdem berfelbe vier. und zwanzig Stunden 
Darinne gelegen, mit felbiger fo lange gefodyt wird, 
bis zwey Drittel von der Brühe weggedampfft find. 

Anmerkung. 

Aus diefen Berfuchen ift deutlich wahrzunehmen, 
daß von einerley Farbebrühe, nachdem diefelbe ver⸗ 
ſchiedentlich behandelt wird, verfchiedene Schattirun. 
gen von einerley Farbe erhalten werden. Durd) das 
Kochen mit der, aus Indigtinktur bereiteten, Farbebruͤhe 
erhält man eine angenehme und ziemlich gefättigte lichte 
blaue Farbe; durch das blofe Einweichen in Diefe Brühe 
wird die Farbe blaßblau, und durch das Einweichen und 
nochmalige Kochen mit diefer Brühe wird eine grünlicht« 
blaue Farbe erhalten. Es fönnen alfo diefe Berfuche den, 
durch chymiſche Erfahrung ſchon oft erwiefenen, Sag 
abermals bejtätigen, und lehren, daß ein Fleiner und 
oft nicht beerächrlich fcheinender Umftand zu merflichen 
und oft wichtigen Veraͤndrungen Gelegenheit giebt, und 
daß in der Farbefunft allerdings viel darauf ankoͤmmt, 
ob die Woare mit den Farbebruͤhen gekocht, oder in 

ſelbige 
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ſelbige nur eingeweicht wird. Uebrigens iſt von dieſen 
drey angezeigten Farben zu merken, daß dieſelben durch 
das Kochen mit Pottaſche ſich aud) ganz und gar ver 


ändern, und zu fehr blaffen rörhlichten Farben werden, 


Es erbeller alo aus den von No. 290. bis No. 297. 
angezeigten Verſuchen, daß die blaufärbenden Theile 
des Indigs mit den baummollenen Fafern eine weit 
ſchwaͤchere Vereinigung eingehen, als von den rochfärs 
benden Theilen des Grapps bemerft wird, indem Die 
fe nur zum Theil, jene aber ganz verloren gehen. Da 


dieſe Farben fein befonderes Anfehn haben, und die 


Bereitung derfelben viel Mühe und Koften verurfacht, 
fo wird von denfelben Fein Gebrauch gemacht werden 
koͤnnen. 


Zwanʒigte Vermiſchung. 


Verſuche 
mit Grapp und Curcume. 


ie Curcume giebt, wie bekaunt iſt, zwar ſchoͤne 

aber auch meiſtentheils vergaͤngliche Farben; da 
hingegen der Grapp meiſtentheils fehr dauerhafte Far: 
ben hervorbringt. Um nun von der Beſchaffenheit der, 
aus dieſer Vermiſchung erzeugten, Farben ſattſam un 
terrichtet zu werben, fo habe ich 1) das Tuch nur durch 
das Einmweichen im blofen Waffer; alsdenn aber aud 
2) durch Kochſalz; 3) durch Salmiac; 4) durch Alaun, 
Zinnaufloͤſung und Grapp vorbereitet; den Cattun aber 
habe ich nur auf eine einzige Art, nehmlich durch Pott 
afche, Baumöl, Kochſalz und Galläpfel vorbereitet. 
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LXXXVI. 
Verſuche 
mie Tuch, welches durch Waſſer vorberei⸗ 
fet worden. 


Tuch mie Waſſer gefocht, und etliche Tage lang 
eingeweiht, erhält aus den, mit Grapp und Eurcume 


bereiteten Farbebrühen folgende Farben: 


296) Mit vier Theilen Kochſalz, zween Their 
fen Grapp und einem Theil Eurcume eine fehr ges 
fätrigte und dunffe pomeranzenartige Farbe. 

397) Mit vier Theilen Kochfalz, zween Thek- 
len Curcume und einem Theil Grapp eine braun 
lichtgelbe Farbe, 

298) Mir vier Theilen Salmiac, zween Thei⸗ 
len Grapp und einem Theil Eureuine eine rothbrau. 
ne Farbe. 

299) Mit vier Theilen Salmiac, zween Theis 
len Eurcume und einem Theil Grapp eine fehr ges 
färtigee gelbe Farbe, welche in das pomeranzenfarbige 
und ein wenig ing rörhfichte fällt. . 

300) Mir drey Theilen blauen Bitriof, zween 
heilen Grapp und einem Theil Eurcume eine 
grünlichte Farbe, ohngefehr wie Meergrün. 

301) Mit drey Theilen blauen Bitriol, zween 
Theiten Curcume und einem Theil Grapp eine dev- 
gleichen Farbe, die aber höher und gelber iſt. 

302) Mir drey Theilen Zinnauflöfung, zween 
Theilen Grapp und einem Theil Curcume eine 
braͤunlichtgelbe Farbe, ſo in das roͤthlichte faͤllt. 


303) 
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303) Mit drey Theilen Zinnauflöfung, zween 
Theilen Eurcume und einem Theil Grapp eine 
bräunfichtgelbe Farbe, weldye in das pomeranzenfar« 
bige fallt. 

Anmerkung. 

Man giebt in der Zärbefunft gemeiniglich die Res 
gel, daß man von achten und unaͤchten Farben feine 
Vermiſchung machen folle; man beruft fic) auf die Er 
fahrung, und behauptet, daß dergleichen Farben nicht 


‚dauerhaft find, und an der Luft viel Verändrung lels 


den. ch halte aber davor, daß dieſer Gag, wis 
viele andere, nicht ohne Einfhränfung anzunehmen, 
und nicht für allgemein zu halten if. Man glaube 
durch die Erfahrung überzeugt zu feyn, daß es einis 
ge färbende Körper giebt, aus welchen feine andern, 
als vergängliche und unächte Farben erhalten werden 
folfen. Ich glaube aber, daß man hierinne zu vortis 
fig ſchließt. Wenn bisher aus einigen Körpern nichts 
als unächte und vergängliche Farben erhalten worden, 


fo ift deshalben noch nicht erwiefen,. daß es unmöglich 


fey, aus felbigen ächte und dauerhafte Farben zu erhals 
ten. Man follte vielmehr fagen, daß aus gemiffen 
Körpern nach dem gewöhnlichen und üblichen Verfah— 
ren Feine ächten und bauerbaften Farben erhalten wer⸗ 
den Fönnten, Was folgt aber hieraus ? Diefee, daß 


man dergleichen Körper auf eine andere Art behandeln 
‚müffe, um aus felbigen dauerhafte Farben zu erhalten. 


Ich Fönnte, um folches zu erläutern, eine beträdhelis 


he Anzahl von Verſuchen, die ich bereits befannt ge. 
macht habe, anführen; damit id) aber von meiner ger 


genwärtigen Abſicht nicht zu weit entfernt werde, fo 
will ich nur auf diejenigen Verſuche weiſen, die ich 


hier 
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bier in diefer Reihe angemerfe habe. Die von No, 
296. bis: No.301. angezeigten Farben verändern fih 
fehr wenig an der Luft, und werden nur etwas wenig, Doch 
faum merflich bläffer; und die beyden fegtern No. 
302.303. werden nur etwas dunkler. Es ift Eein 
Zweifel, daß biefe Farben, vornehmlich die durch 
Kochſalz, Salmiac und blauen Vitriol erhaltenen Far⸗ 
ben zu den ächten Farben gehören, und alfo zu einen 
deutlichen "Beweis dienen, daß man bie Curcume, 
welche eigentlich für einen unächrfärbenden Körper ges 
halten wird, mit dem Grapp, als einen aͤchtfaͤrbenden 
Körper, vermifchen, und durch diefe Vermiſchung äd)a 
te und dauerhafte Farben erhalten fönne. Ich has 
be bey biefer Vermiſchung unter den Zuffgen das 
Kochſalz, den Salmiae und blauen Vitriol erwaͤhlt, 
weil, mie id) in der erften Anhandlung von der Eurs 
cume gezeigte habe, durch diefe erwehnten falinifchen 
Körper aus der Cureume am erften dauerhafte Farben era 
halten werden fönnen. Diefe Salze beweifen ſich bey der 
mit Grapp und Eurcume gemachten Bermifchung eben« 
falls aud) als gute und nugbare Zufäge, und es ift offene 
bar, daß, da diefe Farben ganz anders, als diejenigen aus⸗ 
fallen, welche man aus dem Grapp und der Curcume, 
iedem allein erhält, die Farbetheilchen diefer beyden 
Körper ſich zugleic) mit den wollenen Fafern verbin. 
Den, und, ba diefelben an der £uft Feine befonbre Vers 
ändrung leiden, mit den Fafern eine gleich ftarfe und 
fefte Vereinigung eingehen, und daß diefe Verbins 
dung durch die erwehnten falinifchen Zufäge bewirket 
werde. Diefe Verfuche widerlegen demnach nicht nur 
Das, vonder vermeyntlichen falfhen Wermifchung bes 
Grapps mit. der Eurcume .gefaßte, Vorurtheil, fon« 
H; Theil, Kt dern 
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dern zeigen auch die Wege, wie man auf ähnliche Art 
noch mehrere nuͤtzliche Verſuche mit ber aus Grapp 
und Curcume gemadten, ——— unternehmen 
kann. 
LXXKVIL 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Kochſalz xorbe⸗ 
ee reitet worden. 

Tuch in Waſſer gekocht und — als: 
denn ausgedrückt und vier Tage lang in Salzwaſſer 
gelegt, erhält aus den, mit: Grapp und Curcume be 
reiteten, Farbebruͤhen folgende Farbens 

304) Mit drey Theilen Zinnauflöfung, zween 
Theilen Grapp und einem Theil Curcume eine 
braͤunlichte Farbe, welche in das gelblichte faͤllt. 

305) Mit drey Theilen Zinnaufloͤſung, zween 
Theilen Curcume und einem Theilen Grapp eine 
———— Farbe. 

Anmerkung. 

Diefe Farben verändern ſich an ber Luft kaum merk. 
ih, doc) feheint die erftere etwas lichter und letztere 
etwas dunkler zu werden. Beyde kann man unter die 
dauerhaften Farben rechnen. 


LXXXVII. 
Perfuche 
mit Tuch, welches durch Salmiac vorberei 
tet worden. 
Tuch mit Salmiac auf eben die Weiſe, wie mit 
Kochſalz, vorbereitet erhaͤlt aus den, mit Grapp und 
Curcume bereiteten, —— folgende Farben: 
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306). Mit drey Theilen Salmiac, zween Thei⸗ 

len Grapp und einem Theil Curcume eine ange— 

nehme roͤthlichtbraune Farbe, fo zugleich ins gelblich 
te fpielt. 

, 307) Mit drey Theilen Salmiac, zween Thei⸗ 
len Curcume und einem Theil Grapp eine dunkle po⸗ 
meranzenartige Farbe, ſo ganz angenehm ausfaͤllt. 

Anmerkung. 

Dieſe beyden Farben verändern ſich kaum merfs 
lich an der Luft, und gehören demnach auch unter die 
feften Farben. Vergleicht man diefelben mit den bey« 
den Farben No. 298. 299. weldye das, durch blofes 
Waffer vorbereitete, Tuch auf eben die Weiſe. erhal⸗ 
ten hat, fo wird man wahrnehmen, daß fie etwas dun⸗ 
kler und lieblicher ausfallen. Der Salmiac fcheint, 
wie fihon oft dargerhan worden, die Fafern des Tuchs 
in der Vorbereitung dahin zu bringen, daß alsdenn 
die Farbetheilchen tiefer eindringen, und genauer mie 
ben Sofern vereinigt werben. 


- LXXXIX. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Alaun, Zinnauf 
loͤſung und Grapp vorbereitet worden. 


Man behandle das Tuch auf eben die Weiſe, wie 
in der ſieben und ſiebzigſten Reihe angezeigt worden: 
es wird ſelbiges aus den, mit Grapp und Curcume 
bereiteten, Farbebruͤhe folgenden Farben annehmen: 
38) Mit zween Theilen Alaun, zween Theis 
len Grapp und einem Theil Curcume eine ſehr ge⸗ 
färeigte Pomeranzenfarbe, 


fa 309) 
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309) Mit zween Theilen Alaun, zween Thei: 
len Eurcume und einem Theil Grapp eine derglei. 
chen Farbe, welche ein wenig mehr ins gelblichte und 
noch lieblicher fälle. 

310) Mit ziveen Theilen Zinnauflöfung , drey 
Theilen Grapp und einem Theil Curcume eine 
kirſchbraune Farbe. 

. 318) Mit zween Theilen Zinnauflöfung, drey 
Theilen Curcume und einem Theil Grapp eine 
Dunkle pomeranzenfarbe, welche in das rörhlichte fälle. 

Anmerfung. 

Die Pomeranzenfarbe No. 308. verliert an der 
$uft dag gelbe, und wird zu einer blaffen rörhlichten 
Farbe. Die Pomeranzenfarbe No. 309. welche mehr 
ins gelblichte fälle, verhäle fid) beffer und verändert 
fid) wenig. Die firfchbraune Farbe No. 3 10. verändert 
fi) faum merklich; die dunkle Pomeranzenfarbe No. 
311. hingegen wird rörhliht. Die beyden Farben 
No. 309. 310, find alfo für dauerhafte Farben anzu⸗ 
nehmen, und verdienen deshalben den Vorzug. Es 
ift fonderbar, daß die Farbe No. 309. dauerhafter, 
als die Farbe No. 308. ift, da doch zu derfelben mehr 
Eurcume als Grapp gefommen. Es ift aber zu mer⸗ 
fen, daß das Tuch bereits durch die Worbereitung 
mit Grapptheilen angefülle ift; und es ift wahrfchein« 
lich, daß die färbenden Theilchen, welche die Farbe» 
brühe No. 309. ausmachen, feiner als diejenigen 
find, welche fi) in der Sarbebrühe No. 308. befins 
den, und daß alfo diefelben in die Zwiſchentaͤume tie⸗ 
fer eindringen und ſich mit den in den Faſern bes 
reits befindlihen Grapptheilchen genauer vereinigen 
Fönnen. Die Urfache von ber genauern Bereinigung 

der 
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der färbenben Theilchen der Curcume feheint der Alaun 
zu ſeyn, welches daher wahrfcheinlich wird, weil die 
Sarbebrübe No. 311. welche ebenfalls mehr Curcume 
als Grapp enthält, und vermittelft der Zinnauflöfung 
bereitet worden, feine fo dauerhafte Farbe, als die 
‚Sarbebrühe No. 309. giebt. 

Die von No. 296. bis No.3 1 I.angezeigten Verſuche 
werden hoffentlich zureichend ſeyn und zur Erlaͤuterung 
dienen, daß die Vermiſchung des Grapps mit der 
Curcume bey dem Faͤrben des Tuchs nuͤtzlich iſt, und 
durch ſelbige viele gute und dauerheſte Farben — 
— koͤnnen. 


XC. 
| Berf FR 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche, 
Baumoͤl, Kochſalz und Gallaͤpfel vor⸗ 
bereitet worden. 


Wenn man den Cattun nach der, in der acht und 
ſiebzigſten Reihe angezeigten, Weiſe vorbereitet, ſo 
erhaͤlt derſelbe aus den, mit Grapp und Curcume bes 
reiteten, Farbebruͤhen folgende Farben: 

312) Mie einem Theil Curcume und zween 
heilen Grapp eine rörhlichte Farbe, welche in das 
ziegelrorhe fälle. | 

313) Mit einem Theil Grapp und zween Thei⸗ 
len Curcume eine ziemlich gefättigte pomeranzenarti⸗ 
ge Farbe. 

Anmerkung. 
Die eörhlichte Farbe No, 312. wird durch das 


Kochen mic Portafche blaͤſer geht aber nicht ganz ver⸗ 
Kk 3 foren; 
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foren; bie yomrranzenattige Farbe No. 313. hingegen 
verliert das Gelbe, und wird fehr blaßroth. Diefe 
hier angezeigte Korbereitung des Cattuns fcheint bey 
dem Gebrauch ber mit Grapp und Curcume gemachten 
Vermiſchung nicht ohne Nugen zu feyn, doch wird 
man biefes zu beobachten haben, daß man zur Far: 
bebrühe allemal mehr Grapp als Eurcume nehmen 
muß. Es iſt aud) ganz wahrſcheinlich, daß die No. 
312. angezeigte Farbe noch eine mehrere Feftigfeit 
erhalten kann, wenn der bereits’gefärbre und völlig 
getrocknete Cattun noch einmalmit eben diefer Brühe ges 
kocht wird, wie denn ein wiederholtes Farben ben vielen 
Farben nicht ohne befondern Nutzen iſt. Uberdieß if 
aud) noch zu merfen, daß in diefem Fall, wo Grapp 
mit Curcume vermifche gebraucht, und der Cattun nad) 
‚der angezeigten Weife vorbereitet wird, die Farbebruͤ⸗ 
ben, welche ohne einen falinifchen Zufag bereitet we: 
den, mehrere DVortheile, als diejenigen, bringen, 
zu welden Salze und andere bergleichen aufüge ges 
fommen, 


Ein und zwanzigſte — 
Vermiſchung.“ 


Verſuche 
mit Grapp und Scharte. 
ie Scharte hat eine andere Miſchung, als die 
Cureume, und die gelben Farben, welche man ven 
felbiger erhält, haben auch eine andere Beſchaffenheit; 
daher alfo leichte au vermuthen iſt, daß aus der Ver 
miſchung 
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miſchung bes Grapps mit der Scharte Farben von an» 
dern, Schattirungen erhalten werden Pönnen, Die 
Vorbereitungen bes Tuchs habe ich 1) mit Waffer 2) 
mit Kochſalz; 3) mit Alaun, Zinnauflöfung und 
Grapp vorgenommen; den Cattun aber habe ih 1) 
mit Portafche, Baumoͤl, Kochfalz und Galläpfel; 2) mit 
‚eben dieſen Materien aber ohne Kochſalz; 3) mit eben 
diefen Materien und endlid) mit Alaun; 4) mit eben 
Denfelben Körpern und zuletzt ftatt des Alauns mit 
blauem Vitriol behandelt. 


XCI. 
Verſuche | 
mit Tuch, welches durch bloſes Waſſer vor: 
bereitet worden. | 


Tuch mie Wafler gekocht, und etliche Tage einge 
weicht, erhält aus den,. mit Grapp und. Scharte bereis 
teten, Farbebrüben folgende Farben: 

314) Mit drey Theilen Kochſalz, zween Theis 
len Grapp und einem Theil Scharte eine roͤthlich⸗ 
te Farbe, welche ins gelblichte fallt, 

315) Mie drey Theilen Kochſalz, zween Their 
len Scharte und einem Theil Grapp eine dunkle po⸗ 
meranzenartige Farbe. 


Anmerkung. 


Dieſe beyden Farben verändern fi) kaum merk⸗ 
lich an der Luft, und ſind alſo ſehr dauerhafte Farben. 
Außer dem Kochſalz kann man ſich auch des Salmiacs, 
Eßigs und Weinſteincremors, wie auch des Alauns und 
gruͤnen und blauen Vitriols bedienen; es iſt aber zu 
Kk4 merken, 
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merfen, daß man von dem Alaun eher zu wenig als 


zn viel zufegen müffe, weil ſonſt die ai weniger 
dauerhaft ausfallen. 


XCII. 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch Kochſalz vorbereitet 
worden. 


Tuch nach dem, ſchon oft angezeigten, Werfaß 
ren mit Kochfalz vorbereitet erhält aus den, mit Grapp 
und Scharte bereiteten, Farbebruͤhen folgende Farben: 

316) Mir drey Theilen Kochfalz, zween Theis 
len Grapp und einem Theil Scharte eine roͤthlicht⸗ 
braune Farbe, fo ins gelblichte fällt. 

317) Mit drey Theilen Kochſalz, ʒween Theis 
len Scharte und einem Theil Grapp eine ſehr geſib 
tigte und dunkle pomeranzenartige Farbe. 

Anmerkung. 

Die roͤthlichtbraune Farbe No. 316. wird an ber 
£ufe etwas gelber, und fiheint von ben röthlichten 
Theilen etwas zu verlieren. Die pomeranzenartige 
Sarbe No. 317. hingegen verändert ſich fehr wenig. 
Diefe beyden Farben find zwar aus eben den Farbebruͤ⸗ 
ben bereitet worben, welche zu den, in vorhergehen⸗ 
der Reihe angezeigten, Farben gefommen, fallen 
aber doc) merklich von jenen verfihieden aus; daher 
alfo deutlich erheller, daß die Vorbereitung des Tuchs 
durch Kochſalz die Urfache von diefer Werändrung ift, 
Vebrigens ift hier eben das zu erinnern, was ich bey 
vorhergehender Reihe angemerkt babe, daß man 
nehmlich außer dem Kochſalz noch — Zuſaͤtze ge 

brau⸗ 
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lkrauchen und baher noch andere ER von befons 
bern Schattirungen erwarten koͤnne. 


XCH. 
| Verſuche 
mit Tuch, welches durch Alaun, Zinn⸗ 
auflöfung und Grapp vorbereitet 
worden. 


Wenn das Tuch nach der, in der fieben und fi ed. 
zigften Reihe angezeigten, Art behandelt wird, foer» 
bält es aus den, mit Grapp und Scyarte bereiteten, 
Farbebruͤhen folgende Farben: | 
318) Mie einem Theil Scharte und zween 
Theilen Grapp eine angenehme roche Sarbe, wel⸗ 
che ins gelblichte faͤllt. 

319) Mit zween Theilen Scharte und einem 
Theil Grapp eine gelblichtrothe Farbe, ſo in das 
feuergelbe faͤllt, und ganz angenehm iſt. 

320) Mit Scharte ohne Zuſatz eine geſaͤttigte 

erdgelbe Farbe, welche ins roͤthlichte fälle. 
| 321) Mit zween Theilen Alaun, zween Thei⸗ 
len Grapp und einem Theil Scharte eine matte gelb⸗ 
lichtrothe Farbe, welche in das fleiſchfarbige faͤllt. 

322) Mit zween Theilen Alaun, zween Thel⸗ 
len Scharte und einem Theil Grapp eine angenehme 
feuerrothe Farbe. 

Anmerkung. 

Dieſe Farben verhalten ſich ſehr gut, und ver⸗ 
aͤndern ſich kaum merklich an der Luft, doch. wird 
die, mit bloſer Scharte bereitete, Farbe etwas mehr 
roch und verliere etwas von dem gelben Die bier 
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angezeigte Vorbereitung des Tuchs iſt alſo bey der mit 
Grapp und Scharte gemachten Vermiſchung mit vielem 
Vortheil zu gebrauchen, weil man nicht allein ſchoͤne 
ſondern auch dauerhafte Farben auf dieſe Weiſe erhaͤlt. 
Der Alaun iſt bey’ dieſen Farbebruͤhen als ein guter 
Zuſatz anzuſehen ʒ doch ift zu merfen, daß man als. . 
denn zur Farbebrühe mehr Scharte als Grapp gebraus 
chen muͤſſe, weil die Farben, mie bie Berfuche No. 
321. 322, darthun, weit lieblicher ausfallen. Außer 
den Alaun Farin man auch den Weinfteincremor und 
Eßig mit Nugen zufegen, und aud) anderer Zuſaͤtze j. 
E. des Salmiacs, Kochſalzes und der vitrioliſchen 
Salze ſich bedienen. Was endlich die Vorbereitun⸗ 
gen betrifft, ſo kann man das Tuch durch Salmiac, 
Eßig, Weinſteincremor und Alaun vorbereiten; man 
kann auch das Tuch mit Grapp und gruͤnen oder blauen 
Vitriol oder auch Weinſteincremor, oder Eßig und 
Grapp vorbereiten, und alsdenn mit Grapp und Schar 
te färben. Dergleichen Vorbereitungen, wie die letz⸗ 
gere Art if, wird niemand gerenen. | 


XCV.. 


|  BVerfude | 

mit Cattun, welcher durch Pottafche, 

Baumoͤl, Kochfalz und. Galläpfel vorbes 
reitet worden. - 


Cattun nach dem, in der acht und fiebzigften Reis 
he angezeigten, Werfahren vorbereitet, erhält aus den, 
mit Grapp und Scharte bereiteten, Farbebruͤhen fol⸗ 
gende Farben: —— — 
323) 
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323) Mic gleichen Theilen Scharte und Grapp 
eine roͤthlichte Farce, welche in das gelblichte fällt. 
324) Mit einem Theil Grapp und zween Theis 
fen Scharte eine ſchwache ziegelrorhe Farbe. 
325) Mic gleichen Theilen Alaun, Grapp und 
Scharte eine gelblicpteotpe Farbe, 


Anmerkung. 


Dieſe Farben werden durch das Kochen mit Potts J 
aſche zu blaſſen braͤunlichtrothen Farben; man kann 
hieraus erkennen, daß zwar die meiſten aber doch 
nicht alle Farbetheilchen verloren gehen, und daß ein 
Theil derſelben ſich mit den baumwollenen Faſern ge⸗ 
nau muͤſſe vereinigt haben. 


XCV. 


| "ger f uche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche, 
Baumoͤl und Gallaͤpfel vorbereitet 
worden. | 


Man behandle ben Cattun nach dem, in der neun 
ſiebzigſten Reihe angezeigten Verfahren, und koche 
alsdenn denſelben mit den, aus Grapp und Scharte 
bereiteten, Farbebruͤhen; es wird ſelbiger folgende Far⸗ 
ben annehmen: 

326) Mit einem Theil Grapp und zween Thei⸗ 
leu Scharte eine erdgelbe Farbe, welche ein wenig 
ins roͤthlichte faͤllt. 

327) Mit gleichen Theilen Alaun, Grapp unb 
Scharte eine blaffe gelbrothe Farbe. 

323) 
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328) Mit einem Theil genen Bitrlol, zween 
heilen Grapp und zween Theilen Scharte eine 
ſchwache ſchwaͤrzlichtbraune Farbe. 

Anmerkung. 

Dieſe Farben verlieren zwar durch das Kochen 
mit Pottaſche viel von ihrer erſten Geſtalt, behalten 
aber doch einige Farbetheilchen, und verwandeln ſich 
in ſchwache braͤunlichtrothe Farben, welche ein wenig 
ins gelblichte fallen. - 
| XCVI. 

Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche, 
Baumoͤl, Gallaͤpfel und Alaun vor⸗ 
bereitet worden. 

Cattun nach der, in der achtzigſten Reihe ange 
zeigten, Weiſe vorbereitet, erhält aus den, mit rapp - 
und Scharte bereiteten, Farbebrühen folgende Farben: 

329) Mie einem Theil Scharte und zween 
<heilen Grapp eine angenehme ziegelrothe Farbe, 
welche ins gelblichte fällt. 

330): Mie einem Theil Alaun, einem Theil 
Scharte und zween Theilen Grapp eine rörhlicht- 
‚gelbe Farbe, ohngefehr von, der Art, fo man gemeinis 
glich Souci nennt. 

| Anmerkun 


g. 

Die rothe Farbe No. 329. veraͤndert ſich durch 
das Kochen. mit Pottaſche ganz und gar, und wird 
gu einer blaffen braͤunlichtrothen Sarbe, Die röth» 
lichtgelbe Farbe No. 3 30. hingegen wird zwar bfäffer, 
bleibe fich aber aͤhulich. Es kann diefelbe mit eini- 
= | gem 
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gem Nutzen gebraucht werden. Ob gleich der Alaun 
die Farbe blaß macht, fo ſcheint derfelbe doch ganz 
nüglich zu ſeyn; vielleicht ift diefe Farbe, wenn man 
auf diefem Weg weiter fortgeht, zu einer mehrer. 
Wollkommenheit zu bringen. 


XCVII. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche, 
Baumöl, Gallaͤpfel und blauen Vitriol 
vorbereitet worden. © 


Wenn man den Cattun auf eben diefe Weife, 
wie in vorhergehender Reihe angemerft worben, bes 
handelt, nur mit dem Unterfhied, daß man ſtatt des 
Alauns blauen Bitriol gebraucht, fo wird derſelbe aus 
den, mit Grapp und Scharte bereiteten, Farbebrüs 
ben folgende Farben erhalten: 

. 331) Mie einem Theil Scharte und zween 
heilen Grapp eine helle roͤthlichtbraune Farbe. 

332) Mie einem Theil Alaun, einem Theil 
Scyarte und zween Theilen Grapp eine rörhlicht, 
gelbe Farbe, welche der fogenannten Soucifarbe 
aͤhnlich iſt. | 

Anmerfung. 

Ä Henn man dieſe benden Farben mit ben, in vor⸗ 
hergehender Reihe angezeigten, Farben, welche auf 
eben die Weife bereitet worden, vergleiche, fo wird man 
einen berrächrlichen Unterfchied finden. Es verlieren 
dieſelben durdy das Kodyen mit Pottafhe, und mwer« 
den in ſchwache rörhlichebraune Farben verwandelt. 
Der blaue Bitriol, Bar zur Vorbereitung des Cats 

tuns 
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guns gebraucht worden, ſcheint bey biefer Wermifchung 

ud) ganz Mlglich zu feyn. . Es fallen zwar die Far« 

en nicht fo lieblich, mie diejenigen, aus, welche in 
porhergebender Reihe angezeigt worden; es find aber 
doch diefelben in ihrer Art gut, und ber blaue Vitriol 
träge zur mehrern Feſtigkeit etwas bey, wiewohl dies 
fe Farben bey weitem noch nicht unter die dauerhaf⸗ 
ten zu rechnen find, | 





. i 
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. | Zwey und zwanzigſte 

Vermiſchundg. 

| Verſuche 
mit Grapp und Chamillen. 


Sy Chamillen geben, wie bereits gezeigt worben, 
DQD eigentlich auch gelbe Farben, bie aber wiederum 
anders, als die, von der Curcume und Scarte erhals 
genen, gelben Farben ausfallen. Es ift alfo zu vermus 
eben, daß die Farben, welche aus der, mit Grapp und 
Chamillen gemachten, Vermiſchung erhalten werben, et» 
was verfchieden ausfallen müffen. Zur Vorbereitung des 
Tuchs habeich mid) 1) des Einweichensin blofem Waſſer; 
2) der Vorbereitung mit Alaun, Zinnauflöfung und 
Grapp bedient; den Cattun aber habe id nur durch 
eine einzige Art der Vorbereitung, nehmlih durch 
Dottafhe, Baumoͤl, Kochſalz und Galläpfel gefchidt 
zu machen gefucht. 


XCVIL 
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N Berfude 2 

mit. Tuch, welches durch) biofes Taf 
vorbereitet worden. . ! 


Tuch in Waſſer eingeweicht erhaͤlt aus den, 
Grapp und Chamillen bereiteten, Farbebruͤhen folgen. 
de Sarben: a 

333) Mit einem Theil Rochfals, zween Thei⸗ 
fen Salwiac drey Theilen Grapp und einem Theil 
Chamillen eine rörhlichtbraune Farbe. 

334) Mie einem Theil Kochfalz, zween Theis 
fen Salmiac, drey Theilen Chamillen und einem 
Theil Grapp eine gelblichtbraune Farbe, 
Anmerkung. 
EL Dierörhlichrbraune Sarbe No. 333. verändert fic 
an ber Luft kin wenig, und wird etwas mehr roth, bo 
fo, daß es kaum merflih if. Die gelblichtbraune 
Farbe No. 334. wird auch etwas röther, doch ift ſol. 
des auch nicht ſehr zu merken. 


ge es NOIR 58: . Ä 

Berfuge — * 

mit Tuch, welches durch Alaun, Zinnauf: 
„fung und Grapp vorbereitet worden. 


"Tuch. nad) dem, in der fieben und fi ebzigſten 
Meibe Angezeigten, Verfahren vorbereitet erhält‘ aug 
den, mit Örapp und Chamillen bereiteten P Sarbebrüs 
ben folgende Farben: 

335) Mit Chamillen ohne Zufaß eine rorpgelde 
en welche in das feuergelbe fällt, 
- 336) 


sog en — 

336) Mit einem Theil Grapp und zween Thei⸗ 
len Chamillen eine dergleichen dunklere Farbe. 

337) Mit einem Theil Chamillen und zweeh 
Theilen Grapp eine ganz feine gelbrotpe Farbe, welche 
in das feuerrorbe fälle. 
| Anmerfung. 

| Dieſe Farben veraͤndern ſich an der Luft kaum 
merklich und werden nur etwas bläffer. Diefe wenigen 
Verſuche, welche von No.3 33; bis No. 33:7. angezeigt 
worden, laffen fartfam erfennen, daß auch die, mit Grapp 
und Chamillen gemachte, Vermiſchung mit Nutzen un 
ternommen werden kann. Sucht man das Tuch 
noch auf andere Art z. E. durch Alaun, Weinftein. 
eremor, Salmiac u. ſ f. vorzubereiten, und bey den 
Sarbebrühen mancherley Zufäge, vornehinlich den Ealı 
miac und die vitriolifchen Salze, zu gebrauchen, fo iſt 
fein Zweifel, daß man ebenfalls auch gute und dauer 
hafte Farben von befondern Schattirungen erbalren 
kann; nur wird diefes zu beobachten fern, daß man 
allezeit mehr Grapp als Chamillen gebrauchen, oder 
wenn man fic) einer mehrerern Menge von Chamillen 
bedient, alsdenn von den Zufägen etwas mehr beymi« 


ſchen a 


| C, 
| Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche, 
Banmoͤl⸗ Kochſalz und Gallaͤpfel vor⸗ 
bereitet worden. 

Cattun nad) der, in der acht und ſiebzigſten Reihe ans 
gezeigten, Weiſe vorbereitet, erhält aus den mit Grapp 
| und Chemillen bexeiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 
238) 


etz de 909 
338) Mie gleichen Theilen Chamillen und 
Grapp eine roͤthlichte Farbe, ſo in das fleiſchfarbene faͤllt. 
339) Mit gleichen Theilen Kochſalz, Grapp 
und Chamillen eine roͤthlichtgelbe Farbe. 
| Anmerkung. 

Die rörhlichte Farbe No. 338. wird durch das 
‚Kochen mit Pottafche zwar blaß, behält aber doch noch 
viel faͤrbende Theile; Die rörhlichtgelbe Farbe No. 339. 
verändert fich weit mehr, und wirb zu einer blaffen 
braͤunlichtrothen Farbe, Es ſcheint alfo die Farbebruͤ⸗ 
he ohne Zuſatz eine feſtere Farbe, als die mit Koch—⸗ 
falz bereitete Brühe, ju geben; doch muß die Erfah⸗ 
rung lehren, ob nicht eine groͤßre Menge Kochſalz 
mehrern Vortheil bringen koͤnnte, indem die Erfahrung 
ſchon oft gezeigt, daß Farben, welche vermittelſt einer ge⸗ 

ringen Menge dieſes Salzes erhalten werden, und 
nicht feſte ſind, eine ziemliche Feſtigkeit erhalten, ſo 
bald das Kochſalz in groͤßrer Menge, als die färben« 
de Körper betragen, zugefegt worden. Es fann aber 
auch feyn, baf die mit Grapp und Chamillen gemachte 
Vermiſchung bey dem Cattun ſich ohne Zufag beffer, 
: als mit demfelben verhält, vornehmlich wenn bey der 
Vorbereitung des Cattuns Alaun oder blauer — 
gebraucht worden. 


Drey und zwanzigſte 


Vermiſchung. 
Verſuche 
mit Grapp und Gallaͤpfeln. 
ie Gallaͤpfel bringen, wie ic) bereits durch Wera 
fuche dargerhan Habe, mie einigen färbenden 
Koͤrpern z.E. mit — ganz angenehme * 
1. Theil. beu 


50 er 


ben von ‚befondern Schattirungen hervor: ba nun 


ber Grapp eine andere Mifchung bat, und auch andere 
‚rothe Farben giebt, weldye meiftentheils fehr Dauerhaft 


find, fo habe ich auch die Bermifchung deſſelben mie Ball, 
aͤpfeln nicht für eine vergebene Arbeit gehalten. Das 


Tuch habe ic) nur durch das blofe Einweichen in Waffer, 
‚ben Cattun aber 1) durch Pottaſche, Baumöl, Kock 
ſalz und Galtd;fel; 2)und durch eben diefe Materien 


vs ohne Kochſalz, vorbereitet. 


— 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch bloſes Waſſer vor; 


bereitet worden. 
Tuch mie Waſſer gekocht, und acht Tage lang ein⸗ 
geweicht, erhält aus den, mit Grafp und Galläpfelnde 


. reiteten, Sarbebrühen folgende Farben: 


340) Mie einem Theil Galläpfel und zween 


heilen Grapp eine rörhlichte Farbe, welche in das 


gelblichte fälle und ganz angenehm iſt. 


341) Mit einem Theil Grapp und zween Thei⸗ 
len Gallaͤpfel eine roͤthlichtgelbe Farbe, welche in das 


pomeranzenfarbige fälle. 


342) Mit zween Theilen Salmiac, zween 
<heilen Grapp und einem Theil Gallaͤpfel einerorf 
braune Farbe, 

343) Mit zween Theilen Salmiac, zween Thei- 
len Gallaͤpfel und einem Theil Grapp eine gelblicht: 
braune Farbe ſo zugleich ein wenig ins roͤchlichte ſpielt. 

Anmerkung. 
Dieſe Farben fallen in ihrer Art ganz angenehm 


"aus, und machen beſondere Schattirungen. Es ver: 


F 


‚ändern 
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änbern fich diefelben an der Luft fehr wenig, und wer⸗ 
den nach zwanzig Tagen nur etwas bläffer, Man kann 
fie alfo unter die ziemlich dauerhaften und fehr brauch⸗ 
baren Farben rechnen. Gebraucht man außer dem 
Salmiac andere Zufäge, z. E. Weinfteineremor, Alaun, 
grünen und blauen Vitriol, fo ift Fein Zweifel daß man 
wiederum andere Farben von befondern Schattirungen 
erhalten kann. Der grüne Vitriol wird zwar fehe 
dunffe, und nachdem die Proportion ber Galläpfel gem 
gen den grünen Vitriolift, auch foldye Farben geben, die 
mehr und weniger ſchwarz indie Augen fallen ; follen aber 
diefelben weniger ſchwarz und dunfel fern, fo darfman 


nur eine geringe Menge von felbigem 5. E. einen 


Theil 


Vitriol gegen vier, fuͤnf und mehrere Theile von der 
mie Grapp und Chamillen gemachten Vermiſchung zus 
feßen, fo wird man zwar dunfle, aber feine fhwarzen 
ſondern Farben von befondern Schyattirungen erhatten, 
Man kann auch das Tuch durch verſchiedene ſa—⸗ 


finifche Körper, oder durch Grapp ober aud) 


durch 


Galläpfel vorbereiten, und alsdenn mit den, aus Örapp 
und Galläpfeln gemachten, Farbebruͤhen kochen, fo 
wird man ebenfalls befondere Farben erhalten, doch 


werben biefelben in Betrachtung ver Feftigfei 


t au) 


verfchieden fenn. Genug, die Vermiſchung bes Grapps 
mit Öalläpfeln kann mie Mugen unternommen werben. 


CH. 
Verſuche 


mit Cattun, welder durch Pottaſche, 
Baumoͤl, Kochſalz und Galläpfel vor⸗ 


bereitet worden. 


Cattun nach der, in der acht und ſiebzigſten Rei⸗ 
he angezeigten, Weiſe vorbereitet, erhaͤlt aus den, mit 


tie 


‚ 
[2 


Grapp 


‚Grapp und Galläpfeln berelteten, Farbebruͤhen folgen. 
de Farben: FIN 
344) Mit einem Theil Galläpfel und zween 
heilen Grapp eine gelblichtrothe Farbe, fo in das 

Heifchfarbige fällt... _ a 
345). Mit ʒween Theilen blauen Vitriol zʒween 
Teilen Gräpp nnd einen Theil Gallaͤpfel eine gelb. 
lichebraune Farbe, a ee 
Arnmetkung. 
Dieſe Farben werden durch das Kochen mit Dark 
aſche zu blaffen bräunfichtrothen Farben. Es fcheint 
Alfo bie hier angezeigte Vorbereitung die Farberheil, 
hen von dieſer Vermifchung zu feiner genauen Vet— 


inigung zu bringen, . 
| Cl. 
— Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche, Baum⸗ 
A und Gallaͤpfel vorbereitet worden. 
Wenn Cattun nach der, in der neun und ſiebzig⸗ 
en Reihe angezeigten, Weiſe vorbereitet wird, ſo 
nimmt derſelbe aus den, mit Grapp und Gallaͤpfein 
ereiteten, Farbebruͤhen folgende Farben an: 
340) Mit zween Theilen grünen Vittiol, 
zween Theilen Gallaͤpfel und einem Theil Grapp 
eine ſchwarzgraue Farbe; * 
347) Mit drey Theilen grünen Vitriol, zween 
CTheilen Gallaͤpfel und einem Theil Grapp eine 
ſchwache ſchwarze Farbe, welche ins graue fälle. 
348) Mie einem Theil Salmiac, einem Theil 
Grapp und zween Theilen Balläpfel eine bräunlich- 
te Farbe, fo ein ivenig ins röchlichte faͤllt. = 
h Anmer⸗ 


ee Ei; 


- Anmerkung. - - 

Durch den Zufag des grünen Vitriols werden die, 
aus Grapp und Galläpfeln bereiteten, Farbebrühen zwar 
dahin gebracht, daß fie Farben geben, welche ins 
ſchwarze fallen, bie aber doch nicht vollfommen ſchwarz 
werben. Weniger Vitriol als Grapp und Galläpfel 
bringe nur eine ſchwarzgraue Farbe hervor: eben fo 
piel Vitriol hingegen, als Grapp und Galläpfel betra⸗ 
gen, giebt zwar eine ſchwaͤrzere Farbe, die aber doch 
noch ins graue fälle, Nimmt man nody efwas mehr 
Vitriol, fo wird Die Farbe noch etwas ſchwaͤrzer, aber 
doch noch nicht vollfommen ſchwarz ausfallen. Gar zu 
viel Vitriol hingegen ift auch nicht dienlich, meil alse 
benn die Farbe weniger ſchwarz und mehr ins unvolls 
fommene violette fäle. Ob nun gleich die No. 347. 
angezeigte Farbebrühe nod) eine volfommene ſchwar⸗ 

ze Farbe giebt, fo ift doch wohl zu merfen, daß die 
baummollenen Faſern mit Farbetheilchen fehr gefättigt, 
und mit felbigen häufiger angefülle werben, als wenn 
die Farbebruͤhe aus blofem Vitriol und Galläpfeln oh— 


“ 


ne Grapp bereitet worden. Will man nun eine fhwärs - 


zere Farbe haben, fo kann die No. 347, angezeigte 
Sarbebrühe auf diefe Art gebraucht werden, daß man, 


wenn ber Cattun durch Pottafhe, Baumoͤl und 
Galläpfel die Vorbereitung erhalten har, denfelben mit 


erwaͤhnter Farbebruͤhe kocht, rein ſpuͤlt und trocknet; 
alsdenn aber dieſen gefaͤrbten Cattun vom neuen mit 
einer aus Gallaͤpfel und gruͤnem Vitriol ohne Grapp ge⸗ 
machten Bruͤhe kocht, und wenn dieſelbe groͤßtentheils 


eingekocht iſt, mit ſelbiger kalt werden laft. Man - 


wird auf dieſe Weiſe eine weit ſchwaͤrzere Farbe erhal⸗ 


gen, als wenn ber Cattun zweymal aus einer mit Vi⸗ 
(3 triol 
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triof und Galläpfel ohne Grapp bereiteten Brühe ger 
färbt worden. Faſt eine nod) gefättigtere und ſchwaͤr⸗ 
jere Farbe fann man erhalten, wenn man den mit 
Grapp, Galläpfeln.und grünem Vitriol gefärbten Cats 
tun mit einer Brühe kocht, welche aus Gallapfeln, grüs 
nem Bitriol und Chamillen bereitet worden. Es ift 
aber zu merken, daß man den Cattun, wenn ber. 
felbe mit der Farbebrühe gehörig eingefocht und 
‚Diefelbe ftarf genug geworden, mit felbiger kalt 
werden, und einige Stunden barinnen liegen laſſe. 
Iſt diefes geſchehen, fo laffe man denſelben, ebe er 
noch rein gefpült wird, etliche Stunden an der Luft 
hängen, alsdenn aber fpüle man ihn rein und laſſe 
ihn trocken werben, fo wird man eine gute ſchwarze 
Sarbe erhalten. 

Was die Feftigfeit der Farben No. 346. 347. 
348. betrifft, fo find die ſchwarzen fo befchaffen, daß 
fie der Luft genugfam widerftehen. Die Probe durch 
das Kochen mit Pottafche gilt eigentlich bey den ſchwar⸗ 
zen Farben nicht, weil die Erfahrung lehrt, daß die 
ſchwarzen Sarben, wenn fie aud) noch fo fefte find, 
durch) die Portafche zerftört werden. Ich habe aber 
demohngeachtee diefe Farben dem Kochen mie Pott: 
aſche unterworfen, doch nur in der Abſicht, um zu er. 
fahren, ob außer den zur ſchwarzen Farbe erforderk 
hen Theilender Galläpfel und des Bitriols auch Grapp- 
theile fich mit ben baummollenen Fafern vereinige ho 
ben. Ich habe alfo fo wohl die beyden ſchwarzen Far— 
ben No. 346. 347. als auch die bräunlichte$arbe No. 
348. mit Pottafche gekocht, und wahrgenommen, daf 
fid) ale drey Farben in roͤthlichtbraune Farben verwans 
beit haben doch alfo, daß die letztere, nehmlich die 
Far» 
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Farbe No. 348. unter denſelben die dunkelſte geblies 
ben, woraus demnach deutlich erhellet, daß nebſt den 
Gallaͤpfeln auch Grapptheile ſich mit den baumwollenen 
Faſern vereinigt haben. Da die mit Salmiac erhal⸗ 
tene bräunlichte Farbe No. 348. ſich ziemlich gut verhält; 
iſt ſo hieraus zu erkennen, daß die Vermiſchung des 
Grapps mit Gallaͤpfeln mit Nutzen zu unternehmen ift; 
doch wird der Cattun auf die, in dieſer Reihe angezeigten, 
Weiſe vorzubereiten oder noch darzu mit Alaun oder 
blauen Vitriol zu behandeln ſeyn; man kann alsdenn 
die Farbebruͤhen entweder aus bloſen Grapp und Gall. 
äpfeln, ohne Zufag, oder mit verfchiedenen Zuſaͤtzen 
z. E. mit blauen Vitriol, Maun, Weinfteincremor u. ſ. f. 
bereiten; da man denn zum Theil ganz liebliche und 
ziemlicy fefte, zum Theil aber auch weniger feſte Far⸗ 
ben erhalten wird. 


Vier und zwanzigſte 
Vermiſchung. 
Berſuche 
mit Grapp und Ellernrinde. 
Hi Vermifhung des Grapps mie der Eflernrinde 
giebt ebenfalls auch) befondere Farben, die aber 


nad) Befchaffenheit der, bey den Farbebrühen gebraud)- 
ten, Zufäge, fo wohl in Anfehung der Sphattirungen 
als aud) in Betrachtung der Feftigfeit verſchiedentlich 
“ ausfallen. Die Vorbereitungen, welche icdy mit dem 
Tuch und dem Cattun vorgenommen, find eben die, wel⸗ 
e ich in vorhergehender Reihe angezeigt habe 
ia. CIV. 
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| CIV. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch bloſes Waſſer vor⸗ 
bereitet worden. 


Tud mit Waffer gekocht und eingemweicht, erhält 
aus den, mit Grapp und Ellernrinde bereiteten, Fürs 
bebrühen folgende Farben: 

349) Mit einem Theil Ellernrinde und zween 
Theilen Grapp eine röthlichte Farbe, welche in dus 
gelblichte fälle, 

350) Mir einem Theil Grapp und zween Threi 
len Ellernrinde eine blaßrorhe Sarbe, welche ins Das 
fleifhfarbene fällt. 

357) Mit zween heilen Safmiac Iween 
heilen Grapp und vinem Theil Ellernrinde eine 
rörblichebraune Farbe, fo ein wenigins gelblichte fält. 

352) Mit zween Theilen Salmiac, jmeei 
heilen Ellernrinde und einem Theil Grapp ein 
dergleichen Farbe, fo etwas lichter ausfällt. 

Anmerfung 

Die rörhlichten Farben No. 349. 3 50. werden an 
der Luft bläffer; die rörhlichebraune Farbe No. 351. 
wird dunkler; die rörhlichebraune Farbe No. 35 2. hin⸗ 
gegen, welche etwas lichter ausfällt, verändert ſich 
wenig. Da dieſe leßtere Farbe ganz angenehm ift, 1 
kann vonderfelben ein guter Gebrauch gemacht werden. 
Obgleich die übrigen Farben, welche hier angezeigt wor 
den, niche fonderlich ausfallen, fo läfie doch die let 
tere wahrnehmen, daß die, mit Grapp und Eilernri 
de gemachte, Vermiſchung mit Nugen zu — 
— IH, 
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ift, und biefelbe nur diefes verlangt, baß man bie Fars 
bebrühen nicht ohne Zufäge bereite. Man fann . 
außer dem Salmiac auch Kochſalz, Eßig, Weinſtein⸗ 
eremor und vitrioliſche Salze gebrauchen“, und vermite 
reift derfelben gute brauchbare Farben von befondern 
Schattirungen hoffen, doch wird nad) Beſchaffenheit 
der Salze bald mehr, bald weniger von felbigen zuzu⸗ 
fegen ſeyn. | 

CV. 
Verſuche 


mit c attun, welcher durch Pottaſche 
Baumol, Kochſalz und Gallaͤpfel vor⸗ 
bereitet worden. 


Cattun nach der, in der acht und ſiebzigſten Reihe 
angezeigten, Weiſe vorbereitet, erhaͤlt aus den, mit 
Grapp und Ellernrinde bereiteten, Farbebruͤhen folgen. 
be Farben: 

353) Mit einem Theil Elfernrinde und zween | 

heilen Grapp eine röthlichte Farbe, fo in das blafie 
Ziegelrorp fällt. Zr 

354) Mit gleichen Theilen Grapp und Ellern⸗ 

rinde eine dergleichen etwas blaͤſſere Farbe. 


Anmerkung. 


Dieſe Farben werden wohl durch das Kochen mit 
Pottaſche blaͤſſer, gehen aber doch nicht verloren, ſon⸗ 
dern bleiben ſich noch aͤhnlich. 
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CVI. —— 
Verſuche 

mit Cattun, welcher durch Pottaſche, 


Baumoͤl und Gallaͤpfel vorbereitet 
worden. 


Wenn der Cattun nach dem, in der neun und ſieb⸗ 
zigſten Reihe angezeigten, Verfahren behandelt wird, 
ſo nimmt derſelbe aus den, mit Grapp und Ellernrinde 
bereiteten, Farbebruͤhen folgende Farben an: 
39) Mit gleichen Theilen Grapp und Ellern⸗ 
rinde eine roͤthlichte Farbe, welche in das bräunlichte 
fälle. 

356) Mit gleichen Theilen Alaun, Grapp und 
Ellernrinde eine blaſſe rörplichte Babe, welche in das 
fleifchfarbene fälle. { 


Anmerkung, 

Die erftere Farbe No. 355. verliere durch das 
Kochen mit Pottafche nicht viel, und die letztere No, 
356. wird etwas bläffer. Es ſcheint alfo diefe hier 
angezeigte Vorbereitung des Cattuns beffer, als bieje- 
nige zu feyn, welche in vorhergehender Reihe gebraucht 
worden. Ueberhaupt betrachtet ſcheint die, mit Grapp 
und Ellernrinde gemachte, Vermiſchung einige Vorthei 
- Se zu verſprechen. Wenn man den nad) No. 355. und 
No. 356. gefärbten Cattun in Maunmaffer lege, in 
felbigem vier und zwanzig Stunden liegen läßt, als 
den trocknet, und mit einer, aus bloſem Örapp bereiteten, 
Sarbebrühe kocht, rein ſpuͤlt und trocknet, alsdenn in eine 
mit Delund Pottafhegemachte Vermiſchung eintaucht, 
und unausgebrüdt eine Stunde lang mit Waffer kocht, fo 
wird 
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wird man finden, daß der Cattun eine Farbe erhalten 


hat, welche ziemlich dauerhaft iſt, und mit Vortheil 
gebraucht werden kanu. 


Fuͤnf und zwanzigſte 


Bermifdung 


Verſuche 
mit Cochenille und Indigtinktur. 
ie Cochenille iſt eigentlich, wie bereits bekannt 
iſt, ein rothfaͤrbender Koͤrper, der aber eine ganz 
andere Miſchung, als das Braſilienholz, Sandelholz 
und Grapp hat, und auch andere Farben giebt, wel 
“ he meiftentheils fehr dauerhaft find. - Es müffen alfo 
die Vermiſchungen, welche mit der Cochenille und ans 
dern färbenden Körpern unternommen werden, Far: 
ben von befondern Scyattirungen geben. Da ich bes 
reits die Verfuche, welche mit Cochenille und andern 
rothfärbenden Körpern unternommen werben fönnen, 
angezeigt habe; fo will ich nunmehr diejenigen Verſu⸗ 
che anmerfen, welche mit Cochenille, blau, gelb und 
andern färbenden Körpern unternommen worden. Die 
erfte Vermiſchung von diefer Art, foll die Bermis 
ſchung mit Cochenille und der bereits oft angezeigten 
Indigtinktur No. 1.feyn. Die Vorbereitungen,weldyeich 
bey dem Gebrauch diefer Vermiſchung mic dem Tuch 
vorgenommen, betrifft 1) das Einmweichen deffelben in 
Waſſer; 2) die Behandlung des Tuchs mit Eßig wie 
auch mit Eochenille, Weinfteincremor und Zinnaufld« 
fung; 3) mit Indigtinktur und Eßig; den Cattun aber 
babe idy durdy Portafhe, Baumoͤl, Galläpfel und 
Alaun vorbereitet. 
CV. 


ss | yet 
CVII. 
Verſuche | 
mit Tuch, welches durd) blofed Waßer 
vorbereitet worden. 


Tuch eine Stunde lang im Waffer gefocht und 
acht Tage lang eingeweiht, erhält aus den, mit Co» 
chenille und Indigtinktur bereiteten, Farbebruͤhen, 
wenn es mit ſelbigen gehoͤrig gekocht wird, folgende 
Farben: 

357) Mit zween Theilen Salmiac, ſechs Thei⸗ 
len Indigtinktur und einem Theil Cochenille eine 
ſchwarze Farbe, welche in das blaue fpielt. 

358) Mit zween Theilen ABeinfteincremor, vier 
Theilen Zinnauflöfung, ſechs Theilen Indigtink⸗ 
tur und einem Theil Cochenille, eine ſchwarze Farbe, 
weiche i in bag violette fpielt. 

Anmerkung. 

Diefe beyden Farben find — keine vollkom⸗ 
menen ſchwarzen Farben, doch koͤnnte die erſtere, welche 
mit Salmiac erhalten worden, noch als eine ſchwarze 
Farbe gebraucht werden, wenn man nicht auf eine 
wohlfeilere und leichtere Weiſe ſchwarze Farben zu be⸗ 
reiten wuͤßte. Die mit Zinnaufloͤſung und Weinſtein⸗ 
cremor erhaltene Farbe No. 35 8. faͤllt zwar ſchwarz 
in die Augen, ſpielt aber doch merklich in das violette, 
und kann viel eher zu einer violetten als ſchwarzen Far- 
be gebraucht werben. Es har diefelbe einen gar ange 
nehmen Glanz: an ber Luft verändert fie fi) wenig, 
wird aber doch auf eine merflihe Weife violett, doch 
fo, daß fie angenehm bleibe. Sollte von derfelben 
ein 
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ein Gebtauch gemacht werden, fo wuͤrde nicht undiens 
did) feyn, wenn man das Tuch nach dem Färben einige 
Tage lang der $uft ausfegte, da fie denn diejenige Far⸗ 
be erhalten wird, welche hernach als eine beſtaͤndige 
und ſehr dunkle violette Farbe dienen kann. Was die 
Feſtigkeit der erſtern Farbe No. 357. betrifft , fo vers 
ändert ſich felbige zwar wenig an ber uuſt, wirb aber 
— etwas ſchwaͤcher. | 


CV. 


Verſuche 
mit Tuch, welches durch Eßig, Cochenille, 
Weinſteincremor und Zinnaufloͤſung 
vorbereitet worden. 


Man lege Tuch, welches etliche Tage lang im 
Waſſer eingeweicht und hernach ftarf ausgepreßt wor⸗ 
den, ſo gleich da es noch feuchte iſt, in Eßig, und 
laſſe es acht und vierzig Stunden darinne liegen. Hier 
auf madje man eine Brühe von einem Theil Cochenille, 
zween Theilen Weinfteincremor and vier Theilen Zinn« 
auflöfung, trage in felbige das in Eßig eingeweichte 
Tuch und laffe es mit derfelben gehörig kochen. Man 
ſpuͤle alsdenn dag gefärbre Tuch, welches eine fchar« 
lachrothe Farbe haben wird, rein, trage es hierauf in 
bie mit Indigtinctur bereiteten Farbebrühen und 
koche eg mit felbigen; es wird baffelbe folgende Farben 
‚erhalten: 
359) Mit einem Theil Indigtinftur und acht 
und vierzig [heilen Waffer eine fhwarze Farbe, 
welche in das vioferte ac 
Ä 360) Mit 
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- 360) Mit einem Theil Indigtinktur unb 
| fechzehn Theilen Waſſer eine ſchoͤne ſchwarze Farbe. 
Anmerkung. 

Mit der Farbe No. 359. verhält es fid) auf eben 
die Weife, mie mit der Farbe No. 35 8. welche in vor. 
hergehender Reihe angezeigt worden. Es ift diefelbe 
eine vollfommene fehmarze fondern vielmehr fehr dunkle 
violerte Farbe; daher au, wenn von denſel⸗ 
ben ein Gebrauch gemacht werden foll, eben das, was 
bey der Farbe No. 358. angemerkt worden, zu beob» 
achten if. Die Farbe No. 360. hingegen ift eine 
vollfommene ſchwarze Farbe: man fönnte von felbiger 
einen Gebrauch “madıen, wenn diefelbe weniger Koften 
und Mühe, als die Bereitung anderer ſchwarzen Far 
ben, verurfachte, Was die Feſtigkeit diefer benden 
Farben berrifft, fo verändert fich die feßtere No. 360, 
an der Luft faft gar nicht, erftere hingegen, nehmlich 
No. 359. wird etwas merklicher violere, bleibe aber 

doch eine angenehme Farbe. 


CK. . . 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch Indigtinktur 
und Eſſig vorbereitet worden. 


Man lege Tuch, welches etliche Tage lang im Wal 
fer eingeweiche und hernach ſtark ausgepreßt worden, 
wenn e8 noch) feuchte ift, in eine heiße Farbebruͤhe, 
welche man aus Indigtinktur und Waſſer bereitet 
bat; man laffe das Tuch in der nad) und nad) erfaltes 
ten Brühe vier und zwanzig Stunden liegen, brüde 

| es 


es alsdenn ons; lege es in Eßig, und laße es in felbin _ 


gem acht und vierzig Stunden liegen... Hierauf trage 
.man es in die, mit Cochenille bereiteten, Farbebruͤhen 
und foche es mit felbigen, fo wird baffeibe folgende Far» 

ben.erhalten: | 

361) Mit zween Theilen Weinſteincremor, vier 
Theilen Zinnaufldfung und einem Theil Cochenille 
eine roͤthlichtbraune Farbe. 

362) Mit zween Theilen Zinnaufloͤſung und 
einem Theil Cochenille eine dunkle kirſchbraune Farbe. 
Anmerkung. 

Dieſe beyden Farben werden an der buft etwas 108: 
er dunkler, und find alfo als ziemlich dauerhafte Fars 
ben anzufehen. Aus diefen hier nahmbaft gemachten 
Zufägen kaun man aud) den Weinfteincremor, den 
Eßig, den Alaun, den Salmiac u. ſ. f. gebrauchen, 
wie denn auch noch andere Vorbereitungen des Tuchs 
‚vorgenommen werden koͤnnen. 3. E. man fann das 
Tuch mit einer, aus Salmiac und Cochenille, oder 
mit Weinfteincremor und Eochenille gemachten Bruͤhe 
kochen, und alsdenn dag gefärbte Tuch in eine, mit 
Indigtinctur mehr und weniger gefärtigte, Bruͤhe 
legen, und vier und zwanzig Stunden darinne liegen 
‚laffen, alsdenn rein fpülen und trocknen, oder mit der 
blauen Farbebrühe mehr und weniger fochen: es ift 
aber zu merken, daß die blaue Farbebruͤhe niemals un« 
ter dem brirten Xheil einkoche, weil fonft felbige beizend 
und das Tuch angegriffen wird; doch kommt es aud) 
auf die Schwäche oder Stärfe diefer Brühe an; ie ſtaͤr⸗ 
fer diefelbe ift, defto Fürzere Zeit muß das ud, wenn 
es mit felbiger gekocht wird, darinne bleiben, ie ſchwaͤ⸗ 
a. aber diefelbe ift, defto länger * das Tuch = 
; fe 


felbiger gefocht werben. Es werben auch die Farben, 
nachdem die blaue Farbebrühe ſchwaͤcher oder färfer 
iſt, verſchieden ausfallen; es läßt fich bier niches be. 
ſtimmen, fondern die Erfahrung muß lehren, wie fan. 
ge das Tuch in der Brühe zu erhalten ift, wenn bie 
verlangte Farbe zum Vorſchein kommen foll. 


CK. 
Berfude 


mit Cattun, welcher durch Pottaſche, 
Baumoͤl, Gallaͤpfel und Alaun vor⸗ 
bereitet worden. 


Wenn man den Cattun auf eben die Weiſe, wie 
Un der achzigſten Reihe angezeigt worden, behandelt, 
fo erhält derſelbe aus den, mit Cochenille und Fadig. 
Tinktur bereiteren, Farbebruͤhen vermittelſt des Kochens 
folgende Farben: | 
363) Mie einem Theil Eochenille und ſechs 
Theilen Indigtinktur eine fehr angenehme $ilac- 
Barbe, welche in das rörhlichte fälle. 
3064) Mit ſechs Theilen Salmiac, zwoͤlf Theis 
fen Indigtinktur und einem Theil Eochenilfe eine 
ſchwache violerte Farbe. 
_. 365) Mit einem Theil Cochenille und zwoͤlf 
Theilen Indigtinktur eine angenehme blaße &ifacs 
Farbe, welche in das bläufichte fälle, 


Anmerkung. 
Diefe Farben gehen durch das Kochen mie Portas 
The ganz und gar verlohren. Da überbieß die Gere 
| eun 
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tung berfelben viel Mühe und Koften verurfacht, fo 

fann von felbigen, wenn man fie auch als unaͤchte Fars 
ben nugen wollte, demohngeachter Fein Gebrauch ge« 
macht werden. Es ift auch nicht wahrfcheinlich, daß 
die mit Indigtinktur und Cochenille gemachte Ber. 
mifhung, wenn aud) der Cattun noch) fo befonderg bes 
handelt und vorbereitet wird, fefte Farben auf Eartun 
geben follte, indem fo wohl die Cochenille, als auch 
die Indigtinktur, oder die färbenden Theile derſel— 
ben mit den baummollenen Fafern nicht leichre eine ges 
naue Bereinigung eingehen: doc) koͤmmt es auch noch 
auf die Erfahrung an, indem die Feftfegung diefer 
Barben wohl ſehr ſchwer doch noch nicht für unmoͤglich 
zu halten iſt. 


Sechs und zwanzigſte 


Vermiſchung. 
Verſuche 
mit Cochenille und Curcume. 


— Curcume giebt, wie bekannt, ſehr ſchoͤne gelbe, 
und die Cochenille ſehr ſchoͤne und dauerhafte ro⸗ 
ehe Farben. Es iſt alſo wahrſcheinlich, daß aus der Vers 
miſchung dieſer beyden Koͤrper Farben von ganz beſon⸗ 
dern Schattirungen ausfallen muͤſſen; doch wird es 
auch auf die Beſchaffenheit der Zuſaͤtze ankommen, weil 
die Erfahrung ſchon oft gelehrt, daß durch dieſelben 
wichtige Veraͤnderungen verurſacht werden. Die Vor⸗ 
bereitung des Tuchs habe ich 1) durch bloſes Waſſer; 
2) durch Eßig vorgenommen, und den Cattun habe 

U. Theil, Mm ich 
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ich nur durch eine einzige Art der Vorbereitung, nehm. 
lich durch Portafhe, Baumoͤl, Galläapfel und Alaun 
gefchickt zu machen geſucht. 


CXI. 


Verſuche | 
mit Tuch, welches durch Waffer vor: 
bereitet worden 


Tuch mit Waſſer gefocht und etliche Tage einge 
weicht, erhält aus den,. mit Cochenille und Eurcume 
bereiteten, Sarbebrühen folgende Farben: 

366) Mit ſechs Theilen Salmiac, zween The: 
len Eochenilfe und einem Theil Eurcume eine gelb» 
braune Farbe, 

367) Mit ſechs Theilen Salmiac, zween Thei⸗ 
len Curcume und einem Theil Cochenille eine pome⸗ 
ranzenartige Farbe. 

368) Mit Weineßig, Cochenille und Curcume 
eine kirſchbraune Farbe. 

Anmerkung. Die Proportion von dieſen Materien 
habe id) folgender Maaßen beobachtet: ich habe dem 
Gewichte nad) einen Theil Cochenille, and zween 
Theile Eurcume mit hundert und vier und vierzig 
Theilen Weinefig und fieben hundert und zwonzig 
Theilen Waffer vermifche. | 

369) Mit vier Theilen Silberauflöfung, zween 
Theilen Eurcume und einem Theil Cochenille eine 
rörhfichtbraune Farbe. 

370) Mit vier Theilen Queckſilberaufloͤſung, 
zween am Eurcume und einem Theil Code 
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niffe eine ganz befondere bräunlichte Farbe, welche in 


bas grünlichre und auch gelblichte ſpielt. 

371) Mit vier Theilen Zinnanflöfung, zween 
Theilen Weinfteincremor, zween Theilen Eochenille 
F einem Theil Curcume eine ſchoͤne ſcharlachrothe 

arbe. | ; 

372) Mit vier Theilen Zinnauflöfung, zween 
Theilen Weinſteincremor, ziveen Theilen Curcume 
und einem Theil Cochenille eine fehr hohe und brennen« 


de ſcharlachrothe Farbe, welche in das gelblichte ſpielt. 


Anmerfung. | 
Die gelbbraune'$arbe No. 366. und die pomes 
tanjenarfige Farbe No. 367. verändern ſich an ber 
Luft ganz und gar, verlieren das gelblidyte und mer« 
den roͤthlicht. Die Firfchbraune Farbe No. 368. wird 
nur ein wenig dunfler, und bleiht fid) fehr ähnlich. 
Die rörhlichee braune Farbe No. 360. wird zu einer 


dunfeln kirſchbraunen Farbe, und die bräunlichte Faro 
be No. 370. wird zu.einer dunfeln caffebra.ınen Farbe, 


Die fharlachrorhe Farbe No. 37 1. wird duntıor, wel⸗ 
ches auch von der fehr hohen und feurigen Scharlach⸗ 
farbe No. 372. bemerft wird: Diefe letztere verliere 
zwar an der Luft das feurige und gelblichte, bleibt aber 
doc) eine gure ſcharlachrothe Farbe, ohne, daß fie von 
ben rorhen Theilen etwas zu verlieren fcheine. Unter 
diefen Farben ift demnach Feine recht dauerhaft, als 
bie mit Eßig bereitete Pirfchbraune Farbe. Sonſt 
aber geben diefe Verſuche wohl zu erfennen, daß durch 
die Vermiſchung der Eochenille mit Gurcume, wenn 


die rechten Zufäße gebraucht worden, fehr hohe und _ 


ſchoͤne Farben erzeugt werden. Iſt gleich die No. 372. 
angezeigte ſcharlachrothe Farbe nicht fuͤr die feſteſte zu 
Be Mm 2 balten, 
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halten, fo ift fie doch auch nicht unter. bie fehr vergaͤng⸗ 
lichen zu zählen, indem fie zwar Das feurige und gelb« 
lichte Anfehn, welches derfelden den Vorzug für an 
dern dergleichen Farben giebt, verliere, aber doch noch 
eine angenehme rothe Farbe bleibe, von welcher alfo 
ein Gebrauch gemacht werden kann. Setzt man noch 
mehr Eurcume zur Cochenille, fd wirb die Farbe noch 
höher und feuriger, aber aud) mehr gelblicht und ver 
gänglih; Hingegen wird diefelbe feſter und dem ge: 
wöhnlihen Scharlach ähnlicher, ie weniger von der 
Eurcume zugefegt worden. Die mit andern Zufägen 
erhaltenen Farben fallen nicht fo lieblich, wie die bey: 
den Scharlachfarben aus; doc) kann die Firfchbranue 
Sarbe No. 368. am erften mie Nugen gebraucht wer: 
den. Vielleicht Finnen die andern Farben No. 366, 
. 367.369. 370. auch mehrere Bortheile bringen, wenn 
theils die Proportion der Zufäge, theils aber auch die 
Proportion ber Eochenille und ber RM veräns 
dent wird, 
CXII. 
Verſuche 

mit Tuch, welches durch Eßig vorbe⸗ 

reitet worden. 

Man lege Tuch, welches etliche Tage im Waſſer 
eingeweicht und ſtark ausgepreßt worden, in Eßig, 
und laſſe es in ſelbigem acht und vierzig Stunden lie 
gen; alsdenn trage man baffelbe in die, mit Cochenille 


und Eurcume bereiteten, Farbebruͤhen, und laffe 68 mit 
felbigen gehörig kechen: es wird folgende Barben er: 


balten: :; 
373) Nie 
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373) Mit zween Theilen Weinfteincremor, vier 
Theilen Zinnauflöfung, zween Theilen Eochenille 
und einem Theil Curcume eine ſchoͤne ſcharlachrothe 
Farbe. 

374) Mie zween Theilen Weinfteincremor, vier 
Theilen Zinnaufldfung, zween Theilen Curcume 
und einem Theil Eochenille eine dergleichen aber hoͤ⸗ 
here und feurigere Farbe. 

Anmerkung. 

Wenn man biefe beyden Scharlachfarben mit den, 
in vorgebender Reihe angezeigten, Scharlachfarben 
No. 371. 372. vergleicht, fo wird man einigen Unters 
fchied wahrnehmen. Die in diefer Reihe angezeigten 
Sarben fallen etwas dunfler und nicht fo brennend oder 
feurig, wie bie beyden Farben No. 371. 372. aus; 
es find aber demohngeachter ſehr fchöne Farben, und 
es verhalten fich felbige an der Luft befier, als die bey« 
den Scharlachfarben der vorhergehenden Reihe. Es 
wird zwar die fehöne feurige fcharlachrorhe Farbe 
No. 374. an der $uft dunkler, und verliert aud) das 
feurige und gelblichte, verhält fid) aber doc) etwas befa 
fer und behält mehr Anmuth, als die Farbe No. 372; 
welche auf eben die Weife bereiter worden. Die andes 
re fcharlachrorhe Farbe No. 373. wird an der Luft 
wohl auch etwas bunfler, bleibt ſich aber fehr ähnlich. 
und verhält fi) unter den, von No. 37 1.bis No. 374. 
angezeigten feharlachrorhen Farben am beften. Es ift 
Dennoch deutlidy zu erfennen, daß die Vorbereitung 
des Tuchs durch Eßig zur mehrern Befeftigung diefer 
Sarben etwas beyträgt, fo wie auch diefelbe die Urfache 
ift, daß diefe Farben etwas dunfler und gefättigter 
ausfallen. Außer diefer Vorbereitung fann man aud) 
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noch andere unternehmen. Man fann 3.E.das Tuch 
erft mit Eßig behandeln, und mit Cochenille, Wein« 
fleincremor und Zinnauflöfung ſcharlachroth färben, 
und alsdenn mit den, durch verfchiedene Zufäße bereis 
teten Qurcumebrüben färben; vder man fann das 
Tuch erjt mie Eßig behandeln, und mit den, durch 
Eßig und Curcume bereiteten, Bruͤhen gelb faͤrben, 
und endlich mit den, durch verſchiedene Zuſaͤtze aus 
Cochenille bereiteten, Farbebruͤhen kochen. Es laͤßt 
ſich auch das Tuch noch auf andere Art behandeln, Z. €. 
mit Eßig und Alaun, mie Weinfteincremer und Alaun, 
mit Weinfteineremer und Zinnauflöfung und zugleid 
mit oder ohne Curcume, mit oder ohne Cochenille vor. 
bereiten. Es ift nicht zu zweifeln, daß man Farben 
von ganz befondern Schattirungen erhalten wird, ven 
welchen auch einige eine ziemliche Feftigfeit haben 
werden. 


CXIII. 


Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche, 
Baumol, Balläpfel und Alaun vor: 
bereitet worden. 


Cattun nach der, in der achzigften Keihe ange 
zeigten Weiſe vorbereitet, erbalt aus den, mit Coches 
nille und Gurcume bereiteten, Farbebruͤhen foigende 
Sarben: 

375) Mit zween Theilen Salmiac, zween Their 
fen Eurcume und einem Theil Eochenille eine pome 
BERRRNDE Sarbe welche in das feuergelbe fälle. 

376) Mit 
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. 376) Mit vier Theilen Weinfteincremor, vier 
Theilen Zinnaufldfung, zween Theilen Eurcume 

und einem Theil Cochenille eine aurorgetbe Farbs 

377) Mie vier Theilen Weinſteincremor, vier 

Teilen Zinnaufldfung, einem Theil Eochenille und 

einen Theil Curcume eine dergleichen etwas geſaͤttig. 


tere Farbe. 
— 

Dieſe Farben gehen durch das Kochen mit Potta— 
ſche ganz und gar verloren. Nimmt man bey dieſer 
Vermiſchung mehr Cochenille als Curcume, z. E. zween 
oder drey Theile Cochenille gegen einen Theil Cureume, 
und behandelt dieſelben mit Alaun oder Weinſteincre—⸗ 
mor, oder mit Alaun und Weinſteincremor zugleich, 
oder auch mit Weinfteincremor und Zinnaufloͤſung, fo 
wird man fehr fehöne Farben erhalten, von welchen ein 
Gebrauch) zu machen ift, doch wird man dieſelben als 
unaͤchte Farben zu betrachten haben. 


Sieben und zwanzigſte | 
Vermiſchung. 


Verſuche 
mit Cochenille und Scharte. 


Nie Scharte giebt, wie bekannt iſt, meiſtentheils 
beſtaͤndige gelbe Farben. Da nun die Mi— 
ſchung dieſer Pflanze anders, als die Miſchung der 
Curcume beſchaffen iſt, ſo ſind auch von ſelbiger bey 
der Vermiſchung mit Cochenille andere Wirkungen zu 
hoffen. Die Vorbereitungen des Tuchs, fo mit felbi« 
A Mm 4 gem 
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gem vorgenommen ’worben, betreffen bie Behandlung 
deffelben 1) mit Salmiac; 2) mit Eßig. Mit dem 
Cattun habe ich nur eine einzige Art ber Vorbereitung, 
nehmlich die Vorbereitung durch Pottaſche, Baumöl, 
Galläpfel und Alaun vorgenommen, | 


CXIV. 
WVerſuche 
mit Tuch, welches durch Salmiac 
vorbereitet worden. 


Tuch mit Waſſer gekocht, etliche Tage in ſelbigem 
eingeweicht, ſtark ausgepreßt, alsdenn in Salmiacs 
waſſer gelegt, und in ſelbigem acht, und vierzig Stun⸗ 
deu liegen laſſen, erhält aus den, mit Cochenille und 
Scharte bereiteten, Farbebrühen folgende Farben: 

378) Mie drey Theilen Salmiac, einem Theil 
Eochenille und einem Theil Scharte eine ſchwache 
roͤthlichte Farbe, welche in das carmoſinrothe fällt, aber 
etwas matt ift. 

379) Mit ſechs Theilen Salmiac ,. vier Theis 
Ien Scharfe und einem Theil Cochenille eine ſchwache 
rörhlichtbraune Farbe. 

380) Mie zween Theilen Meinfteincremor, 
ziveen Theilen Zinnauflöfung, einem Theil Coche- 
nille und einem Theil Scharte eine ganz feine dun— 
kelrothe Farbe, welche in dag Firfchrorhe falle. 

381) Mie vier Theilen Weinfteineremor , vier 
Teilen Zinnauflöfung, vier Theilen Scharte und 
einem Theil Eochenille eine ganz feine fcharlachrorhe 
Farbe, welche ein wenig ins gelblichte fällt. 


Anmer: 
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Anmerkung. 


Die röthlihte Farbe No. 378. wird an der luft 
etwas mehr roch; die rörhlichtbraune Farbe No.379. 
wird etwas bläffer; die dunfelrorhe Farbe No.380, 
wird firfhbraun, und die feharlachroche Farke No. 
381. wird matt, behältaber viel färbende Theile. Dies 
fer Scharlach ift wohl höher, als der gemeine 
Scharlach, hat aber nicht fo viel Feuer und Anmurb, 
wie diejenigen ſcharlachrothen Farben, welche vermit- 
telft der Curcume erhalten werden, Es fcheint bie 
Vorbereitung des Tuchs vermittelft des Salmiacs bey 
dieſer Vermifhung nicht vortheilhaft zu feyn, indem 
Die Farben nicht fefte genug und überdies auch etwas 
matt ausfallen. 


CXV. | 
Berfude Sr 

mit Tuch, weldes durch Efig — 
tet worden. 


Tuch nach dem, in der hundert und zwoͤlften Rei⸗ 
be angezeigten, Verfahren behandelt, erhält aus den, 
mit Cochenille und Scharte bereiteten Farbebruͤhen fols 
gende Farben: 

382) Mit zween Theilen Weinſteincremor, 
vier Theilen Zinnaufloͤſung, einem Theil Cochenille 
und einem Theil Scharte eine ſchoͤne ſcharlachrothe 
Farbe, ſo ein wenig, kaum merklich, ins gelblichte 
ſpielt. 

383) Mit vier Theilen Weinſteincremor, vier 

Theilen Zinnauflöfung, vier — Scharte und 
"Mm einem 


einem Theil Eochenille.eine ſehr ſchoͤne und noch hi 
here ſcharlachrothe Farbe, welche ins gelblichte fpielt. 
| Anmerkung. | 

Die Vorbereitung des Tuchs durch Eßig ift bu 
der mit Cochenille und Scharte gemachten Bermildun 
von fehr gutem Nutzen. Es fallen die angezeigte 
Farben nicht allein ſchoͤn und lieblich aus, ſonderne 
haben auch diefelben eine ziemliche Feftigfeit, Inde 
fie an ber $ufe nur etwas wenig, kaum merflid, du 
fler werden, Da fie höher und feuriger, als berg 
woͤhnliche Scharlach, find, und dem ehemals fo berihe 
ten Gobelinfcharlacy fehr nahe kommen, fü verdirt 
die mit Scharfe und Cochenille gemachte Bermifdun 
‚alle Aufmerffamfeit ‚ und diefes um defto mehr, ml 
die beyden angezeigten Farben No. 382.383. an de 
Luft ſich gut verhalten, und wenig Veraͤndrung It 
ben. Der Gobelinfcharlach wird, wie befannt, au 
Cochenille und Curcume bereitet, obngefehr auf die 
Art, wie bey No. 371.372. angezeigt worden, Da 
aber der eigentliche Sobelinfcharlach Feine rothe dautt: 
bafte Farbe iſt, ſondern in Furzer Zeit das feurige um 
biendende Anfehn verliere, hingegen die mit Scart 
und Cochenille bereiteten Farben No. 382. 383 # 
den aͤchten Farben gezählt werden Fönnen, fo wird dir 
fe Bereitung viel eher, als die mit Curcume un 
nommene Vermiſchung ftatt finden, und mit Vorthe 
gebraucht werden fönnen. Doch iſt fehlechterding 
nöthig, daß das Tuch vorher mie gutem Eßig, um 
zwar, Weineßig ve ebereitet werde, weil fonft dieſe ger 
ben die verlangte Höhe und dag feurige Anfehn nicht 
halten fönnen. Will man andere Vorbereitung 
mit dem Tuc) unternehmen, und das, Tuch ‚en 
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Weinfteineremor, Alaun, Weinfteincremor unt> Alaun 
zu. 'eich behandeln, fo wird man zwar aud) ſchoͤne Jar 
ben erhalten, die aber nicht fo dauerhaft, wie die an» 
gezeigten Farben No. 382. 383. find. . Eollen die 
Farben mehr in das gelbe fallen, und Schattirun— 
gen von feuerroth, feuergelb, aurorgelb u. ſ. f. geben, 
fo darf man nur die Proportion der Scharte verniehren; 
man wird alsdenn ganz befondere und fchöne Liebliche 
Farben erhalten, die aber in Betrachtung der Feſtig— 
keit fehr verfchieden feyn werden, vornehmlid) ‚wenn 
man ſich des Weinfteins und Alauns als eines Zuſa⸗ 
Ges bedient hat, Salmiac und Kochſalz taugen bey 
diefer Vermiſchung nicht viel, die vitriolifhen Salze 
geben zwar inihrer Art ganz brauchbare aber Feine fo lieb» 
lichen Farben. Genug, die mit Scharte und Codes 
nille gemachte Wermiſchung ift, wenn aud) bey der. 
felben fein Weinfteincremor mit Zinnauflöfung ge— 
braucht, fondern derfelbe allein oder mit Alaun oder 
Efig verbunden wird, aller Achtung werth, und mit 
vielem Nugen zu unternehmen. 


CXVI. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche, 
Baumoͤl, Gallaͤpfel und Alaun vorbe⸗ 
reitet worden. 
Cattun nach der, in der achsigften Reihe angezeig« 


ten, Weife vorbereitet, erhält aus den, mit Schar» 


te und Cochenille —— Farbebruͤhen folgende 
Farben: 


384) 
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384) Mit zween Theilen Salmtac, * Theis 
fen Scharte und einem Theile Eochenille eine rörhs 
lichtbraune Farbe. 
* 385) Mic vier Theilen Aaun, zween Theilen 
Weinſteincremor, zween Theilen Scharte und ci 
nem Theil Cochenille eine dunkle Fleiſchfarbe. 
36) Mit vier Theilen Weinſteincremor, vie 
Theilen Zinnaufloͤſung, vier Theilen Scharte um 
einem Theil Cochenille eine dergleichen blaͤſſere um 
angenehmere Farbe, 


Anmerkung. 


Diefe Farben verlieren durch das Kochen mit Pott: 
aſche die rochen Theile ganz und gar, und es Fommen 
alsdenn bie gelben zum Vorfhein. Man muß bier 
aus erkennen, daß die gelbfärber.den Theife der Schar: 
te mit den baummollenen Fafern eine ziemliche genaw 
Bereinigung eingeben, welches hingegen mit den Fars 
betheilchen der Eochenille nicht geſchieht. Vielleicht iſt 
noch eher etwas zu hoffen, wenn der, durch Pottaſche, 
Baumoͤl, Gallaͤpfel und Alaun vorbereitete, Cattun erſt 
mit Scharte gelb gefärbt, und mit den, auf verſchiede⸗ 
ne Weife bereiteten, Cochenillbrühen gefocht, nad) dem 
Färben getrocknet, und mit Alaun, oder auch mit 
Meinfteineremor und Zinnauflöfung oder noch auf am 
dere Art. behandelt wird. Oefters angeftellte Verſu— 
che fönnen, wenn man auch nicht gleich zum Zweck ge» 
langen follte, zum wenigften zeigen, ob von einer 
dergleichen Mifchung Vorteile zu hoffen find. 
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Accht und zwanzigfte 
Bermifbung 
Berfuhe 
mit Cochenille und Chamillen. 


Ne Ehamillen, welche, wie befannt, eigentlich 
- auch gelbe Farben geben, haben wiederum eine 
andere Mifhung, als die Scharte, und find aud) von 
ber Curcume ganz und gar unterſchieden. Es müflen 
alfo die Vermiſchungen, welche mit Eochenille und Chas 
millen unternommen werden fönnen, wiederum beſon⸗ 
dere Farben geben, as Tuch, welches von diefer 
Vermiſchung Farben erhalten foll, habe id) 1) mit Sals 
miac; 2) mie Eßig, Cochenille, Weinfteincremor und 
Zinnauflöfung, und den Cattun durch Portafche, 
Baumoͤl, Galäpfel und Alaun vorbereiter. 


 CXVIL 
Berfude 
mit- Tuch, welches duch Salmiac vor 
bereiter worden. 


Tuch nach der, in der hundert und vierzehnten 
Reihe.angezeigten Art vorbereitet, erhält aus den, mit 
Cochenille und Chamillen bereiteten, Farbebrühen fol- 
gende Farben: 

387) Mit drey Theilen Salmiac, zween 
heilen Eochenille und zween Theilen Chamillen 
eine ſchwache und matte roͤthlichte Farbe, welche in 
das carmofinzothe fällt. an 
AR, | 388) 
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388). Mit ſechs Theilen Salmiac, vier Thei⸗ 


fen Chamillen und einem Theil Cochenilfe eine 
bräuntichtgelbe Farbe, welche in das roͤthlichte fallt. 


Anmerkung. 


Diefe beyden Farben, welche zu einem Benfpid 
ienen follen, haben niche viel Anmuth. Die rös 
* Farbe No. 387. verliert zwar an der Luft nia 
vief Farberheildyen, wird aber doch etwas anders um 
mehr roth; und die bräunlichtgelbe Farbe No. 383. 
wird bläffer, und verwandelt fi) auf eine folche Ar, 
daß die rothen Farberheildhen zum Vorſchein kommen. 
Es kann demnach die Vorbegeitung des Tuchs durd 
Salmiac ben der, mit Eochenille und Chamillen ge 
machten, Vermiſchung eben fo wenig, und faft noch 
weniger, als bey der mit Scharte unternommenen 
Bermifhung, mit Mugen gebraucht werden. Es Fam 
zwar gefchehen, daß, wenn man bey den Farbebrühen 
andere Zufäge, z. E. Maun, Weinfteinremer, Zinn 
auflöfung u. d. g. gebraucht, lieblichere Farben her. 
vorgebracht werden; es ift aber niche zu vermuthen, 
daß diefelben eine dauerhafte Feſtigkeit erhalten. 


CXVIII. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Eßig, Cochenille, 
Weinſteincremor und Zinnaufloſung 
vorbereitet worden. 


Man behandle das Tuch auf eben die Weiſe, mie 
in der Hundert und achten Reihe angezeigt worden, 
Das Ka) wird -eine ſcharlachrothe Farbe erhalten. 
Wenn 
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Wen es gehörig reingefpült worden, und noch feuch⸗ 
; tesift, fo foche man daffelbe mit den, von blofen Cha» 
millen oder mie Cochenille und Chamillen bereiteten, . 
Farbebrühen: es wird baffelbe folgende Farben and 
nehmen. 

389) Mie Weineßig und Chamillen eine ange: 
nehme rörsfichtbraune Farbe, melde in das gelb» 
lichte fallt. 

Anmerkung, Diefe Farbebrühen habe id) aus einem 
halben Quentchen Chamillen, vier Loth Weineßig 
und zwanzig Loth Waſſer bereitet. 

390) Mit vier Theilen Zinnaufloͤſung, zween 
Theilen Weinfteincremor , zween Theilen Cha⸗ 
millen und einem Theil Cochenille eine ganz feine 
fharlachrothe Farbe, welche etwas dunkel und fehr ger 
färtige ift, und ein wenig ins gelblichte nee. 


Anmerfung. 


Diefe benden Farben werden an der Luft etwas 
dunkler, und obgleich die ſcharlachrothe Farbe No. 
390. eine ganz feine Farbe iſt, fo hat diefelbe doch 
nicht die Anmuth und den Glanz, welchen bie von 
Scharte und Eochenille erhaltenen Farben No. 382 
383. haben; überdieß verhält fid) diefelbe an der Luft 
nicht fo gut, wie jene, Diefe wenigen Verſuche ge: 
ben hoffentlich ſattſam zu erfennen, daß die, aus Cos 
chenille und Chamillen gemachte, Vermiſchung niche fo 
vortheilbaft,; wie diejenige ift, welche mie Scharte 
und Cochenille unternommen wird, | 
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a: — 
J XI. 


Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche, 
Baumoͤl, Gallaͤpfel und Alaun vor: 
| bereitet worden. 


Gattun nad) dem, in der achzigften Reihe any 
geigten, Verfahren vorbereitet, erhält aus den, mit@» 
chenille und Chamillen bereiteten, Sarbebrüben folgen 
de Farben: 

391) Mie vier Theilen Alaun, zween Thei- 
len Weinfteincremor, zween Theilen Chamillen und 
einem Theil Eochenille eine ziemlich gefättigte Fleiſch⸗ 
farbe. 

392) Mit zween Theilen Weinſteincremor, 
zween Theilen Chamillen und einem Theil Er 
chenille eine blaffe röthlichte Farbe, welche in das Li 
lacfarbige fällt. 


Anmerkung. 


Diefe Farben gehen durch das Kochen mit Pott 
afche verloren. Es ift auch nicht wahrſcheinlich, daß ans 
dere bey diefer Vermiſchung gebrauchte Zufäge, wenn 
ber Cattun nad) der angegebenen Weife vorbereitet 
worden, feftere Farben geben follten. Da übervie 
feine beffern Farben, als von der mit Scharte ge 
machten Bermifchung, zu erhalten find, und bey die 
fer eher fefte Farben erhalten werben Finnen, fo kann 
bie mit Cochenille und Chamillen gemachte Wermis 
Kung unterlaflen werden. | 


Neun 


Neun und zwanziafte 


Vermiſchung. 


Verſuche 
mit Cochenille und Gallaͤpfel. 


Nch habe in der vierten Abhandlung bes erſten 
—J Theils gezeigt, daß die Gallaͤpfel eine Subſtanz 
enthalten, welche mit der Miſchung des Alauns eine 
Aehnlichkeit hat, und die auch durch aͤhnliche Wirkung 
ſich oͤftermals zu erkennen giebt. Ich habe auch dar⸗ 
gethan, daß dieſe Subſtanz noch mit einer andern, wel⸗ 
che den harzichten aͤhnlich iſt, verbunden iſt, und daß 
dieſe letztere, welche den wenigſten Antheil an der gan— 
zen Miſchung der Gallaͤpfel hat, etwas von einem gelb⸗ 
oder braͤunlichtgelbfaͤrbenden Weſen in ſich enthaͤlt. 
Vermiſcht man nun die Cochenille mit Gallaͤpfeln, ſo iſt 
zu vermuthen, daß die Farbebruͤhen, nachdem die 
Zuſaͤtze bey denſelben mehr und weniger Veraͤndrung 
in den Gallaͤpfeln verurſachen, auch Jarben geben wer⸗ 
den, welche mehr und weniger geſaͤttigt ausfallen. 
Damit nun die Wirfung der Galläpfel indie Coche⸗ 
nille beffer erfannt werden möchte, fo habe ich dag 
Tuch 1) durch blofes Waſſer; und 2) durch Eßig, Co— 
chenille, Weinfteineremor und Zinnauflöfung, den 
Cattun aber durch Portafihe, Baumöl, a und 
Alaun vorbereitet, - 
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CXxx. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch bloſes Waſſer vor- 
| bereitet worden. 


Tuch mit Waffer gefocht, und in demfelben acıt 
Tage lang eingeweicht, erhält aus den, mit Codyenikk 
und Galläpfel bereiteten, Farbebruͤhen folgende Farben: 

393) Mit gleichen Theilen Cochenille und Gall⸗ 
aͤpfein eine blaſfe roͤthlichte Farbe, welche in das pfirſch⸗ 
bluͤthfarbene faͤllt. 

394) Mit einem Theil Cochenille und zween 
<heilen Galläpfel eine ſchwache und blaffe rörhlichte 
Zarbe, welche in das fleifhfarbige falle. 

395) Mit vier Theilen Salmiac, einem Theil 
Eochenille und einem Theil Galläpfel eine ſchwache 
rörhlihrbraune Farbe, welche in das röfhlichte rebfar- 
bene fällt. 

396) Mit vier Theilen Salmiac, zween Theis 
‚fen Galläpfel und einem Theil Cochenille faſt eine 
dergleichen Farbe, die aber ins gelblichte faͤllt. 
Anmerkung. 

Die ſchwache Pfirfehblürhfarbe No. 393. verliert 
an ber Luft viel, und wird fehr blaß; die vöchlichte Far: 
be No. 394. verliert das rörhlichte und wird erdgelb; 
die beyden rörhlichrbraunen Farben aber werden nur | 
etwas dunkler und bleiben fich ähnlich. Da der Alaun, 
wenn er mit Cochenille zugleich gebraucht wird, eben 
dergleichen ſchwache und vergaͤngliche Pfir ſchbluͤthfar⸗ 
be, wie No..393. iſt, hervorbringt, fo muß man 
abermals aus dieſer Wirkung von der Aehnlichkeit 
| F * der 
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ber Galläpfel mit dem Alaun, die ſich ſchon auf fo 
mannigfaltige Art zu erfennen gegeben, überzeugt 
werden. Doc) ift auch nicht zu läugnen, daß die 
Gallaͤpfel, wegen anderer beygemifchten Theile, von 
dem Alaun wiederum unterſchieden find, daher es denn 
gefhieht, daß fie, wenn fie mie falinifhen Zufägen 
verbunden werden, welche die harzähnliche Subſtanz 
verſchiedentlich aufichließen, das Tud) und andere Zeus 
ge mehr und weniger färben, Vermiſcht man alfo dia _ 
Gallaͤpfel mie Cochenille und gebraucht bey dergleichen 
Vermiſchung einen falinifhen Zuſatz, fo müffen die 
Sarben, weil der harzaͤhnliche Theil der Galläpfef 
mehr aufgefchloffen und mwirffam gemacht wird, 
wiederum anders ausfallen, wie die Farben No,395. 
396. erläutern koͤnnen. Doc) ift zu merfen, daß 
man weder durch) Salmiac nody durch Kochſalz, noch 
Durch Weinfteincremor noch durch Eßig von der Coche⸗ 
nille und Galläpfeln gemachten Vermiſchung gefärtig« 
te Farben zu hoffen bat, woferne nicht die Galapfel 
in fehr geringer Menge zugefegt worden. Ganz are 
ders hingegen verhäir es ſich mit dem grünen undblauen 
Vitriol, als durch welche fehr gefättigte Farben: erhal« 
ten werden fönnen, wovon aber die Urfache in den 
metallifhen Theilen dieſer Salze zu fuchen ift, als wels 
che mit den Beftandrheilen der Galläpfel fich genau ver« 
einigen, und alfo feine Ausdehnungund Verdünnung 
derfelben, fondern vielmehr eine Verdichtung oder Con» 
centration verurfachen, und daher ſowohl für fin, als 
mit andern färbenden Körpern verbunden, gefättigte 
Barben, erjeugen, 
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CXXI. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Eßig, Cochenille, 
Weinſteincremor und Zinnaufloͤſung 
| vorbereitet worden. 

Tuch nach der, in der hundert und achten Rei, 
he angezeigten, Art vorbereitet, erhält aus den, mit 
Cochenille und Galläpfel bereiteten, Farbebruͤhen for 
gende Farben: 

397) Mie einem Theil Eochenille und zween 
Theilen Galläpfel eine dunffe Firfchrothe Farbe, wel 
- the in das carmofinrorhe fällt, 

398) Mir einem Theil grünen Bitriol, einem 
Theil Eochenille und zween Theilen Galläpfel eine 
ſehr dunfle braune Farbe, welche in das violette fällt. 
399) Mit einem Theil grünen Vitriol, einem 
Theil Cochenille und vier Theilen Gallaͤpfel eine der⸗ 
gleichen etwas lichtere Farbe. 

400) Mit vier Theilen Zinnaufloͤſung, zween 
Theilen Weinſteincremor, einem Theil Cochenille 
und einem Theil Gallaͤpfel eine ſcharlachrothe Far⸗ 
be, ſo ein wenig dunkel ausfaͤllt. 

| Anmerfung. | | 

Die bunfle Firfchrothe Farbe No. 397. verman. 
delt fi) an der $ufe in eine Firfchbraune Farbe. Die 
beyden dunfelbraunen Farben No. 398. 399. verän 
bern fich beynahe gar nicht, und werden nur ein we. 
nig, faum merflid, dunkler. Die ſcharlachrothe Far- 
be No. 400. wird dunfler. Da diefe Farben auf eis 
ne u und ee Are REM werben koͤn⸗ 

nen, 
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nen, und vor andern nichts befonders haben, fo kann 
die Bereitung derfelben nicht empfohlen werden. Doch 
ift von den beyden dunfelbraunen Farben einiger Maas . 
ßen ein Gebraud) zu machen. Eine noch größre Men- 
ge Galläpfel, als bey No. 399. angezeigt worden, 
mit einer geringern Menge grünen Vitriol, und noch 
Fleinern Menge Cochenille, 3.E. acht Theile Galläpfel, 
zween Theile grüner Vitriol und ein Theil Cochenille 
fönnen eine befondere braune Farbe geben, welche 
lichter, als die Farbe No. 400. ſeyn wird. 
Verſuche 

mit Cattun, welcher durch Pottaſche, 

Baumoͤl, Gallaͤpfel ind Alaun 

vorbereitet worden. 

Cattun nach der, in der hundert und zehnten Rei⸗ 
he angezeigten, Weiſe vorbereitet erhaͤlt aus den, mit 
Cochenille und Galläpfel bereiteten, Farbebruͤhen fols 

gende Farben: Ä 
401) Mit vier Theilen Zinnauflöfung, zween 
Teilen Weinfteincremor, einem Theil Eochenille 
und einem Theil Galläpfel eine angenehme blaßros 
he Farbe, welche in das pfirfchblüchfarbene fällt. 

402) Mic vier Theilen Zinnauflöfung, zmeen - 
Theilen Weinfteineremor , einem Theil Cochenille 
und zween Theilen Galläpfel eine blaßrorhe Farbe, 
welch in das fleifchfarbene fällt. 

Anmerkung. 

Diefe beyden Farben gehen durch das Kochen mit 
Pottafche ganz verloren. Da diefelben ganz angenehm 
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äusfalfen, fo läße fi) wohl von felbigen ein. Ger 
brauch machen; es ift aber allezeit zu erwägen, daß 
diefe Farben fehr vergänglic) find. Ueberhaupt ſcheint 
die, mit Cochenille und Galläpfeln gemachte, Vermi— 
ſchnng fo befchaffen zu feyn, daß man nicht leichte dau⸗ 
erhafte Farben auf baummollenen Zeugen erhalten 


wird, 
Dreyßigſte 
Vermifchung. 
Verſuche 


mit Cochenille und Ellernrinde. 
I diefer Wermifchung habe ich Das Tuch und den 

Cattun auf eben die Weife, mie in der vorfergt 
henden Reihe bey der Bermifchung der Cochenille mit 
Galläpfeln angemerfe worden, vorbereitet. 


CXXUL 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch bloſes Waſſer 
vorbereitet worden. 


Tuch mit Waſſer gekocht und etliche Tage lan 
eingeweicht, erhält aus den, mit Cochenille und © 
Iernrinde bereiteten, Farbebruͤhen — 

403) Mit vier Theilen Salmiac, einem Thel 
Eochenille und einem Theil Ellernrinde eine fon“ 
che carmofinrothe Farbe. 

404) Mit vier Theilen Salmiac, zween The 
fen Ellerneinde und einem Theil Eochenille ein 
dergleichen etwas bläffere Farbe. Ä 

401 
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PR Mit einem Theil Cochenille und zween 

Theilen Ellernrinde eine ſehr ſchwache roͤthlichte Far - 

be, welche in das pfirſchbluͤthfarbene faͤllt. 
Anmerkung. 

Die beyden carmoſinrothen Farben No. 403. — 
veraͤndern ſich an der Luft faſt gar nicht; hingegen wird 
die ſchwache roͤthlichte Farbe No. 405. ſehr blaß, und 
vergeht faſt ganz. Von den beyden erſtern kann ein 
Gebrauch gemacht werden; doch iſt zu merken, daß 
ſi ie etwas matt ausfallen. | 


CXXIV. 
| Verſuche | 
mit Tuch, welches durd) Eßig, Cochenille, 
Weinſteincremor und Zinnauflöfung 
vorbereitet worden. 


Wenn das Tud) nad) der, in der hundert und ach« 
ten Reihe angezeigten, Weife vorbereitet wird, fo er 
Hält daffelbe aus den, mit Cochenille und Ellernrinde 
bereiteten, Farbebrühen folgende Farben: 

406) Mit vier Theilen Zinnauflöfung, zween 
heilen Weinſteincremor, zween Theilen Ellern- 
rinde und einem Theil Eochenille eine etwas dunkle 
ſcharlachrothe Farbe. 

407 Mit vier Theilen Salmiac, zween Thei⸗ 
len Ellernrinde und einem Theil Cochenille eine 
angenehme dunkelrothe Farbe, welche ſich zur Blut⸗ 
‚farbe neigt. 
Anmerfung. 

Die fharlachrothe Farbe No. 406. wird an n der 
Luft dunkler und etwas ſchmuzig; die dunkelrothe Farbe 

In No. 
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No. 407. wird wohl auch etwas dunkler, doch beträgt 
ſolches nicht viel, und bleibe fich diefelbe fehr ähnlich 
und angenehm. Da biefelbe eine Farbe von einer bes 
fondern Schattirung ift, fo ift es wohl der Mühe werth, 
von felbiger einen Gebrauch zu machen. Ueberhaupt 
fcheint die Wermifhung der Ellernrinde mit Cochenille 
ganz nislich zu feyn. Man kann nod) vielerley Bor: 
bereitungen mit dem Tuch vornehmen; man kann z. E. 
das Tuch mie Ellernrinde und Salmiac, ober mit 
Meinfteincremor ober aud) mit Alaun vorbereiten, 
und alsdenn daffelbe mit Lochenille und verfchiedenen 
falinifchen Zufägen, oder mit Cochenille und Ellernrinde 
zugleich nebft verfchiedeneh.- Zufägen färben. Es 
fann auch das Tud) vorher mit Weinfteineremor oder 
Alaun, oder mie diefen beyden zugleicy eine Vorbe— 
reifung erhalten, und man fann alsdenn ju der, aus 
Cochenille und Ellernrinde bereiteten, Farbebruͤhe ver, 
ſchiedene Zufäße, als Efig, Alaun und! vornehmlich 
Weinfteineremor ſetzen. Es ift wahrfcheinlih, daß 

mancherley gute Farben hervorgebracht werden. 


CXXV. 


Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche, 
Baumoͤl, Gallaͤpfel und Allaun vor⸗ 
bereitet worden. 


Man behandle den Cattun auf eben die Weiſe, wie 
in der hundert und zehnten Reihe angezeigt worden: 
es wird derſelbe aus den, mit Cochenille und Ellern⸗ 
rinde bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben erhalten: 


408) 
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408) Mit vier Theifen Zinnauflöfung, zween 
Theilen Weinfteincremor, einem Theil Ellernrinde 
und eineny Theil Cochenille eine gefättigte und anges 
nehme blaßrothe Farbe, welche in das fleifchfarbne 
faͤllt. | 

409) Mit vier Theilen Zinnaufloͤſung, zween 
Theilen Weinſteincremor, zween Theilen Ellern- 
rinde und einem Theil Eochenille eine gefäctigte und 
angenehme blaßrorhe Farbe, welche in das rofenros 
the fälle. 

Anmerkung. | 

Diefe Farben find zwar fehr angenehme Farben, 
gehen aber durch bas Kochen mit Pottaſche verloren; 
daher alfo, wenn von felbigen ein Gebraud) gemadje 
werben foll, ſolches unter eben den Bedingungen ges 
fhehen muß, welche bereits von dem Gebrauch unaͤch⸗ 
ter Farben angemerft worden. | 


| Ein und dreyßigſte . u 
—Vermiſchung. 
Verſuche 
mit Indigtinctur und Curcume. 


urch die Vermiſchung der Indigtinktur mit Bra⸗ 
ſilienholz, Sandelholz, Grapp und Cochenille 
werden mancherley und zum Theil ſehr gute Farben von 
beſondern Schattirungen erhalten, von welchen ich 
bereits bey den Vermiſchungen der rothfaͤrbenden Koͤr⸗ 
per einige Verfuche angezeigt habe. Mun ift nod) 
anzumerfen, was für Veränderungen durd) bie Ver 
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mifhung der Indigtinktur mit Eurcume, Scharte 
und Chamillen, als gelbfärbenden Körpern, wie auch 
mit Galläpfeln und Ellernrinde verurſacht werben, 
Die erfte von diefen wird die Vermiſchung der Indig— 
tinktur mie Curcume ſeyn. Bey dem Gebrauch ber 
felben ift das Tuch 1) mit bloſem Waſſer; 2) mie In—⸗ 
digtinktur; und der Cattun 1) auch mit blofem Waß 
fer; 2) mit Portafche, Baumöl, Salläpfel und blauem 
Birriol; 3) mie Indigtinktur vorbereitet worden, 


CXXVI. 
Verſuche 


mit * welches durch bloſes Waſſer 
vorbereitet worden. 


Tuch mie Waſſer gekocht und etliche Tage in felbi: 


- gem eingeweiht, erhält aus den, mit Indigtinktur 


und Curcume bereiteten, Farbebruͤhen folgende Farben : 
410) Mit einem Theil Eurcume und ſechs 
Theilen Indigtinktur eine grasgruͤne Farbe. 

411) Mit einem Theil Curcume und drey Thei⸗ 
len Indigtinktur eine hellere grasgruͤne Farbe, welche 
etwas ins gelblichte faͤllt. 

412) Mit gleichen Theilen Curcume und Ju 
digtinktur eine grünlichtgelbe Farbe. 

‚ 413) Mit einem Theil Curcume und Hier und 
zwanzig Theilen Indigtinktur eine ſchoͤne dunkel— 
grüne Farbe. 

414) Mit zween Theilen Salmiac, einem Theil 
Eurcume und ſechs Theilen —— eine ſchoͤ⸗ 


ue dunkle grasgruͤne Farbe, 


⸗ 415) 
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415) Mit zween Theilen Kochfalz, einem Theil 
Curcume und ſechs Theilen Indigtinktur eine gras⸗ 
grüne Farbe, fo etwas dunkler als No. 410. iſt. 


| Anmerkung. 

Diefe Farben fallen faft alle fehr angenehm aus; 
es ift aber feine von felbigen duuerhaft. Die gras 
grünen Karben NO. 410. 414. 415. werden an ber 
Luft zu blauen Farben; die helle grasgrüne Farbe 
No. 411. wird belle blau; Die dunfelgrüne Farbe 
No.413. wird dunfelblau; und die grünfichtgelbe Farbe 
No. 412. geht ganz und gar verloren... Es find .alfo 
diefelben alle für fehr unaͤchte Farben zu halten, und 
wird von benfelben, wenn das Tuch mit Waffer vora 
‚bereitet worden, nicht viel Vortheil zu hoffen feyn. 


CXXVI. 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch Indigtinktur vor 
| bereitet worden. 


Man bsreite aus Indigtinktur und Waffer eine 
Brühe, lege in felige, wenn fie fiedend heiß gewor— 
den, das Tuch, und laffe es in der, nach und nach er. 
Falteten, Brühe vierund zwanzig Stunden liegen. Als— 
denn ſpuͤle man daffelbe rein und koche es. mit den, aug 
Eurcume bereiteten, Sarbebrühen: es wird folgende 
Sarben erhalten: | 

416) Mie Eurcume allein eine grünfichtgefbe 
Farbe. 

417) Mie zween Theilen Salmiac-und einem 
Theil Curcume eine gelbgrüne Zarbe 

| | 418) 
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418) Mie Kochfaly und Eurcume in eben ber 
Proportion eine erdgelbe Farbe, fo kaum merflich ins 
grüne fälle: 

410) Mit Alaun in eben der Proportion eine 
ſchoͤne helle grasgrüne Farbe. 
| 420) Mit Weinfteincremor in eben ver Propen 
tion eine ſchoͤne dunkle grasgrüne Farbe. 

421) Mit Weineßig eine gefättigte grüne u. 
welche in das gelblichte fälle. 

Anmerkung. Zur DBereitung diefer Brühe iſt ein 
halbes Quentchen Eurcume, neun Loth Eßig um 
viermal fo viel Waffer genommen worden. 

Arnmerkung. 

Dieſe Farben verhalten ſich an der Luft beſſer, als 
Diefeuiget; welche in vorherge,nder Reihe angezeigt 
worden, die einzige mit.blofer Curcume bereitete Far 
be No. 416. ausgenommen, welche ganz und gar ven 
foren geht. Die gelbgruͤne Farbe No. 4.17. hält fich 
gut; bie erbgelbe Farbe No. 418. verliert etwas we⸗ 
nig; die helle grasgruͤne Jarbe No. 419. wird bläffer; 
die ſchoͤne dunkle grasgruͤne Farbe No. 420. wird zwar 
etwas dunkler, bleibt aber demohngeachtet eine gute 
Farbe; und die grüne Farbe No.421. bleibt faſt ganz 
unverändert. Es laffen alfo diefe Verſuche wohrneh 
men, daß dermittelft der Curcume und der Indigtink 
tur fefte grüne Farben erzeugte werden Finnen, ne 
koͤmmt allerdings auf die Zuſaͤtze viel an; denn ohm 
dieſelben kann die Curcume nicht befeſtiget werden. 
Außer dieſen nahmhaft gemachten Zuſaͤtzen kann man 
auch den blauen Vitriol entweder fuͤr ſich allein, oder 
mit Weinſteincremor, oder Alaun verbunden, mit 
Curcume vermiſchen; auch iſt Alaun mit Weinſtein⸗ 
oa cremor 
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cremor oder mit Eßig vereinigt bey dieſer Vermiſchung 
ein gutes Mittel. Vielleicht kann auch eine größre 
Menge von diefen Zufägen noch mehrere Vortheile fo 
wohl in Anfehung der Schattirungen als auch in Be— 
trachtung der Befeftigung diefer Karben bringen; doch 
wird der Mugen allezeit ungleich größer feyn, wenn 
man das Tuc) erft blau färbt und alsdenn mit den Cur⸗ 
cumebruͤhen kocht, als wenn daffelbe erft gelb gefärbe, 
und alsdenn in die, mit Indigtinktur, bereiteten Bruͤ⸗ 
ben gelegt wird. 


_ OXXVII. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch bloſes Waſſer 
vorbereitet worden. 


Cattun eine Stunde lang mit Waſſer gekocht, und 
in dem nach und nach erkalteten Waſſer acht Tage 
lang eingeweicht, erhält aus den, mie Indigtinktur 
und Eurcume bereiteten, Farbebrühen folgende Farben : 
- 429) Mic einem Theil Curcume und drey Theis 
Ten Indigtinktur eine fehöne zeifiggrüne Farbe. 

423) Mie einem Theil Eurcume und ſechs 
Theilen Indigtinktur eine dergleichen etwas dunflere 
Farbe. 

424) Mit einem Theil Curcume und achtzehn 
Theilen Indigtinktur faſt eine dergleichen Farbe, 
welche etwas wenig kaum merklich dunkler iſt. 

425) Mit zween Theilen Weinſteincremor, ei⸗ 
nem Theil Curcume und ſechs Theilen Indigtinktur 
eine lichte zeiſiggruͤne Farbe, faſt wie No. 422. nur 
etwas weniger gelb. 

FRE | 426) 
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426) Mir Alaun, Eurcume und Indigtinktur 
in eben der Proportion eine zeifiggrüne Sarbe, die aber 
nicht fo angenehm, wie No. 4.22. ift. 

427) Mie Salmiac in eben der Proportion eine 
gelbgrüne Farbe, fo in das zeifiggrüne fälle. 

428) Mit Kochfalz in eben der Drop eine 
dergleichen etwas bläffere Farbe. 

429) Mit Weinepig eine fehöne zeiſi — Far 
be, faft wie No.425. _ 

Anmerkung. Die Proportion von Eßig und Curcw 
me ift eben die, welche NO.42 1. angezeigf roorden. 

430) Mir zween Theilen Weinfteincremor, ei 
nem Theil Eurcume und einem Theil Indigpräcipr 
tat faft eine dergleichen Farbe. 

Anmerfung. Die Bereitung diefes Präcipitars ift 
in ber eilften Abhandlung $. 7. angezeigt worden, 
431) Mie MWeineßig, Eurcume und Indigproͤ 

cipitat faft eine dergleichen Farbe. 

Anmerfung. Zu diefer Brühe find ein halbes Quent- 
chen Surcume, ein halbes Quentchen Indigpraͤ⸗ 
cipitat, neun Loth Eßig und RR und dreyſig Loth 
Waſſer gekommen. 


Anmerkung. 


Diefe Farben gehen durch das Kochen mie Pott 
afche ganz verloren; daher von felbigen nicht ander 
als von unächeen und fehr vergänglichen Farben ein 
Gebrauch zu machen ift. 


—— 
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f | COXXIX. . 


Beafuhe | 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche, 
Baumoͤl, Galläpfel und blayen Vitriol 


vorbereitet worden. 

Wenn man den Cattun, nad) der, in der hun⸗ 
dert und zehnten Reihe angezeigten, Weife vorbereitet, 
und ftatt des Alauns blauen Vitriol gebraucht, fo er= 
bäle derfelbe aus den, mit Curcume und Indigtinktur 
bereiteten, Farbebrühen folgende Farben: 

432) Mit einem Theil Curcume und ſechs Theis 
fen Indigtinktur eine zeifiggrüne Sabe. -» 

433) Mit einem Theil Eurcume und achtzehn 
Theilen Indigtinktur eine meergruͤne Farbe. 

434) Mit zween Theilen blauen Vitriol, ei⸗ 
nem Theil Curcume und einem Theil Indigpraͤcipi⸗ 
tat eine gelbgrune Farbe, ſo nicht angenehm e 

Arnmerkung. 

Die muͤhſame Vorbereitung des Cattuns, welche 
hier angezeigt worden, "verurfacht feine mehrere Befes 
ftigung der Farbetheilchen, welche der Cattun aus ben 
mit Curcume und Indigtinktur bereiteten Farbebrühen 
erhält; denn es gehen die Farben durch) das er 
mit Portafche ganz und gar verloren. | 


CXXX. 


Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Indigdinktur 
vorbereitet worden. | 
Man lege Tattun, der vorher mit Waffer gefoche 
und in demfelber acht Tage lang eingeweicht — 
— n 


in eine mit blofem Waffer und Indigtinktur bereitete 
fiedendheiße Farbebruͤhe, und laſſe denfelben vier und 
zwanzig Stunden darinne liegen. Hierauf fpüle man 
den gefärbten Cattun, welcher eine blaue Farbe erhil 
ten hat, rein und Foche felbigen mit den aus Cürcun: 
bereiteten Farbebruͤhen, fo wird derfelbe folgende Zu: 
ben zeigen: u. | 
435) Mie zween Theilen Salmiac und einen 
Theil Eurcume eine fehöne gefärtigte ſchwefelgehe 
Zarbe, fo ein wenig kaum merflich ins grünlichte fül, 
436) Mie Alaun und Eurcume in eben de 
Proportion eine dergleichen Farbe, die aber em 
Dunkler iſt. 
ı 437) Mit Weinfteincremor in eben ber Propm 
tion eine dergleichen Farbe, vie aber Lichter ds 
NO. 435. 4306. ift, En 
ee Anmerfung. 
‚, Das Blaufärben hat bey dem Cattun ben Mugen 
nicht, den daffelbe bey dem Tuch Hat. Es ziehen ſch 
während des Kochens mit den Curcume Brühen die 
blauen Farbetheilchen aus den baummollenen daſen 
gänzlicd) heraus, fo daß alsdenn der Cartun gelbge 
faͤrbt zum Vorfchein koͤmmt, und die gelben Fardet 
durch die blaufärbenden Theildyen nur eine gerint 
Verändrung erhalten. Die bier angezeigeen gelte 
Sarben find aud) Feine feften Farben; es gehen diele 
ben durd) das Kochen mit Pottaſche gänzlich verloren 
Es wird alſo auch von dieſen, wie uͤberhaupt von db 
fen ben von No. 422; Bis No. 437. arigezeigten de 
ben, bey dem Cattun Fein vortheilhafter Gebrauch j 
machen ſeyn. Vielleicht kann noch eine Worbereitun 
des Cattuns ausfuͤndig gemacht werden, — 
welcht 
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welcher fo wohl die Farberheilchen der Curcume als 
auch der Indigtinktur mit den baummollenen Fafern 
eine genaue DBereinigung eingehen. Blauer Vitriol 
mit Eßig ſcheint einen dergleichen Weg zu jeigen doch 
koͤmmt auch auf die Behandlung des Eattuns nad) dem 
Färben erwas an. Das Eintaudyen des grüngefärbs 
ten Gattung in einer Vermiſchung von Del und Port. 
afche, oder fo der ähnlich ift, Das nochmalige Eintrock. 
nen bejfelben und das darauf folgende Kochen mit 
Alaun ober.einem andern, vornehmlich metallifchen 
Salze, fann zur Befeſtigung der —— ef» 
was beptragen, 


Zwen und dreyßigſte 
Vermiſchung. 


Verſuche 
mit Indigtinktur und Scharte. 


ie Vorbereitungen, welche mit dem Tuch zu dies 

' fer Vermiſchung vorgenommen worden, betrefs 
fen 1) die Vorbereitung mit Waffer; 2) mit Yndig« 
tinktur; 3) mit Kochſalz und Scharte. Der Cattun 
aber ift ı) mie Portafche, Baumoͤl A Galläpfel und 
blauem Bitriol; 2) mit Pottaſche und blauem Vi— 
£riol ohne Galtäpfel; 3) mit ————— behandelt 
worden. 


———— 
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COXXX. 


Verſuche 
mit Tuch, welches durch bloſes Waſſer vor: 
bereitet worden. 


Tuch mit Waſſer gekocht und in demſelben etlich 
Tage lang eingeweicht, erhält aus den, mit Indi— 
tinfeur und Scharte bereiteten ? Farbebruͤhen fol 
gende Farben: 

438) Mit. gleichen Theilen Indigtinktur und 
Scharte eine angenehme dunkelgruͤne Farbe, welche 
ein wenig kaum merklich ins blaͤulichte faͤllt. 

439) Mit einem Theil Scharte und drey Thei- 
len Indigtinktur eine ſehr dunkelgruͤne Farbe. 

440) Mit zween Theilen Scharte und einem 
Theil Indigtinktur eine ganz beſondere und angenef- 
me grüne Farbe, 

» 441) Mit ſechs Theilen Scharte und einem 
Theil Indigtinktur eine blaffe gefblichtgrüne Farbe. 
442) Mit zween Theilen Salmiac, zween 
Theilen Scharte und einem Theil Indigtinktur eine 
gruͤne Farbe, ſo ein wenig ins grasgruͤne faͤllt. 

443) Mit zween Theilen Kochſalz, zween 
Theilen Scharte und einem Theil Indigtinktur ein: 
grüne Farbe, fo in das apfelgrüne fälle, aber etwa 
gefätsigter und dunfler ift. 


Anmerkung. 

Diefe Farben.fallen lieblih aus, und verhalten ß ch 
an der Luft ganz gut. Die dunfelgrüne Farbe 
No. 438. wird wohl erwas dunkler und ‚verliere das 

rblaulichte bleibt fi) re doch aͤhnlich. Die dunfel- 
- geüne 
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grüne Farbe No. 439. verändert ſich faſt gar nicht. 
Die befondre grüne Farbe No.440, wird dunffer, vera 
liert das bläulichte,. bleibe aber doch eine fehöne Farbe, 
Die blaffe gelblichegrüne Farbe No. 441. die grasgruͤ⸗ 
ne Farbe NO. 442. und die apfelgruͤne Farbe No. 443. 
bleiben gut und verändern ſich faft gar nicht. Es ift 


alfo von allen diefen Sarben ein ſehr guter Gebrauch 
zu machen. 


| CXXXII. 

07 Berfüde | 
init Tisch, welches durch Indigtinetur vor 

| bereitet worden. 


Man lege Tuch in eine heiße mie Indigtinktur 
bereitete. Farbebruͤhe, und laffe daffelbe in der nad) 
und nach erfalteten Brühe vier und zwanzig Stunden 
liegen. Alsdenn foche man das blau gefärbte Tuch 
mit den, aus Scharte bereiteten, Sarbebrühen: es 
wird folgende Farben erhalten: | | 

444) Mit gleichen Theilen Kochfalz und Scharte 
eine bräunlichtgeibe Farbe, fo in das-grünlichte fällt, 

445 ) Mit Galmiac in eben der Proportion ı eine 

geifiggrüne Farbe. 
- 1446) Mit Weinfteincremor in eben dr Propen 
tion eine ganz feine blaugrüne Farbe. 

447) Mie Alaun in eben der Proportion” eine 
ſchoͤne grüne Farbe, fo in das grasgrüne falle. 

448) Miet drey Theilen Scharte und zween 
Theilen blauen Vitriol eine geldgeüne Farbe, * 

449) Mit grünem Vitriol in eben der Proportion 
eine zen Farbe, fo in das grünlichtgelbe fällt. 

Do 9 Anmer⸗ 
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Anmerfung. 

Diefe Farben verhalten ſich an der Luft beynahe 
noch etwas befler, als die in vorhergehender Reihe an, 
gezeigten Farben. Die bräunlichtgelbe Farbe No. 444. 
die zeifiggrüne Sarbe No. 445. die gelbgrüne Farbe 
No. 448. und die braune Farbe No. 449. veränden 
fih an der Luft faft gar nicht, Die bfaugrüne Fark 
No. 446. und die graggrüne Farbe No. 447. werben 
etwas bläffer, bleiben fid) aber doch fehr ähnlich. Ei 
fönnen demnach alle diefe Farben mit vielem Mugen 
gebraucht werden, | 


CXXXI. 


Verſuche 
‚mit Tuch, welches durch Kochſalz uud 
' Scharte vorbereitet worden. 


Man lege Tuch, welches im Waffer erlihe Tage 
lang eingeweicht und alsdenn ftarf ausgedruͤckt worden, 
in Salzwaffer, und laſſe es in ſelbigem acht und vier⸗ 
zig Stunden liegen. Hierauf koche man daſſelbe I 
einer Farbebruͤhe, fo aus gleichen Theilen Schatte 
und Kochſalz bereitet worden. Man fpüle das Tuh, 
welches eine gelbe Farbe erhalten har, rein, und It 
es in die, mit Indigtinktur bereiteten, heißen Farbe 
bruͤhen, laſſe es in denfelben vier und zwanzig Stute 
den liegen, und fpüle es alsdenn rein: es wird daſſ 
be folgende Farben annehmen: 

450) Mir einem Theil Indigtinktur und ſechs 
und neunzig Theilen Waſſer eine grünlicptblau 
Sarbe, I 

451) 
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2 45 1) Mir einem Theil Indigtinktur und acht 
und vierzig Theilen Waſſer eine blaue Farbe, fo ein 
wenig ins dunfle fällt. 
452) Mit einem Theil Indigtinktur, einem 
Theil Kochſalz und acht und vierzig Theilen Waſ⸗ 
fer eine noch dunflere blaue Farbe. 

Anmerkung, Br 
-  Diefe blauen farben verdienen zwar für andern 
blauen Zarben, feinen Vorzug; da aber diefelben an 
der Luft nichts verlieren, und befondere Schartirungen 
machen, fo Eönnen dieſelben ebenfalls auch gebraucht 
werden. Aus allen dieſen von No. 43 8. bis No. 45 2. 
angezeigten Farben iſt deutlich zu erkennen, daß man 
die Vermiſchung mit Indigtinktur und Scharte mit 
vielem Vortheil unternehmen kann. Macht man noch 
mehrere Veraͤnderungen ſowohl mit der Vorbereitung 
des Tuchs, als auch mit den Farbebruͤhen ſelbſt, ſo iſt 
kein Zweifel, daß man noch viele gute Farben von be⸗ 
— Schattirungen erhalten wird. 


CXXXIV. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche, 
Baumol, Gallaͤpfel und blauen Vitriol 
vorbereitet worden. 

Cattun nach der, in der hundert und neun und 
zwanzigſten Reihe angezeigten, Weiſe vorbereitet, er⸗ 
haͤlt aus den, mit Scharte und Indigtinktur bereite⸗ 
ten, Farbebruͤhen folgende Farben: 

453) Mir drey Theilen Indigtinktur und einem 


Zeil ac eine blaffe zeiſiggruͤne Farbe. 
er O0 3 454) 
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454) Mie neun Theilen Indigtinktur und ei⸗ 
nem Theil Scharte eine blaffe apfelgrüne Farbe. 

455) Mit einem Theil von dem bereits erwehn- 
ten Indigpräcipitat und zween heilen Scharte eine 
gruͤnlichtgelbe Farbe. 

Anmerkung. 
| Diefe Farben werden durth bas — mit Pott: 
äfche gelb, wovon die Farbe No. 45 5. am gefärtigften 
und die Farbe No. 454. am ſchwaͤchſten ausfällt, 
CXXXV. 
Berfude 
mit Cattun, welder durch Pottaſche 
und blauen Vitriol vorbereitet 
worden. 

Man koche den Cattun mit Pottaſche eine Stunde 
fang, und laſſe denſelben in der nach und nad) erkalte⸗ 
ten Lauge acht und vierzig Stunden liegen. Alsdenn 
drücke man denfelben gelinde aus, und foche ihn mit 
Waſſer eine halbe Stunde lang. _ Hierauf fpüle man 
den Cattun in kaltem Waſſer rein, drücke ihn aus, und 
koche ihn mit aufgelöftem blauen Vitriol eine halbe 
Stunde lang, und laffe ihn etliche Tage darinne liegen, 
Endlich trage man den alfo zubereiteten Cattun in die, 
mit Indigtinktur und Scharte bereiteten, Sarbebrü, 
ben und foche ihn mit felbigen gehörig, fo wird derſel⸗ 
be folgende Farben erhalten: 

456) Mit einem Theil Scharte und drey Thei⸗ 
len Indigtinktur eine ganz feine apfelgruͤne Farbe. 
477) Mit einem Theil Scharte und neun Thei⸗ 

len Indigtinktur eine EEE | 
458) 


— 





Genie 383 


4538) Mit einem Theil\von dem oben. gedachten 
Zudigpräcipitat, zween Theilen Scharte und vier 
Theilen Pottafche eine gefärtigte ng: Farbe, Bee 
etwas dunfel ift, 

- Anmerkung. 

Diefe Farben werden durch das Kochen mit Potts 
afche ebenfalls gelb; doch fälle die erſtere von felbigen, 
nehmlich die apfelgrüne Farbe No. 456. am gefärtig> 
Pen gelb aus, 


CXXXVI. 


Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Indigtinktur 
vorbereitet worden. 


Cattun näch der, in der hundert und dreyßigſten 
Reihe angezeigten, Art vorbereitet, erhaͤlt aus den, 
mit Scharte bereiteten, Farbebruͤhen folgende Farben: 
459) Mit gleichen Theilen Kochſalz und Scharte 
eine gefärtigee citrongelbe Farbe. + 

460) Mit Alaun in eben ber Proportion eine 
ſchwache grünlichtgelbe Farbe. 

46 1) Mie blauem Vitriol in eben der Propor⸗ 
tion eine braͤunlichtgelbe Farbe. 

462) Mit Pottaſche in eben der Proporrien eine 
— ſchwefelgelbe Farbe. 

Anmerkung. 

Die blaue Farbe, welche der Cattun in der Ver. 
bereicung erhalten hat, verſchwindet faſt ganz, wenn 
derſelbe mit den, aus Scharte bereiteten, Farbebruͤhen 
| gefodht wird: Die einzige, mit Alaun bereitete, Zarbe 

Ä 2 Oo 4 N0.460, 
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No. 460. behält einige Indigtheile, welches daher jı 
erfennen, weil eine grünlichte Farbe hervorgebradt 
wird, Kocht man diefe Farben mie Pottafche, fo.vın 
liert die citrongelbe Farbe No. 459. faft gar nichts, 
und kann alfo diefelbe, als eine fefte gelbe Farbe ang: 
ſehen werden. Die andern darauf folgenden Farbın 
werden zu blaffen gelben Farben, 

Aus diefen von No. 45 3. bis No. 462. angejeip 
ten Verſuchen ift fo viel zu erfehen, daß die Farbe 
theilhen ber Scharte mit den baummollenen Faſen 
eine ziemlid) fefte Bereinigung eingehen, wie dem 
ſolches bereits auch durch andere Werfuche dargethen 
‘ worden, WBielleiche ift diefe Pflanze ein Mittel, me 
durch andere Farben feft gefegt werden koͤnnen, bb 
wird allerdings auch nöthig feyn, den Cattun fo mel 
vor dem Färben als nad) demfelben mit verfchiebenen 
ſallniſchen und auch oͤlichten Körpern zu behandeln, 


Drey und dreyßigſte 


Bermifdung 


| Verſuche 
mit Indigtinktur und Chamillen. 
I diefer Vermifchung habe ich das Tuch ı) mi 
Waffer; 2) mit Indigtinktur; 3) mir Salmis 
Chamillen und Kochſalz; den Cattun aber ı) mit Pott 


aſche, Baumoͤl, Gafläpfel und blauen Bitriol; 2) mi 
beizender * und Alaun vorbereitet. 


CXXV. 


CXXXVIL 


Berfude 
| mit Zug), welches durch Waſſer vorberes 
tet worden. | 


Tuch mit Waſſer gekocht, und etliche Tage lang 
eingeweicht, erhaͤlt aus den, mit Indigtinktur und 
Chamillen bereiteten, Farbebruͤhen folgende Farben: 

436) Mit gleichen Theilen Indigtinktur und 
Chamillen eine ſchoͤne dunkelgruͤne Farbe. 

464) Mit einem Theil Indigtinktur und drey 
Theilen Chamillen eine hellgruͤne Farbe, welche ein 
wenig ins apfelgruͤne faͤllt. 

Anmerkung. | 

Diefe Farben werden zwar an der $uft etwas blaͤſ— 
fer , bleiben ſich aber fehr ähnlih. Zur Bereirung 
diefer Farben ift es beffer, eher zu wenig als zu viel 
ChHamillen zu nehmen, Es werden zwar die Farben 
etwas bunfler aber aud) angenehmer ausfallen, Doch 
find auch Verſuche mie verfchiedenen Zufägen, z. €. 
mit Kochſalz, Salmiac u. f f. verzunehmen, und ift 
dadurch noch) manche gute Farbe zu hoffen, 


CXXXVIL 


Berfude 


mit Tuch, welches durch Indigtinktur vors 
bereitet worden. 


Tuch nad) der, in der hundert und zwey und dreyſ⸗ 
figften Reihe angezeigten Art vorbereitet, erhält aus 
‚ Do 5 ben 
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den mit Chamillen bereiteten, Farbebrühen vermittelt 
bes Kochens folgende Farben: 

465) Mit zween Theilen Kochfalz und einem 
Theil Chamillen eine grünlichtgelbe Farbe. 

466) Mie Salmiac in eben der Proportion eine 
blaſſe gelblichtgruͤne Farbe. 

467) Mitʒween Theilen Blauen Vitriol un 
drey Theilen Chamillen eine dergleichen dunklete 
Farbe. 

468) Mit grünem Vitriol in eben der os 
tion eine olivengrüne Farbe. 

32 YAnmerfung, 

Die grimlichtgelbe Farbe No. 465. verändert ſich 
faft gar nicht an der Luft; die gelblichigrünen Farben 
No. 466. 467. werben etwas bläffer, bleiben fich aber 
aͤhnlich; die ofigengrüne Farbe No. 468. wird braun 
liche. Es find diefe Farben zwar ziemlich) dauerhafte 
Farben, haben aber fein befondres anmuthiges Ans 
ſehn; — von aaa fein befondrer Gebrauch zu 


machen ift, 


CXXXIX. 
| Verſuche 
mit Tuch, welches durch Salmiac und 
Kochſalz vorbereitet worden. 


Man lege Tuch, welches im Waſſer etliche Tage 


tang eingeweicht worden, in Salmiacwaſſer, und laſſe 


m Ben — 


es in ſelbigem acht und vierzig Stunden liegen, Hier⸗ 
auf koche man daffelbe in einer Brühe, welche aus 


einem Iheil Chamillen und zween Theifen — 
bereitet worden. Man ſpuͤle alsdenn das Tuch, mel 
Ir | 


Ion des 


| 
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ches eine gelbe Farbe erhalten hat, in kaltem MWaffer 
rein, brüde es ftarf aus, und lege es in die, mit ns 
digtinktur berciteten, heißen Bruͤhen, und laffe es 
in felbigen vier und zwanzig Stunden’ liegen. Das 
Tuch wird folgende Farben erhalten: : 

469) Mir einem Theil Indigtinktur und ſechs 
und neunzig Theilen Waſſer eine dunkelblaue Farbe, 
welche in das ſtahlgruͤne faͤllt. 

470) Mit einem Theil Indigtinktur und acht 
und vierzig Theilen Waſſer eine noch dunklere blaue 
Farbe, welche kaum merklich ins gruͤne faͤllt. 

471) Mit einem Theil Indigtinktur, einem 
Drittel Kochſalz und acht und vierzig Theilen 
Waſſer eine fehr angenehme dunkelblaue Farbe. 

Anmerkung. | 

Diefe Farben verhalten ſich an der Luft gut, und 
verlieren-nichts. - Es find diefelben mir Vortheil zu 
gebrauhen. Man Fann auch ſtatt des Kochfalzes, 
welches zur Farbe No. 47 1. genommen worden, Sal. 
miac, oder Alaun pder audy Eßig nehmen, Man 
wird ebenfalls auch gute Farben erhalten, doch wird 
ber Salmiac und das Kochfalz allezeit vorzuͤgliche Dien 
fte leiften,, fo wie der Weinfteincremor am n wenigſten | 
nüglich feyn wird. 


CXL, 
Verſuche = 

mit Cattun, welcher duch pottaſce 
Baumoͤl, Gallaͤpfel und blauen Vitriol 


vorbereitet worden. | 

Cattun nad) dem, in der hundert und neun unb 
Wwanzigſten Reihe angezeigten, Verfahren vorbereitet 
an 
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erhält aus den, mit Cochenille und Indigtinktur bi 
‚ceiteten, Serhebrüßen vermitteft des Kochens folgend: 
Farben: 

472) Mit gleichen Theilen Chamillen und‘ v 
digtinktur eine erdgelbe Sarbe, welche in das en 
fichte fallt. 

473) Mie einem Theil Chamillen und PM 
Theilen Indigtinktur eine apfelgrüne Farbe, 
474) Mit drey Theilen Chamillen und einen 
Theil Zndigpräcipitat eine bräunlichtgelbe Farbe,nd 
de in das grünlichte fälle. 
J Anmerkung. 
Diieſe Farben werden durch das Kochen mit Pati 
afche gaͤnzlich gelb, doc) aber mit Unterſchied. Die at 
gelbe Farbe No.47 2.und die apfelgruneFarbe No.473 
werden blaßgelb, und die braunlichtgelbe Farbe No. 
474 wird zu einer gefättigten gelben Farbe. 


CXLI, 
Verſuche 


mit Cattun, welcher durch beizende Laug 
| und Alaun vworbereiter worden. 


Man lege Cattun, welcher mit Waſſer gekocht, unbit 
in felbigem acht Tage lang eingeweicht worden, indie au 
Pottaſche und Kalch gemachte auge, deren Bereitun⸗ 
in dem erſten Theil S. 250. angezeigt worden. Mit 
laffe den Cattun in felbiger acht und vierzig Stunde! 
liegen, druͤcke ihn alsdenn ftarf aus und laſſe ihn fe 
«en werden. Hierauf lege: man denſelben in Alaun— 
waſſer, lafle ihn in.felbigem vier und zwanjig ed 
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den liegen, druͤcke ihn gelinde aus, und laſſe ihn tro⸗ 
cken werden. Endlich koche man dieſen alfo zuberei— 
teten Cattun, ohne ihn vorher einzuweichen, mit den, 
aus Indigtinktur und Chamillen bereiteten, Farbebruͤ⸗ 
hen; es wird derſelbe folgende Farben erhalten: 

475) Mit zween Theilen Chamillen und drey 
Theilen Indigtinktur eine ſchoͤne apfelgruͤne Farbe. 
476) Mit zween Theilen Chamillen und neun 
Theilen Indigtinktur eine blaßblaue Farbe. 
477) Mit vier Theilen Pottaſche, vier Theis 

> en Ehamillen und einem Theil klargeriebenen In⸗ 
dig eine ſchwaͤrzlichtgraue Farbe. 


Anmerkung. 


Die apfelgruͤne Farbe No. 47 5. wird durch das Kos 
chen mit Pottaſche gelb; die blaue Farbe No. 476. wird 
zu einer blaßgelben, Farbe, und die ſchwaͤrzlichtgraue 
Farbe wird bläffer, und zeigt nichts von einer gelten 
Farbe. Es erhellet alfo aus den, von No, 472. bis 
No. 477. angezeigten Farben, daß die gelbfärben» 
den Theile der Chamillen mit den baummollen Safern 
eine ziemlidy genaue Bereinigung eingehen, und daß 
die Chamillen ein braucybarer färbender Körper. > 
Es ift daher der Mühe werth, mit felbigen mehrere 
Verſuche anzuftellen, um diefelben auch bey Vermi⸗ 
fhungen mit andern Körpern noch‘ brauchbärer au 
— 
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| Bier und dreyßigfte‘ 
—Vermiſchung. 
. Verſuche 
mit Indigtinktur und Gallaͤpfeln. 


Day diefer Vermifhung finden mancherley Bor 
bereitungen des Tuchs und des Cattuns ftatt 
Zum Beyſpiel können folgende Behandlungen dienen: 
ı) die Vorbereitungen des Tuchs mie Waffer; 2) mi 
Indigtinktur; 3) mie Öalläpfeln und grünen Vitrich 
Die Vorbereitung des Cattuns 1) mie Waffer; 2) mit 
Pottaſche, Baumöl, Gallaͤpfel und blauen Birril; 
3) mit Pottafche blauen Vitriol, Galläpfel und gi— 
nen Bitriol; 4) mit Indigtinktur werden Gelegenyit 
geben, nad). diefer Art mehrere zu unternehmen, um 
Die, mit Indigtinktur und Öalläpfeln gemachte, Vermi 
ſchung noch brauchbarer zu, machen. | 
CXUL 
| Verſuche 
mit Tuch, welches durch Waſſer vor 
| bereitet worden. 

Tuch mit Wofler gekocht und in felbigem erit 
Tage eingeweiche, erhält ats den, mit Indigtinkit 
und Galläpfeln bereiteten, Farbebruͤhen felgen 
Sarben: - | 

478) Mir einem Theil Galläpfel und ed 
heilen Indigtinktur eine fehr dunkle blaue il 


ſchwarze Farbe. . 
—J 479) 
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479) Mie einem Theil Gallaͤpfel und zween 
Theilen Indigtinktur eine ſehr dunkle grüne Farbe,” 

480) Mit einem Theil Kochfalz , einem Theil 
Galtäpfel und fechs Theilen Indigtinktur eine vers 
gleichen Zarbe, jo ein wenig ins bläulichte fälle. 

481) Mit einem Theil Kochfalz, einem Theil 
Galläpfel und ziveen Theilen Indigtinktur eine dun⸗ 
kelgruͤne Farbe. 

482) Mit zween Theilen gruͤnen Vitriol, drey 
Theilen Gallaͤpfel und ſechs Theilen Andigtinftue 
eine fehr dunfelgrüne Farbe, welche aber von No, 
480. verfchieden iſt. 

483) Mit einem Theil gruͤnen Vitriol, vier 
Theilen Gallaͤpfel und ſechs Theilen Indigtinfſur 
eine dunkelblaue Farbe, welche ein wenig, kaum merk— 
lich, ins gruͤnlichte faͤllt. 

424) Mit zween Theilen blauen Ditriol; drey 
Theilen Galläpfel und fechs Theilen —— 
eine ſehr dunkle olivengruͤne Farbe. — 

485) Mit einem Theil blauen Vitriol, * 
Theilen Gallaͤpfel und ſechs Theilen Datztuttur 
eine ſehr dunkelgruͤne Farbe. n 

Anmerkung. 

Dieſe Farben verändern ſich wenig an der Luft 
und ſind ſehr dauerhafte Farben. Man kann die mei— 
ſten derſelben mit Vortheil gebrauchen. Es laſſen ſich 
hierbey verfchiedene Veraͤndrungen vornehmen: es 
koͤnnen bisweilen mehr, bisweilen weniger Gallaͤpfel 
genommen, und bald mehr bald weniger Indigtinktur 
zugefegt werben. . Man farın auch die Zufäße vermir 
dern oder auch vermehren, und nod) andere 3. E. Alaun, 
Meinfeineme u. ſ. f. gebrauchen. : Merkwuͤrdig ift, 

daß 
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daß durch die Gallaͤpfel mit der blauen Indigtinktur, mi 
von der Beymiſchung eines gelbfärbenden Körpers, 
grüne Farben erhalten werden, welche aber ale 
ins dunfle fallen. Man erfenner hieraus, wie au 
andern häufig angeführten Berfuchen ‚daß die Galirf 
in Betrachtung der färbenden Subſtanz mit yelbiir: 
benden Körpern in Verwandſchaft ftehen. Doc ii 
das eigentlich färbende Wefen der Galläpfel mehr i 
ben harzichten als erdichten Theilen zu fuchen, wiewoh 
diefes zur Berändrung der Farben etwas bepträgt 


CXLIM. 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch Indigtinktur ver 
bereitet worden. 


Tuch nad) dem, in ber hundert und dreyßigſin 
Reihe angezeigten, Werfahren vorbereitet, erhält aus 
den, mit Galläpfeln bereiteten „Farbebruͤhen felgen 
de Farben: 

486) Mit gleichen Theilen Gallaͤpfel und gr 
nen Vitriol eine gute ſchwarze Farbe. 
47), Mit zween Theilen Galläpfel und einen 
Theil gruͤnen Vitriol eine fehwarge Farbe, fm 
wenig ins graue fällt. 

Anmerfung. 

Diefe beyden Sarben verhalten ſich an ber Ki 
gut, und verändern fi) nicht. Man kann beyde da 
ben mit Vortheil gebrauchen. Ich habe zwar IM 
diefer Art nur zwo angezeigt; man Fann aber nad) & 
fen Benfpielen-mebrere dergleichen, wiewohl von eb 


ner. andern als ſchwarzen Schattirung, bereiten. Mut 
fans 
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kann 3. E. ſtatt desgrünen Bitriols blauen Vitriol, oder 


Salmiac, oder auch Weinſteincremor zu den, mit Gall. 
äpfeln bereiteten, Farbebrühen fegen, und ebenfalls 


gute Farben erhalten; doc) ift zu merfen ‚ daß man 
von den vitriolifchen Salzen allemal weniger, als bie 


Gallaͤpfel betragen, oder höchftens gleiche Theile zus 


ſetze, weil fonft das Tuch in Diefem Fall in Betrachtung 


des Zufammenhangs der Fafern Schaden leiden kann. 
CXLV. 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch Gallaͤpfel und 
gruͤnen Vitriol vorbereitet worden. 


Man mache aus ſechs Theilen Gallaͤpfel und einem 
Theil gruͤnen Vitriol eine Brühe, und koche mit ſel— 
biger Tuch, welches erliche Tage lang vorher im Waſ⸗ 
fer eingeweicht worden, Es wird eine dunkle rörhliches 
graue Farbe erhalten. Man fpile das gefärbte Tuch 
rein, frage es in die, mit Indigtinktur bereiteten, 


\ 


beißen Farbebruͤhen, und laſſe es in felbigen vier und 


Zwanzig Stunden liegen, Es wird daffelbe folgende 


Farben erhalten: 


_ — -— -. — ur: 


488) Mit einem Theil Indigtinktur und acht 
und bier Tpeilen Waffer eine ſchwache ſtahlgrü⸗ 
ne Farbe. 

489) Mit einem Theil Indigtinktur und ſechs 
und neunzig Theilen Waſſer eine feine dunkelgraue 

arbe. 
Anmerkung. 
Die ſtahlgruͤne Farbe No. 488. wird an ber Luft 


blaͤſſer; die dunkelgraue Farbe No, 489. hingegen 
1. Theit, Pp veraͤn⸗ 
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veraͤndert ſich nicht und bleibe gut. Nach dem Br 
fpiel diefer hier angezeigten Worbereitung fönnennd 
‚andere angeftellt werden. Man kann das Tuch dırd 
Gallaͤpfel und blauen Vitriol, Galläpfel und Suniı 
‚oder Kochfalz oder auch Weinfteincremor vorbereitn 
und alsdenn dag gefärbte Tuch in die mit Yndigtinfr 
‚bereiteten Farbebruͤhen legen. Diefe Farben fo m 
‚als alle die von No. 478. bis No, 489. angejeit: 
Farben laffen deutlich erfennen, daß die Vermiſtu 
der Galläpfel mie Indigtinktur zum Färben destu 
vortheilhaft zu gebrauchen if. 


CXLV. 
Verſuche 
mie Cattun, welcher durch Wal 
vorbereitet worden. 


Cattun mie Waffer eine Stunde’lang getodt, u 

in demfelben acht Tage lang eingeweicht, erhält aus" 
mit Indigtinktur und Galäpfel bereiteten, darhehn 

ben folgende Farben: 

400) Mit einem Theil: Galläpfel und M 
Theilen Indigtinktur eine blaffe apfelgrüne du 
491) Mit einem. Theil Gallapfel und & 

. zehn: Theilen Indigtinktur eine blaſſe bräw 
grüne Farbe. u | 
492) Mit einem Theil gruͤnen WVitriol, 
Theilen Galläpfel und fechsTheilen Jndigu” 
eine ſchwarzgraue Farbe, welche in das blaͤulichte N" 
493) Mit blauem Vitriol in eben der Prop“" 
„ eine blaßgrüne Farbe, welche in das apfelgrüne et 


Am 
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| Anmerkung. 
Diefe Zarben verändern ſich durch Kochen mit 
Portafche, und werden.braun. Es gehen demnach) die 
blaufärbenden Theile der Indigtinktur verforen, und 


kommen alsdenn nür die Gallaͤpfeltheils zum Vor ⸗ 


ſchein. 


CXLVI. 
Verſuche 


mit Cattun, welcher durch Pottaſche, 


Baumol, Gallaͤpfel und blauen Vitriol 
| vorbereitet worden. J 

Wenn man den Cattun nach der, in der hundert 
und zwanzigſten Reihe angezeigten, Art vorbereitet, 
und alsdenn felbigen mit den, . aus Indigtinktur und 
Gallaͤpfeln bereiteten, Farbebruͤhen kocht, fo erhaͤlt ber: 
ſelbe folgende Farben: | 
494) Mie einem Theil Galtäpfel und ſechs 
und dreyßig Theilen Indigtinktur eine blaugruͤne 


Farbe. 


495) Mit einem Theil Gallaͤpfel und drey 


Theilen Indigtinktur eine grüne Farbe, welche in 


das meergruͤne faͤllt. 
496) Mit einem Theil grünen Vitriol, zween 
<heilen Galtäpfel und ſechs Theilen Indigtinktur 
eine aſchgraue Farbe, welche in das gruͤnlichte faͤllt. 


Anmerkung. 
Dieſe Farben veraͤndern ſich durch das Kochen 
mit Pottaſche eben fo, wie die vorhergehenden, und 
verwandeln fih in Braune Farben. 


Pp 2 CXLVII. 
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_ CXLVIL 
Verſuche 


mit Cattun, welcher durch Pottaſche, blaun 
Vitriol, Gallaͤpfel und grünen Vitriol 
vorbereitet worden. 


Man behandle zuerſt den Cattun mit Pottaſch 
und blauen Vitriol auf eben die Weiſe, wie in de 
fünf und dreyßigften Reihe angezeige worden. As 
denn koche man benfelben mit einer, aus gleichen The 
len Galläpfel und grünen Vitriol bereiteten Farbebri 
he: es wird der Cattun folgende Farben erhalten: 


497) Mie einem Theil Indigtinktur und adt 
= vierzig Theilen Waſſer eine ſchwache blafblau 
arbe. | 
Anmerkung Diefe Farbe wird durch das Koden 
mit diefer Brühe erhalten, 

498) Mit Indigtinktur in eben der Proporden 
eine angenehme blaffe himmelblaue Farbe, 
Anmerkung. Diefe und folgende Farbe wird nicht 

durch das Kochen mit der Syndigbrühe, fondern do 
durch erhalten, daß man den Cattun in bie heilt 
Sarbebrühe, wie fehon oft erwehnt, worden, leg 
und in felbiger vier’ und zwanzig Stunden liegt 
laͤßt. 

499) Mit drey Theilen Indigtinktur und ad 
und vierzig Theilen Waſſer eine angenehme und 9 
ſaͤttigte himmelblaue Farbe, 
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Anmerfung. | 

Es gehen diefe Farben durch das Kochen mit Pott⸗ 

afche verloren, und gehören alfo zu den unächten Far 

ben; ba aber bie beyden blauen Farben No. 498. 

499. febr lieblidy ausfallen, fo fann von felbigen uns 

ter den gehörigen Bedingungen ein Gebrauch gemacht 
werben, | / 


& CXLVI. 


Verſuche 


mit Cattun, welcher durch Indigtinktur 
vorbereitet worden. 


Cattun nach der, in der hundert und dreyßigſten 
Reihe angezeigten Art vorbereitet, erhaͤlt aus den, 
mit Gallaͤpfeln bereiteten, Farbebruͤhen folgende 
Farben: | 

. 500) Mit gleichen Theifen Galläpfel und grüs 
nen Vitriol eine rörhlichte violette Farbe, 

501) Miegleichen Theilen Galläpfel ind blauen 
Vitriol eine erdgelbe Farbe. | 

502) Mit gleichen Theiten Gallapfel und grüs 
nen Vitriol eine ſchwache rörhlichte violette Farbe. 


Anmerkung. 


Dieſe Farben gehen durch das Kochen mit Pott- 
aſche verloren, und werden braͤunlichte Farben. Zum 
Faͤrben des Cattuns ſcheint, wie von No. 490. bis 
zu No. 502. gezeigt worden, die Vermiſchung 

F | Np3 mit 
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mit Gallaͤpfeln und Indigtinktur nicht viel Vorthei⸗ 
le zu ſchaffen. Doch koͤnnen einige von ſelbigen, ob 
fie gleich unaͤchte Farben find, demohngeachtet ganz 
vortheilhaft gebraucht werden. 


Funf und dreyßigfte 


Bernmiſquns 


Verſ uche* 
mit Indigtinktur und Ellernrinde. 


ie Vorbereitungen, welche mit dem Tuch bey die 

fer Bermifchung vorgenommen worden, betref: 

fen 1) die Vorbereitung mit Wafler; 2) mit fu. 

digtinfeur; 3) mie Ellernrinde und blauem Vitriol. 

Den Cattun habe ich nur auf eine zwiefache Art bes 

— 1) mie Waſſer; 2) mie Pottaſche, Baum ⸗ 
oͤl, Gallaͤpfel und blauem Vitriol. 


CXLIX. 


Verſuche 


mit Tuch, welches durch Waſſer vor— 
bereitet worden. 


| Tuch mit Waffer gefoche und erlihe Tage eins 

gereicht, erhält aus den, mit Indigtinktur und El— 

- Jernrinde bereiteten „Farbebruͤhen folgende Far—⸗ 
ben? 

503) 
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503) Mie gleichen Theilen Indigtinktur und 
Ellernrinde eine fehr dunfle und, angenefme blaue 
Farbe. 

504) Mir einem Theil Indigtinktur und zween 
Theilen Ellernrinde eine dunkle blaue Farbe, die aber 
etwas lichter, wie No. 503: iſt. s 

sos) Mie gleichen Theilen Salmiac, Indig 
tinktur und Ellernrinde eine dunkelgruͤne Farbe. 

506) Mit einem Theil grünen Vitrriol, 
einem Theil Ellernrinde und zween Theilen ns 
digtinftur eine dunkelblaue Farbe, ſo etwas 
fleckicht iſt. 

507) Mit einem Theil blauen Vitriol, zween 
Theilen Ellernrinde und zween Theilen Indigtint⸗ 
tur eine —5—— Farbe. 


⸗ 


Anmerkung. 


Die dunkelblauen Farben No, 503. 506. verlie⸗ 

ren nichts an der Luft; die dunkelblaue Farbe No. 504. 
und die beyden dunkelgruͤnen Farben No. os. som 
werden etwas weniger bläßer, bleiben fich aber fehr 
aͤhnlich, Unter diefen Farben find die benden blauen 
Farben No. 503. 504, und bie grüne Farbe No. 505. 
mit Mugen zu gebrauchen, indem diefelben ziemlich 
dauerhaft find und auch angenehm ausfallen. Die mit 
blauem Vitriol erhaltene grüne Farbe No. 507. ift 
wohl fehr dauerhaft, und fallt aud) ganz gut aus, da 
aber das Tuch fich fehr rauch anfuͤhlen laͤßt, fo ift dies 
fes ein Kennzeihen, daß daffelbe von diefer Farbe 
brühe angegriffen wird und Scaben leidet. Wil 
man diefe Zarbebrühe gebrauchen, fo muß man noch 
Pp4 weit 
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weit weniger von dem blauen Vitriol zuſetzen; alsbenn 
aber ift aud) zu merfen, baß die Farbe anders ausfals 
len wird, als hier angezeigt worden. Merkwuͤrdig ift, 
daß die Indigtinktur, mie Ellernrinde und Salmiac 
verbunden ‚ eine grüne Farbe giebt, da doch die Ver. 
mifchung der Ellernrinde mit Indigtinktur ohne Sal | 
miac eine blaue Farbe erzeugt. Die Erfahrung hat 
gelehrt, daß die harzähnliche Subftanz der Ellernrin 
be, welche etwas von einem färbenden Weſen enthätt, 
das Tuch vermittelft des Salmiacs braungelb färbt. 
Es iſt alfo fehr wahrfcheinlich, daß, da die Eilerm 
einde, wie aus den Verſuchen berfelben erbeller, ei. 
gentlich eine rörhlichtgraue Farbe giebt, das färbende 
Weſen derfelben durch den Salmiac mehr ausgedehnt 
und dahin gebracht wird, daß es eine gelbe Farbe her» 
vorbringe, welche alsdenn mit Indigtinktur verbum 
den eine grüne Farbe erzeugt. Außer dem Salmiac 
kann man audy Kochfalz, Weinfteincrenior und Alaun 
gebraudjen. Es ift zu vermuthen, daß man auf diefe 
Weiſe wiederum Farben von befondern EEE 
erhalten wird. 


CL. 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch Indigtinktu 
vorbereitet worden. 


Tuch nach dem, in der hundert und zwey und 
dreyßigſten Reihe angezeigten Verfahren, vorbereitet 
erhält aus den, mit Ellernrinde bereiteten Farbebrtuͤ⸗ 
ben folgende Farben 

| 518) 
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508) Mit einem Theil grünen Bitriof und 
zween Theilen Ellernrinde eine grünlichte Farbe, fo 
in bas bräunfichte fälle, u 

509) Mit gleichen Theilen Ellernrinde und 
blauen Vitriol eine grüne Farbe, fo in das gelblich- 
te fällt. - 

sro) Mie zween Theilen Salmiac und drey 
Theilen Ellernrinde eine geünlichtgraue Farbe, fo in 
das bräunlichte fällt. 


Anmerkung. 


Die Farben No. 508. 510, werben an ber Luft 
braͤunlicht, die Farbe No. 509. hingegen bleibt gut. 
Da aber diefe Farben nicht angenehm ausfallen; fo 
wird von benfelben Fein Gebrauch zu machen feyn. 


CLI. 


Verſuche 


mit Tuch, welches durch Ellernrinde und 
blauen Vitriol vorbereitet worden. 


Man mache eine Brühe von gleichen Theilen EL 
fernrinde und blauen Vitriol, und. foche mic felbiger 
Tuch, welches im Waffer etliche Tage fang eingeweicht 
worden. Man fpüle alsdenn das Tu), welches eine 
meergrüne Farbe erhalten har, in altem Waffer rein, 
lege e8 in die mit Indigtinktur bereiteten, beißen Far⸗ 
bebruͤhen, und laſſe es in felbigen vier und jwanzig 
Stunden liegen: es wird folgende Farben erhalten: 


Pps 111) 


6a — 
511) Mit einem Theil Indigtinktur und ſech⸗ 
zehn Theilen Waſſer eine dunkle blaugruͤne Farbe. 
512) Mit einem Theil Indigtinktur und zwey 
und dreyßig Theilen Waſſer eine ganz feine dunkle 
ſtahlgruͤne Farbe. 5 


Dieſe beyden Farben werden an der $uft etwas buns 
kler ‚ bleiben ſich aber doch aͤhnlich, und koͤnnen ge— 
braucht werden. Die Vermiſchung der Indigtinktur 
mit der Ellernrinde kann demnach, wie aus den, von 
"No. 503. bis No, 5 12, angezeigten; Berfuchen-erhel. 
let, mit Nugen angewendet werben; doch ſcheint bie 
- Vorbereitung des Tuchs mit blofem Wafler am dien 
Jihften zu feyn, wiewohl aud) nicht zu läugnen iſt, daß 
die Vorbereitungen des Tuchs mit Salmiac, Kochyfal; 
oder Weinfteineremor mit, und ohne Eflernrinde mit 
Mugen unternommen werden fönnen, 


ae CHE 


— WVerſuche 


mit Cattun, welcher durch Waſſer vor 
bereitet worden. 


Cattun eine Stunde lang mit Waſſer gekocht, und 
in demſelben acht Tage lang eingeweicht, erhaͤlt aus 
den, mit Indigtinktur und Ellernrinde bereiteten, Zar 
bebruͤhen folgende ai = 


515) 


608. 


513) Mit einem Theil Ellernrinde und zween 

Theilen Indigtinktur eine ſchlechte und. "fdhwache 
blaue Farbe. 

Ä 574) Mit seen Theilen Salmiac, drey Thel— 
len Ellernrinde und ſechs Theilen Indigtinktur eine 
dergleichen etwas dunklere und geſaͤttigtere Farbe. 

515) Mit ſechs Theilen Pottaſche, drey Thei⸗ 
len Ellernrinde und einem Theil klar geriebenen 
Indig eine braͤunlichte Farbe. 


Anmerkung. 


Die beyden blauen Farben No. 513. 514. gehen 
durch das Kochen mit Portafche verloren; und die 
bräunlichte Farbe No. 5 15. wird nur bläffer, 


CIIII. 


Verſuche 


mit Cattun, welcher durch Pottaſche, 
Baumoͤl, Gallaͤpfel und blauen Bitriol 
vorbereitet worden. 


Cattun nach der, in der hundert und neun und 
zwanzigſten Reihe angezeigten, Art vorbereitet erhaͤlt 
aus den, mit Ellernrinde und Indigtinktur bereite» 
ten, Sarbebrühen folgende Karben: _ 

516) Mir einem Theil Ellernrinde und zween 
Indigtinktur eine fehr ſchwache blaßblaue 
arbe 
517) Mie einem Theil Ellernrinde und feche 
Theilen NONE eine blaffe Himmelblaue Farbe, 
i Anmer⸗ 


604 Serum 
Anmerkung. 

Dieſe Farben gehen ebenfalls durch das Kochen 
mit Pottafche verloren. Es ift nicht wahrſcheinlich, 
daß, wenn auch der Cattun noch fo befonders vorberei» 
tet wird, aus der Vermiſchung der Indigtinktur mit 
Ellernrinde feſte Farben erhalten werden, es waͤre denn 
daß man ſich zugleich eines andern faͤrbenden Koͤrpers 
bediente, wiewohl auch alsdenn noch Schwierigkeiten 
genug übrig ſeyn werden, die faͤrbender Theilchen mit 
den baumwollenen Faſern hinlaͤnglich zu befeſtigen. 


Ende des zwenten Theile, 


RR 


Regiſter 





— — —— 
Regiſter 


der vornehmſten Sachen. 


A 


Alaun giebt bey dem Faͤrben des Tuchs Gelegenheit zu guten 
feffen Karben aus Braſilienholz. 56. u. f. zu lieblichen 
aber meiltentheild nicht recht feften Farben aus Coche⸗ 
nille. 310. u. f. zu einigen dauerhaften und ſchoͤnen Bar: 

- ben aus Brapr. 191. u. f. zu lieblichen aber meiftens 
theils nicht recht feften Karben von Indigtinktur. 367. 
zu lieblichen aber nicht feften Farben aus Gandels 
holz. 119. u. f. 

— hilft zur Feſtſetzung der färbenden Theile des Brafilien- 
holzes, der Eochenille, des Grapps, der Indigtinktur 
und des Sandelholzes auf Baumwolle nichts, wohl aher 
jur Erboͤhung derjelben. 241. 329. 235. 237. 

— mit Weinfteincremor zur Vorbereirung des Fuchs ges 
braucht, giebt ſchoͤne aber nicht dauerhafte Karben aus 
Brafilienholj. 61. ſchoͤne aber niche recht feſte Karben 
von Eochenifle 312. gute dauerhafte Karben von 
Grapp. 199. keine feften Karben von Sandelhol;. 121. 

— mit Zinnauflöfung zur Vorbereitung ded Tuchs ges 
braucht, giebt liebliche aber nicht felte Farben von Bras 
filienholz. 65. nuzbare Farben von Grapp. 201. 


B. 


Braſilienbolz iſt ein auslaͤndiſches Holz. 1. deſſen Miſchung 
und Beſtandtheile. 3. u. f. entbale eine harzaͤhnliche 
Subſtanz, in welcher das rothfaͤrbende Weſen enthal⸗ 
ten iſt. 11. dieſe Subſtanz iſt eigentlich eine erdicht » har⸗ 
er. Eubftanz. 15. deflen natürliche Farbe auf Tuch 
ft eine dunkle braunrothe Farbe. 18. 22. welche aber, 
nachdem die Vorbereitungen des Tuchs und bie Bufage 
ey 








⸗ 


Regiſter 


bey den Farbebruͤhen find, fo mohl in Anſehung ber in 
ferlichen Beſchaffenheit als in Betrachtung der Fefli 
Feit verfibieden ausfallen. 22.u.f. | 

Brafilienbols deffen natürliche Farbe auf baumwollenendeun 
ift eine blaffe violerte Farbe 79. die aber nach Befhufe 
heit der Vorbereitung der. baummollenen Zeuge und k 
Zufäge ſehr verfchieden iſt 79. u. f. 

— it Eochenille vermifcht giebt verſchiedene Farben 
Tuch. — u. f.dauf Cattun. 416. u. f. 

— mit Chamillen vermiſcht giebt Karben von verſchit 
nen Schattirungen und Feſtigkeit auf Tuch. 4391 
auf Eattun. 443. u. f. 

— mit Eurcumej vermifcht giebt verfchiedene Farben ii 

-  Zuc. 427. u. f. auf Cattun. 431. uf. 

— mit Ellernrinde giebt Farben auf Tuch. 454.1. 
Cattun. 457. u. f. 

— mit Sallapfeln verfchiedene und zum Theil ganz bio 

dere Farben auf Tuch. 445. auf Cattun. 451.11. 

— mit Grapp vermifcht verurfacht nach Beſchaffeihi 

der Vorbereitung verfcbiedene gure Farben auf Id 

402. u. f. und zum Theil ſchoͤne Farben auf Caum 


Ä 07. u. f. | 
— Indigtinktur vermiſcht giebt mancherley und jun 
Tpheil fehr gute brauchbare Farben auf Tuch gg mi 

auf Cattun. 424. u. f. 

— mit Sandelholz verurfacht verſchiedene Farben A 
Tuch 391. u. f. auf Cattun. 397. u. f. | 

— mit Öcharte gebraucht giebt zum Theil liebliche we 

feſte Farben auf Tuch; 433. u. f. mie auch lieblice ds 
nicht fefte Farben auf Cattun. 437. u. f. 


€. 


Cochenille ift ein amerikaniſches Inſect. 245. deſſen Nie 
und Beſtandtheile. 247. enthaͤlt eine befondere gale 
artige Subſtanz, melche mit zufammenjiebendcu, 
nifchen und Slicheharzichten Theilen verbunden it?" 
u. f. mit diefer Subitanz iff eine häufige und fein h 
bende Subitanz vereiniget. 272. gift 

—— derfelben natürliche Farbe auf dem in blofem 
eingeweichten Tuch ift eine ſchwache Dfirichblurtark r 
aber, nachdem die Vorbereitungen des Zub? IN; 
Zufäge bey den Farbebruͤhen find, verſchiedentlih 9 


der vornehmſten Sachen. 


fällt. 275. u. f. auf Cattun, melcher mit blofem Wafs 
fer ift behandelt worden, lt die natuͤrliche Farbe der 
Cochenille auch eine fihwäche Pirichbiurhfarde, die aber 
nach Beichaffenheit der ee und der Zu— 
füge ſehr verändert wird. 316. u. 

Eochenille mit Braſilienholz. ©. Brafi ſenholz 

— mit Chamillen vermiſcht giebt verſchiedene Farben auf 
Tuch. 557. auf Cattun. 560. 


— mit Curcume vereinigt giebt verſchiedene zum Theil ſehr 


feböne Farben auf. Tuch 545. auf Cattun. 550. 

— mit Ellernrinde vermifcht giebt einige brauchbare Far: 
ben auf Tuch. 566. auf Cattun. 568. 

—— mit Balläpieln gebraucht giebt verjchiedene Farben auf 
Zub. 561. auf .. * 

— mit Grapp S. Gra 

— mit Indigtinktur * giebt verſchiedene Farben 
auf Tuch 539. auf Cattun 544. 

— mit Sandelbolj. S Sandelholz. 

— mit Scharte vermiſcht giebt verſchiedene iii auf 
Zub. 551. auf Cattun. 555- | 


e. 


Eßig iſt bey dem Gebrauch des Braſilienholzes ein guter Zus 
fag. 26. 27. ift auch bey dem Gebrauch der Cochenille 
nüglich. 295. 306. wird auch bey dem Gebrauch des 
Gravps für gut befunden, 181. 

Eiſenpraͤcipitat aus der Vermiſchung des grünen Vitriols 
mir dem Grapp⸗-Decoct und Pottaſche iſt von dem aus 
gruͤnen Vitriol und Pottaſche erhaltenen gemeinen Praͤci⸗ 
pitat verſchieden 152. 

Eiſenvitriol iſt bey dem Gebrauch des Braſilienholzes nuͤtzlich. 
38. kann auch zu den Farbebruͤhen der Cocbenille ge— 
braucht werden. 295. — mit Sandelholz dauerhafte 
Sarben. 115. 


$.. 


Farben von Vermiſchungen faͤrbender Körper. 389 u. f- 

Farberroͤthe, iſt eine Pflanze, deren Wurzel in der Faͤrbe— 
kunſt gebraucht wird. 137. deren Gebrauch. S. Grapp. 

Faucy, iſt eine Are Karberrötbe. 138. 

Fernambuc. S. Braſilienholz. 


L.Theil. Dq Ball: 


Ds 


— deſſen wirkſame erdich 


Regiſter 
BB. 


« 

Galläpfel zur Vorbereitung des Tuchs gebrauche verur: 
fachen bey dem Gebrauch des Brafilienholzes Feine feften 
Farben. 71. —— 

Grapp iſt eine zubereitete Faͤrberroͤthe 138. worinne derſelbe 
von der Faͤrberroͤthe unterſchieden. ebend. deſſen M 
ſchung und Beſtandtheile. 139. u. f. entbaft eine bar 
zichterdichte Subſtanz, welche das färbende We— 

| a in ſich bat, F mit einer ſeifenartigen falinifche 
Subſtanz vereinigt iſt. 145. ee 

fe beit find haͤufiger alg dk 

barzichten. 755. 159. dieſe erdichren Theile unterscheiten 
die Miſchung des Grapps von der Mifchung des Braf: 

lienboßges und Gandelholzes. 160. u. f. 


m deffen narichiche Farbe auf dem in Waſſer eingeweich 


ten Tuch iſt eine rothe Farbe. 164. 166. melde nad 
Beſchaffenbeit der Vorbereitungen und der Zufäge ſeht 
verſchieden ausfaͤllt. 164. u. f auf Baunmvolke if die 
natürliche Karbe des Grapps eine ſchwache Pfirſchbluͤch 
farbe. 2ıC. welche, nachdem die Vorbereitungen und die 
Zufage ſind, verfibiedentlich verändert wird. 208. u.f 
dieſe Karben geben durch das: Kochen mit PER 

nicht verloren, wiewohl einige derfelben ſchwaͤcher und 

| bläffer- werden. 217: u. f. | Ä 

— mit — ©. Brafilienhofz. 

— mit CEbamillen gebraucht: giebt brauchbare Farben 
auf Tuch 526. auf Kannefas und baummwollenen Garn. 
525.10: fl 

— mir Cochenille. S. Cochenifle, — 

— wir Curcume vermiſcht giebt einige nuͤtzliche Farben auf 
Tuch. 510. u. f. auf Baummalle, sı7. u f. — 

—— mit Ellernrinde vereinigt giebe verfehiedene Farben auf 
Tuch. 535. auf Baummolle. 537. -' 2 

—— mit Galläpfeln vermifcht ——— brauchbare Far⸗ 
ben. 529. u. f. auf Baumwolle. 531. u. f. 

—— mit Indigtinktur vermiſcht giebt beſondere Farden auf 
Tuch. 504. u. fi auf Baumwolle. 5077. f. 

— mit Sandeipohh, S. Sandelhol;. 

—— mit Scharte vermifcht giebt brauchbare Sarben auf 
Zu. 518. u. f. auf Baumwolle, 522. 


vaʒala 


der vornehmfien Sachen. 
= 
Hazala ift eine Art Farberröthe. 138. 


a 


Indig iſt ein auslaͤndiſches Produkt, melches durch die Kunſt 
aus einer Pflanze bereitet wird. 372. wird zum Blaus 
färben gebraucht, und anf verſchiedene Art darzu geſchickt 
gemacht. 333. verhält fich gegen verfibtedene Aujlofunaes 
mittel auf verſchiedene Weiſe. 335. deilen wahres. Auf: 
loͤſungẽmittel iſt dasconcentrirre Bitriolfanre 329. dieſe 
Auflöfung wird durch die Vermiſchung des Indigs mit 
Birriolöl gemacht. 342. u fi 

— dbeſteht aus ciner Eirenerde, welche mit einer aeringen 
Menge einer alammartigen Subſtanz ımd mit einer bes 
trachtlichen Menge einer brennbaren Subſtanz verbun: 
den ift. 353. das blaufarbende Weſen deſſelben ſcheint 
die mir der Eifenerde genau vereinigee brennbare Sub⸗ 
ftanz zu jeyn. cbend. ’ 

Indigaufloͤſung giebt mit aufgelöfter Pottaſche einen blauen 
Pracipitat, weldser fücb in Weineßig aupiöfen laßt. 342. 

Fndiztinfeur giebe dem im Waffer eingeweichten Tuch blaue 
Farben, wovon die meiften fefte find. 356. ı f. werden 
inſonderheit brauchbar, wenn fie nach dem Faͤrben bes 
fonders behandelt werden. 363. u. f. giebr auch dem auf 
andre Art vorbereiteren Tuch einige brauchbare Karben. 
367.u.f. 375. u. f. giebt dem auf mannigfaltıge Art 
vorbereiteten Cattun blaue Zaren, die nicht fejie find. 


379. u f. 

— 4 Braſilienholz. S. Braſilienholz. 

— mit Chamillen vermiſcht giebt mancherley Farben auf 
Zuch. 584. auf Cattun verſchiedene Farben. 587- 

— mit Cocenille. S. Cochenille. 

— mit Curcume vermiſcht giebt verſchiedene Farben auf 
Tuch. 569. auf Cattun. 573. 

— mit Ellernrinde vermiſcht giebt nutzbare Farben auf 
Tuch. 598. weniger nuͤtzliche Karben auf Cattun. 602. 

— mit Galaaͤpfeln vermiſcht giebt ſehr brauchbare Farben 
auf Tuch. 590. weniger nutzbare Karben auf Cattun. 


594 
— Far Grapp. S. Grapp. 
Dqg2 Indig⸗ 


Regiſter 


Indigtinktur mit Sandelholz. S. Sandelholz. 
—— mit Scharte vermiſcht giebt gute Farben auf Tuch. 
577. auf Cattun. 587. 
K 


Kannefaß iſt ein aus Baumwolle und Lein gewebter 
u eug. 124. — 
— bey dem Gebrauch des Braſilienholzes nůslich. 

24. wird auch bey dem Gebrauch der Cochenille nuͤtzlich 
befunden, 297. desgleichen bey dem Gebrauch des 
Grapps 181. u. f. 
Kupfervitriol bat wegen der bey ſich babenden Kupfererde in 
Betrachtung der thieriſchen Theile Feine ſtaͤrkende fon 
dern beizende Kraft. 48. mit Brafilienholz vermiſcht 
giebt dauerhafte Karben. 21. 38. 57. 58. mit Cochenilke 
gebraucht giebt Dauerhafte Karben: 295.0. f. 


CS. 
Cizary iſt eine Art Faͤrberroͤthe. 138. 
no . m . 


Metalle haben ein brennbares Wefen, das in iedem Metall 
unterfihieden iſt 32. deren erdichte Theile tragen, irvenn 
fie Durch die Auflöfungsmittel aus ihrer Verbindung ge: 
trennt worden, zur Verandrung der Farben etwas bey. 
ebend. deren brennbares Wefen ift, mag die eigentliche 
Natur deſſelben betrifft, von einerley Befcbaffenheit. 35. 
erhalt aber in der Miſchung verſchiedene Verändrungen 
und Geftalten, und daher auch verfchiedene Wirkungen. 
35- 


4 P. 

Pottaſche iſt bey dem Gebrauch des Grapps zum Faͤrben der 
baumwollenen Zeuge nuͤtzlich. 221. u. f. iſt auch bey 
dem Gebrauch des ran brauchbar. 130, 


ueckſtelber, deſſen brennbares Wefen kann durch eine bloſe 


—— von den erdichten Theilen nicht getrennt wer⸗ 
en. 34. 


S. ur 
Salpeterfaures giebt für ſich mit rothfaͤrbenden Körpern Beine 
fiharlachroche Farbe, fondern wenn es mit Zinn verbuns 
den ift. 31. hat diefe Wirkung nicht mit allen Metal: 
len. ebend. 
Salze, 


re 


z ee 1 r er an 2 u 


der vornehmſten Sachen. 


Salze, deren Vermiſchungen bey den Farbebruͤhen bringen be⸗ 
ſondere Wirkungen hervor. 129. 

Sandelbolz, rotbes, iſt ein auslaͤndiſches Holz. 96. deſſen 
Miſchung und Beftandtheile. 98. enthalt eine harzaͤhn⸗ 
liche Subftanz, in welcher das farbende Weſen deffelben 
befindfich ift. 103. enthalt auch erdichte Theile, melche 
nebft den brennbaren Theilen die Natur und die Eigen» 
febaften der zufammenziehenden Körper haben. 107. 

—— deffen natürliche Farbe auf dem im Waſſer eingeweichs 
ten Tuch ift eine ſchwache rörhlichte Farbe. 112. und 
auf Rannefaß eine bläulicht=votbe Farbe. 125. | 

— giebt, nachdem die Vorbereitungen und Zufäge find, 
verfchiedene Farben auf Tuch. 112. u. f. auf Kannefaß. 


122. 1. f. 

— mit Braſilienholz. S. Brafilienhofz. 

— mit Chamillen vermiſcht giebt Farben von verſchiedener 
Arc auf Tuch. 484. u. f. anf Kannefaß. 486. 

—— mit Cochenille vermifcht giebt verſchiedene Farben auf 
Tuch. 467. auf Kannefaß. 470. 

— mit Eurcume verbunden giebt einige brauchbare Far: 
ben auf Tnch. 477. auf Baumwolle. 479. | 

—— mif Ellernrinde vermifcht giebt einige nügliche Farben 

auf Tuch. 492. auf Baummolle. 494. 

— Galläpfeln verbunden giebt verſchiedene Farben auf 
Tuch. 487. auf Baumwolle. 491. 

— mit Grapp vermifcht giebt brauchbare Farben auf Tuch. 
460. auf Baummolle. 463. 

— mit Indigtinftur vermifche giebt befondere Karben auf 
Tuch. 467. auf Baummolle. 474. 

—— ınit Scharte verbunden giebt einige brauchbare Farben 
auf Tuch. 480. auf Baummolle. 483. 


m 
Pitriol, blauer. S. Rupfervitriol. 
—— grüner. ©. Eifenvitriol. 
m. 
Weinſteincremor, was bey dem Gebrauch deffelben zur Vor⸗ 
bereitung des Tuchs zu beobachten iſt. 54. 
— mit Alaun. ©. Alaun. 
— mit Zinnauflöfung. ©. Zinnauflöfung. 
Miß- 


Regiſter der vornehmſten Sachen. 


Wißmuth, deflen brennbared Wefen ift von dem breunba 
ven Weſen des Zinns und andrer Metalle verfchieben. 33. 


3. 


Binn, deffen brennbares Weien iſt von dem brennbaren Weſen 
andrer Metalle unterſchieden. 32. | . 

dinnsuflöfung, wie felbige zum Gebrauch in der Barbekunft 
gehörig zuzubereiten iſt. 29. 

— mit WBeinffeincremor zur Vorbereitung des Tuchs ge 

braucht, hilfe zu fchönen und feiten Karben auf Braji 
lienholz. 63. u.f. ,. 

—— mit Brafilienholz vermifcht giebt dauerhafte Karben. 

20.28, 





Verbefferungen. 


Seite 3. Seile 6. gelinde und zuſammenziehende, ftreiche 
weg und. S. 68. 3. rt fibeinen, lies wird, fo fehei: 
nen. ©. 118.3. 16. Rödelffein lies Röthelſtein. &. 157. 
3.6. Theile lies Theil. ©. 231. 3.9. nocbmahlige iesnar- 
malige. ©. 244. 3. ——— lies angezeigten. S. 252. 

3. der lies jener. ©. 257. 3.9. ſtreiche weg alsdenn. 

. 257. 3. 21. erhält lies enthält. €. 323. 3. 27. welter 
lies welche. ©. 331. 3. 2. rotbbraunere lies rothbraune. 
S. 331. 3. 10. wie in lies wie die in. ©. 340. 3.25. ber: 
aus und lies berausgezogen und. ©. 345. 2. 11. harzerdich⸗ 
te lies harzicht⸗ erdichte. ©. 574. 3. 16. lies $. 9. 
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